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er dem Ditel: Le Manuel du Cava-—
ier, heraus gegeben, welches dazumal
chon unter beſagter Cavallerie ausgethei

et wurde, und jetzo aufs Neue, (nach

V
J dem



Vorrede.

dem ich es verbeſſert und mit Zuſetzung
eines kurzen Unterrichts, wie junge Pfer
de zum Dienſt abgerlcht und auf die beſte

Art gezaumet werden ſollen, väergroßert

habe) in Paris aufgelegt und dem Publi
co ubergeben worden iſt. ĩ2

ül

Die gutige Aufnahine dieſes kleinen

Werkleins, bey einer ſonſt ſelbſt. in der

gleichen Wiſſenſchaften erleuchteten Na
tion, und der ſtarke Gebrauch-wWelthen ſie

davon macht/ verſpricht mir die Nutzbar

keit ſeines Jnhalts, und erreget in mir die
eifrige Begierde, meine eigene Nation ei—

nes dergleichen Nutzens um ſo mehr theil—
haftig zu machen, als ich zu derſelben

Wohlfahrt allein und zur Erhgltung ihrer
nothigen Pferde, den ganzen Lauf meines
muhſamen Studii in Erkenntnis derſelben

Krankheiten angewendet habe.

Mar
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Man findet in dieſem Handbuchlein
nur allein die zum ofteren und gewohnlich—

ſte bey dem Pferde vorfallende Krankhei

ten, welche alsdann durch die beygeſetzte

Arzneyen, und durch derſelben gehorigen

Gebrauch abgewendet werden konnen:

Beſondere Krankheiten aber, wozu eigene

Curen und lange Zeit erfordert wird,
finde darum unnutzlich anhero zu ſetzen,

weil vors erſte der Soldat im Felde, oder
der Rahewebet die Zeit noch die Ge,

legenheit hat, ſein Pferd auf erforderliche

Weiſe zu pflegen, und dahero gezwungen

wird, das kranke Thier entweder zu ver

laſſen, oder dem Schickſal eines Schmid
tes zu uberliefern; zweytens aber, leidet
der enge Raum, worin dies Werklein ein

geſchranket iſt, keine ſo weitlaufige Be

ſchreibung, welche zur Erkenntnis lang
wieriger Krankheiten um ſo nothiger erfor
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Vorrede.

dert wird, als ohne dieſe die Arzeneyen

nicht lehrartig und folglich nicht nutzlich

gebrauchet werden konnen: Jn welchem

Falle ich die Wiſſenſchaftsbegierige zu mei

nem groſen Werke verweiſe, worin ſie

die ganz veterinariſche Kunſt in ihrem vol

ligen Zuſammenhange zur Genuge unter

ſuchen konnen.

Nur dies einzige muß ich allhier noch

errinnern, daß es nicht allein genug iſt,
wann ein oder das andere Mittel einem

Pferd vor die daranerkannte Krankheit ge

holfen hat, und man es alsdenn an allen

Pferden in eben ſolcher Krankheit, als
unfehlbar gebrauchen wollte. Man wurde

ſich ſehr ſtark betrugen konnen, wann man

nicht allemal auf alle Umſtande, die ſich

bey einerley Krankheiten in mancherleh
Gattungen einfinden, genaue Acht ha—

ben
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ben, und dieſelbe zu unterſcheiden ſuchen

wollte.

Es wurde manchem eben ſo ergehen

wie den Leuten, die eine Menge der
beſten und voller Proben beſtattigten

Recepten ſammeln, womit ſie vermei—

nen alle Krankheiten unfehlbar zu hei

len, indeſſen aber ofters in geringen
Zufallen unfruchtbar bleiben, dieweil
viele Krankheiten einander gleichen, in
den Umſtanden, in der Urſache, und

in derſelben Gattung und Art, aber
weit von einander entfernet ſind.

Wir haben endlich uberfluſſige
Schrifften und Arzneybucher, worinnen
von allen Krankheiten der Pferde gut
oder ſchlecht gehandelt wird: Jch habe
aber keines gefunden, worin auf eine lehr

artige Weiſe angezeigt iſt, wie man die

X3 Um
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Umſtande der complieirten Beyfalle un

terſuchen, und beym Pferde unterſchei—

den ſoll.

Zum Beſchluß dieſes Tractatleins
wird man eine Sammlung ſolcher Me
dicamente finden, die man im Feld
und auf der Reiſe nicht allemal haben
kann: Wer ſich nun damit verſehen
und derſelben bedienen will, kann ſich

davon eine compendioſe Felde- oder
Reiſeapotheke einrichten und. im be

nothigten Fall ſeine Arzneymittel
daraus ſelbſt verfertigen.
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Erſte Abtheilung.

Von Krankheiten des Hauptes
uberhaupt.

unerde eine gewiſſe Krank:
n vermuthlich aus Mangel

Erkanntnis ihrer Eigen-

lehrten Pferdarzten bald vor die ſpaniſche Kopf—

krankheit, bald vor das wilde Feuer, vor den
Schwindel und dergleichen, von den gemeinen
Schmidten aber, vor die Gelbſucht, oder auch
vor den Schieber angegeben und benennet wird.

Kennzeichen.

Die außerlichen Kennzeichen dieſer Krank:
heit beſtehen darin: Das Pferd iſt anfanglich
traurig und verſaget ſein Futter; es laßt den

Kopf und die Ohren hangen, bat Hitze und

A Schleim



2 Erſte Abtheilung.
Schleim im Maul, trube und waſſerige Au—
gen; wanket im Gehirn hin und her, als ob es
ſchwindlich ware; wird darauf ungedultig, legt
ſich dfters nieder und ſtehet wieder auf, drucket
den Kopf gegen die Mauer, oder ſchlagt ſolchen
gegen den Bahren oder die Krippen dergeſtalt
daß es ſich beſchadiget; ſpringt auch wohl in
die Reifen, und zeiget alsdann ein heftiges
Bauchſchlagen und Aufſperren der Naſen; end
lich fallet es in convullive Bewegungen, woran
es meiſtentheils das Leben laſſet.

Urſachen.
Die Urſache dieſer Kraukheit iſt gemeinig-

lich eine Obſtruetion oder Verſtopfung in den
kleinſten Gefaßen; da nun die Safte darinn nicht
cireuliren konnen, muß ſich der uberfluſſige Theil
des Geblutes in die großere Adern ergieſſen und
dieſelbe erweitern, dahero mit großerer Unge—
ſtummigkeit ſeinen Umlauf volllxingen. Wir
beobachten bey einer anatomiſchen Unterſuchung,

daß ſich eine zahlreiche Ausaſtung der Gehirn
und Gewerbpulsadern, in die Subſtanz des Ge
hirns und in das Mark der Grate ausbreiten;
folglich und nachdem dieſelbe durch die Ueber—
fullung des Gebluts ausgedahnet und vergroſ—
ſert werden, iſt leicht zu begreifen, daß ſie die

Theile wodurch dieſe Adern geheu muſſen, auch
auseinander zwingen, und Schmerzen verur—
ſachen. Die ungeſtumme Cireulation des Ge
bluts verurſachet die Hitze, und die außeror-

dent



Von den Krankheiten des Gaupts. 3

dentliche Bewegung des Herzens, wodurch der
große Zulauf des Gebluts wieder in die Puls—
adern zum Umlauf ausgedruckt werden muß,
machet dem Thier die Beaugſtigung, und ver—

mehret die Krankheit.

Urſache der Galle.

Man hat an ſolchen Pferden einigemal
wahrgenommen, daß das Weiſſe im Auge, die
Augendeckel an der inneren Seite, das Zahn—
leiſch und die innere Lefzen, eine gelbe oder
gelbartige Fleicchfarbe haben, woraus einige
vermuthlich die Gelbſucht prognoſticiren wollen.

Es kann in der That auch ſeyn, daß die Galle
wegen einer Compreſſion in der Leber, nicht
gehöriq in rernen. ncnane nilieſſen kann, unde D

wahrſcheinlich, daß die ſubtile Blutgefaße,
ſich dahe wremur errwreitet: es iſt aäls dann

oder die vaſa capillaria von der dlichen Sub
ſtanz der Galle verſtopfet werden, worauf ſo,
dann die kleinſte moleculæ ſanguineæ nicht
hurchdringen konnen, ſondern wie vorhero ge—
ſagt, das Blut den großern Kanalen nachge—
ben, und dieſelbe uberladen muß. Dobey iſt
ju beobachten, daß, wie erſt kurz vorhero an—
gedeutet worden iſt, eine große Ausaſtung der
Gehirn-und Gewerbpulsadern in die Subſtanz
des Gehitns und in das Gratemark, oder in
den Anfanq der Nerfen gehen, wodurch ſich
auch die Scharfe der Galle eindringet, und an
dern Saften mittheilet, ſo ware hieraus zu

A2 ſchlieſt



4 Erſte Abtheilung.
ſchlieſen, daß beſagte Scharfe der Galle, den
Nerfenſaft auch erreiche, und durch deſſen folg—

lich unordentlichen Einfluß in die Muskeln,
dieſe zur convulſiven Contraction oder Bewe—
gung anreitze.

Cur.
Zur Heilung dieſer Krankheit, muß alſo—

bald auf eine zulangliche Ausleerung der Blut.
gefaße abgezielet, und dahero eine gute Ader—
laße an beyden Seiten des Halſes vorgenom—

men werden. Wann dieſes geſchehen, wird
ſolgende Mediein dienlich feyn, die Obſtructio.
nen zu zertheilen, nd die Safte zu verdunnen
folglich allenthalben eine gleiche Cireculation der

humorum zu verſchaffen.

Nimm:oulleu. Jellerey 6 Handvoll,
kleine Sulbehblatter;z wandvoll,
Wurzel von bem grtoßen-Schell-odet

Schwulſtkraut, getrucknet und klein
zerſchnitten 1 Handvoll.

Hacke alles klein untereinander, und infundire
es mit einer Maas weiſſen Wein! nebſt einer
Maas Waſſer, laſſe es eine halbe Viertelſtund
lang kochen, ſeyhe es durch ein Tuch, und ver—

wahre das durchgeſeyhte it kiner reinen Fla—
ſchen; thue noch dazu:

Eraffnenden Eiſenſafran 3 Unjen,
drientaliſchen Safran 2 Gran,

welſe
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weiſe zerſchnittene Seifen moth,
ausaepreßten Saft von Antivienſalat, drey
GSchoppen.

Schuttle alles wohl untereinander, und gib
dem Pferd alle 2 Stunden einen guten Schop—
pen voll durch das Maul ein, und fahre damit
ſo lang fort bis du Beſſerung verſpuhreſt.

Die Oeffnung des Leibes muß bey dieſem
Zuſtand hauptſachlich in Acht genommen wer
den, derowegen.iſt nothig dem Pferd zweymal

Nimm: 1

Koche dieſe zwey Theile zuſammen in einer Maas
Halbbier, und thue 4 Unzen poliereſten Salz
dazu, laſſe es eine Viertelſtund lang kochen;
nimm es alsdann vom Feuer und ſeyhe es durch,
thue noch 4 Unzen Lohrol oder auch ungeſalzene
Butter darein, laſſe es erkalten bis es zum Ge
brauch qut iſt, alsdann gieb davon den halben
Theil und applieire dieſes Cliſtier mit einer

Spritztn.
Wann ſich die Hitze und das Fieber nicht

ſtillen will; wiederhole die Aderlaß zu beiden
Seiten des Hualſes, und gieb ihm folgende Ar
zeney ein:

A3 Nimm:



6 Erſte Abtheilung.
Nimm:

Caleinirte Muſcheln oder Auſterſchaalen

z Unzen,
Cremor tartari 2 Unzen,
China chinæ zu Pulver geſtoßen 4 Unzen.

Miſche alles wohl verpulvert untereinander,
zertheile es in g gleiche Theile, und nimm eir—
nes davon Morgens, eines Mittags und eines
Abends, welches allemal ineinem halbeun
Schoppen Waſſer wohk umqgeruhrt, und dem
Pferd auf einmal zutnthſnui. eingegeben wird:
Dieſe Pulver ſollen einige Tage hintereinander
continuiret werden.

raß dem Pferd an beyden Seiten des Hal—
ſes, ohngefehr eine Hand bieit vom Ohr, Lap—

pen ſtecken, und varnen an der Bruſſt ein Haar
ſeil ziehen, welchetfnts vihhappen mit einer
Digeſtivſalbe uberſtrichen wird; emit ſie eine
Supuration machen. Laſſe den Zug und Lap
pen bey 12 Tage lange ziehen, alsdann kann
man die Wunden zuheilen.

5. i1.
Von Krankheiten der Augen.

evpan hat aus langer Erfahrung, daß die
Wi Pferde durchgehends, und zwar einige
mehr als die andere den Mangeln der Augen
unterworfen.

Dieſe
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Dieſe Mangel ſind mancherley nachdeme
ſie von unterſchiedlichen Urſachen entſtehen:

Man ſoll vors erſte alſo die Kranckheit des Au
ges wohl examiniren und trachten derſelben
Urſache zu entdecken, ehe uud bevor man aller—
hand Mittel anwendet, welche ofters ſchadli-
cher ſind, als ſie etwas nutzliches wurken kon—

nen.

Aeußerliche Urſachen.
Es wird ofters ein Pferd auf das Aug ge

ſtoßen oder geſchlagen, oder auch wohl von ei—

nem andern gebiſſen. Einen ſolchen Stos er—
tkennet.man an der Geſchwulſt der außerlichen
Theuẽ fonnas Puge herum liegen; und wann
der Augapfel auen mit Blut unterlauffen, dabey
die lris trub und inflammirt zu ſeyn ſcheinet, ſo
iſt es ein Zeichen daß dieſer gefahrlich verletzt,
und der Verluſt des Auges zu befurchten iſt;
in ſolchem Falle muß man alſobald eine Ader—
laß vornehmen, um die unterlauffene Gefaße
zu verringern und der Jnflammation beny Zei
ten Abbruch zu thun, damit im Auge keine Su—
puration geſchehen kann, wodurch das Auge
verzehret wurde: Praparire demnach folgende

Compoſition, deſſen ſich ein jeder, der Pferde
hat, allezeit verſehen und verfertigter bey ſich
nachfubren ſoll.

Nimm:
Weiſſe Gallapfel  Pfund,
Bergalaun 3 Pfund,

Aa rei



8 Erſte Abtheilung.
reinen armeniſchen Bolum 1 Pfund,
blauen Vitriol z Unzen,
Goldſchaum 2 Unzen.

Zerſtoße alle dieſe Materien zu feinem Pulver,
thue ſie darnach mit auderthalb Unzen friſchen
Waſſer in einem neuen glaſſirten Hafen, und
laſſe es an einem kleinen Feuer ohne Flammen
ſo lang ſieden, bis das Waſſer vollig ausge—
rauchet, und keine Feuchtigkeit mehr ygrhänden
iſt Es wird ſich auf dem Boden eine Maſſa
dieſer Materien ſetzen, welche ian vom Feuer
thut und erkalten laſſet wann ſie kalt und hart
iſt, ſo ſturze den Hafeit lim, und verwahre die
Compoſition, welche lapis mirabilis oder Wun—
derſtein genennet wird. Dieſer Wunderſtein
verdienet ſeinen Namen wegen ſeiüer wun—
derbarlichen Wurkung, dieweilen ihm vor aller
hand Zuſtande der Augen; keine Arzeney gleich
geſchatzet werden kann. Sein Gebrauch iſt
folgender:

Mimm eine halbe Unzen dieſes Steines,
und lege ihn in 4 Unzen Brunnenwaſſer in ein
Glas, laſſe ſolchen eine Viertelſtunde darinn
erweichen und zerfließen, ſo wird ſich däs Waſ.:

ſer Milchfarb farben: darein tauche ein feines
Schwammlein oder reines Leinentuch, und be—
netze das Aug außerlich Morgens und Abende;
wann du es ſtark benetzeſt, wie es ſeyn ſoll, ſo
wird ſich von dem Waſſer auch etwas zwiſchen
den Augenliedern hinein ins Aug eindringen,

wel
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welches recht qut ſeyn, und dem Auge die Hitze
benehmen wird.

Jch rathe keinem, daß er an den beſchadig
ten Augen vielerley Salbereyen, und beſonders
olicht oder fette Sachen gebrauche. Dae Au—
ge iſt meiſtentheils von nervigten Fibern ver—
faſſet, denen nichts ſchadlicher als Fett und
Oel, hingegen nichts beſſers als was trocknend
und ſpirituos iſt: Das ſo gebrauchliche Aſchen
fett, davon viele Leute ein großes Weſen ma—

chen, hat mich viel Lehrgeld gekoſtet, und ich
habe gefunden, daß nachdem es vors erſtemal
zwar den Anſchein einer Beſſerung gegeben,
dem Aungeachtet aber, bald darauf das Pſerd
ganz bliud gengarht hat. Eben ſolche ſchlechte
Meynung haoe ich von kiehreren bishero ge
brauchlichen Operationen, als zum Exempel,

von dem Nagel ſchneiden, Wurzel oder Leder
ſtecken, Haarſeile ziehen, und von der Maus
ausſchneiden: dieſe Verrichtungen haben nichts
einſtimmiges mit der Organiſation des Auges,
und noch weniger mit der Urſache ihrer Krauk.
heit, beſonders mit jener, wodurch das Thier
einen periodiſchen oder Mond zeitlichen Zufall
leidet; dieweil die Urſache noch ganz und gar
verborgen iſt. Mit einem Wort! ich habe von
dergleichen Operationen noch gar keinen quten
Effert erfahren, und damit das Publicum uber

zeuget werde, daß alle dieſe nur aus einem al—
ten ublen Gebrauch hergebrachte Operationen,
keinen Nutzen bringen konnen, ſondern blind—

A lings
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lings dahingemacht werden ſo muß ich demſel—

ben andeuten, daß die ſogenannte Maus, wel—
che die Schmidte ausnehmen, und dadurch des
Pferdes Geſicht zu verbeſſern vermeynen, ein
Mulſculus iſt, welcher durch ſeinen unteren Ten-

dinem die obere Lefzen am Maul zu bewegen
mithilft, mit dem obern Tendine aber gleich
unter der orbita an das os angulare angeheftet
iſt; alſo daß, wann dieſer Muſculus ausgenom
men wird, die Lefzen dadurch nicht nur einiger
Bewegung beraubet, das Auge aber keine
Hulfe oder Abwendung der Krankheit empfinden
wird: uber dies ſo werden wir wohl geſtehen
muſſen, daß die vorſichtige Natur, welche alle
Geſchopfe auf ſo wunderbare kunſtlich und nutz

liche Weiſe gezeugt hat, nichts uberfluſſiges
und ſchadliches gemacht, welcher der Menſch,
der ihre Arbeit nicht einmal erkennet, durch
Entnehmung ein oder des anderen Theiles ver
beſſern, und die unergrundliche Allmacht da—

durch gleichſam in ihrem Werke ubermeiſtern
will.

Jnnerliche Urſachen.
Jch habe kurz vorher geſagt. daß die Urſache

der Augenmangel, welche dem Pferde außer
einer außerlichen, von einem Stos oder Streich
entſtehenden Urſache zu begegnen pflegen, noch
nicht ſicher entdecket ſind, dahero nur in Muth—
maſſungen beſtehen, welche wir allhie kurz un—
terſuchen wollen.

Wann
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Wann wir die unbegreiflich weisliche Zu
ſammenſetzung aller Theile betrachten, davon das
Auge formiret iſt, wie ich es in der Zootomie
meines großen Werkes weitlaufig beſchreibe,
ſo werden darinn eine unzahlige Menge ſo klei—
ner Gefaße gefunden, welche durch das Ver—
großerungsglas nur mit Muhe obſerviret wer
den konnen, und wodurch dem Auge zu Unter—
haltung ſeines Geſichtes und Geſundheit, ver—

ſchiedene humores und Safte zugefuhret wer

den.
Man kann alſo vernunftig nicht anderſt

urtheilen, als daß entweder einige Verſtopfung
an, dieſen ſubtilen Gefaslein, den Zufluß der
nothigen aften und der Feuchtigkeiten verhin
dere, wodurch dem Auge und deſſen Geſicht,
die Nahrung entgehet, oder aber, daß ein oder
andere dieſer Safte und Feuchtigkeiten eine
ſchadliche Eigenſchaft erlanget habe, wodurch
die im Auge befindliche eryſtalliſche und andere

Theile verletzet, und der Schein verdunkelt,
folglich das Geſicht beſchadiget worden.

Jn Betrachtung einer ſolchen Urſache wer
den die außerliche Mittel, welche wie vorhin
geſagt, in Schmierereyen, Ausſchneidung des
Mustkels, Haarſeil und Wurzel ſtechen. u. d.g. 1
beſtehen, wenigen Nutzen verſchaffen können.
ſondern es iſt nothig zur Haupturſache zu ſchrei—
ten. und zu verſuchen, ob und wie derſelben
abzuhelfen ſeye?

Ein
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Ein Pferd, welches indem ihm die Au—

gen periodiſcher Weiſe, oder alle 4 oder  Wo
chen untauglich und fluſſig werden, derohalben
Mondſichtig oder Monatblind genennet wird.
und welchem dieſe Krankheit wechſelsweiſe,
von einem Auge auf das andere kommet, iſt
bishero noch ſelten ganzlich davon geheilet wor—

den. Nichts deſtoweniger habe ich ein einziges
Mittel gefunden, wodurch ich einige Pferde
ganz curirt, und auch andere von der volligen
Blindheit erhalten habe. Dies Mittelbeſtehet

darinn;
Rimm ein halb Quintlein Kuphorbium, zer

reibe es in zwey Unzen Majoranwaſſer, alſo
daß das Waſſer davon ganz gefarbet iſt; dieſes
gieß in eine Unterſchalen einer Thee- oder Eaffe
taſſen, und ſchutte ein eder à Tropfen Vitrial.
Spiritus darein, ſo wüd ſich das kuphorbium
pracipitiren und zu Boden ſetzen, arsdann gieſſe
das Waſſer davon ganz ab, und laſſe das Pul
ver trucknen.

Nimm
von dieſem Pulver.a Gran,
von zu Pulver geſtoßenen und durchge-

ſiebten Eichenmißbel 2 Loth,
Sal volatile von Hirſchhorn Loth, und
Spaniſchen Tabae 13 Loth.

Miſche alles wohl untereinander und blaſe dem
Pferd in jedes Naſenloch ein Federkiel voll ein.
Dieſes thue Morgens und Abends 3 Tage hin—

ter
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ter einander; es wird ihm viele Feuchtigkeit
durch die Naſe und aus den Augen ziehen,
folglich einige kleinere Gefaße der humorum
disobſtruiren.

Ferner iſt nothig dem Pferd innerliche
Mittel zu geben, welche die Safte verdunnen,
reinigen, und denſelben die gute Eigenſchaft
wieder herſtellen konnen, darunter auch ſolche
ſind, welche eine eroffnende Kraft haben, als
zum Exempel:

Nimm:
Engelſußwurzel, Glettenwurzel, jedes

i0 Loth.

n ligenſamen, zoth.
vara, aoſoth.Prapinn n Weinſtein, 2 doth.

Erofnenden Eiſenſafran 4Loth.
Feinen Safran? Quintlein.

Dieſes wird alles zu einem feinen Pulver
gemiſcht, und mit 16. Loth Roßmarinwaſſer
und einem Pfund Honig, zu einer Latwerge
gemacht.

Dieſe Latwerge muß in der Apotheken pra
pariret werden, weil die Species nicht uberall

 zu haben ſind: derowegen darf dies Recept hier

nur abgeſchrieben, und dem Apotheker gegeben

werden.
Won dieſer Latwerge nimmt man alle Mor

gens Mittag und Abends ſoviel als zwey Un
zen
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zen ſchwehr, und giebt es dem Pferd hinten
auf die Zungen, und halt ihm den Kopf ſo
lang in die Hohe bis es die Medicin eingeſchlu
cket hat; mit dieſer Eingabe muß wenigſtens
14 Tage lang fortgefahren werden.

Bevor man aber dieſe Cur anfanget, ſoll
man dem Pferde an beyden Seiten des Halſes
zur Ader laſſen, und alsdann durch die 14 Ta
ge des Gebrauch dieſer Latwerge alle Tage eine
abfuhrende Klyſtir geben, wie ſie in der VIII.
Abtheilung von den Klyſtiren beſchrieben wird.

Jch halte ubrigens dafur, daß die Stalle,
worin der Dampf und Schwaden. ſo von dem
Unrath der Pferde aufſteiget, und mit vielen
ſalzigen und zugleich eorruptibeln Korperlein
beladen iſt, davon ein großer Theil durch die
Jnſpiration und durch die Perſpiration des
Thiers, inihre Safte einſchleichet, und dieſelbe
alteriret, ſehr vieles zu den Krankheiten der
Augen beytragen: es giebt im Gegentheil die
Erfahrung, daß die Pferde welche in freyer
zuft erzogen und viele Jahre allda erhalten wer
den, niemalen den geringſten Zufall an den An
gen erleiden: derowegen iſt es rathſam, daß
man die Stalle mit genugſam großen Luftlochern
und Fenſtern verſehe, welche man ſowohl Win
ters- als Sommerszeit oſtermalen aufmache,
und dadurch die Stalle mut friſcher Luft anfullen
kann: die warmen Stalle ſind zwar im Winter
gut und thun den Pferden wohl, noch beſſer
aber wird es ihnen ſeyn, wenn die Stalle alle

Mor
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Morgens und Nachmittags xine Stunde geoff
net, und der ſchwehre Dampf heraus, neue
und reine Luft aber dagegen hinein gelaſſen
werde.

g. Iil. 9
Von Krankheiten des Mauls.

tNie gemeine Ktankheiten ſo dem Pferd im
Maule widerfahren, ſind allenthalben be

kannt, und ein jeder weis, wann dem Pferde
der Gaumen fur die Zahne ſtehet, daß ſolcher
mit dem Hornlein oder Laßeiſen eroffnet, oder
gebrennet werden muß: wenn es den Froſch

unter aß dieſer mit der Schee—
e—2

ſe mit dem Laßeiſen ſchrepfen und darnach mit
Salz und Eſſig waſchen ſolle; und wann end—
lich das Pferd Wolfs: oder Ueberzahne hat,
wie man ſolche mit dem Eiſen geſchicklich abſto—
ſen kann, damit das Thier von allen dieſen Un
gelegenheiten mit geringer Muhe befrehet wer—
de, und darnach wieder wie gewohnlich ſein
Futter genieſſe.

Es tragt ſich aber oftmal zu, daß das
Pferd auf einmal den Luſt zum Freſſen verlieret,

und ſonſten ganz geſund iſt, ſo muß man keine
Urſache



16 Erſte Abtheilung.
Urſache davon errathen kann, wodurch man
aber auf der Reiſe oder im Marſche darnach
ſehr verhindert und aufgehalten wird.

Dieſer Umlauf kommt theils nur von unrei
nem ſtinkenden Futter oder von unſauberem
Bahren, welchkr lange Zeit nicht ausgeputzet
worden iſt; ofters hat ſich auch ein Pferd uber
gangen, oder auf einmal zu viel Haber einge—
ſchlucket, davon es ecklich worden iſt.

Jn einem oder anderen dergleichen Fallen,
iſt nichts beſſers als die allhie heſchriebene Ma
ſticationskugeln, daran? mait das Pferd eine
Stunde vor und eine Stunde nach Mittag an
einer Spieldrenſen kauen laſſet, wodurch die
Glandeln des Magenſafts eroffnet werden, und
der ordentliche Apetit darauf wieder erfolget.

Nimm:
Getrucknete Wachholdeywurzeln zu Pul

ver geſtoßen JUnzeũ. J
Lorberkoörner, z Unzen.

Geſtoßenen Jngwer, eine Unze.
Knoblauch, ein Loth.
Gemein Kuchenſalz, zwey Loth.

Alle dieſe Materien zu feinem Pulver zerſtoſ
ſen, welches in einem ſteinernen Morßer ge
ſchehen muß, alsdann wird. unzeitiger Wein
traubenſaft, ſo viel daran gegoſſen als es nothig
iſt, eine Maſſa daraus zu formiren, davon man

2 Un
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2 Unzen ſchwehre Kugeln machet, und an der
Uuft trucknen laſſet.

Man nimmt demnach eine dergleichen Ku—
gel, und bindet ſie in einem leinernen Tuch auf
das Gebiß des Zaumes oder auf eine Spiel—
drenfe, und zaumet das Pferd damit auf, laſ—
ſet es daran mit der Grouppe gegen den Bah
ren eine Stunde lang ſtehen und daran kauen;

dartiach waſchet man ihm das Maul mit fri
ſchem Waſſer aus, und uberall ab, ſo wird es
ſich gar bald wieder zum Futter neigen.

Zweyte Abtheilung.

heiten des Halſes.

uberhaupt.

FN dieſe Abtheilung die Krankheiten angehet,
welche zum Theil am Hals einige Zeichen

zu entdecken pflegen, ſo habe mir vorgenom—
men, und zwar bevor ich davon zu reden an—
fange, auch zu ſagen, daß der Hals der einzige
Theil am Korper des Pferdes iſt, woran ich
die Aderlaß zu thun eingefubret habe, und an
keüem andern Theile (es ſehe dann daß es ei
ne qute und vernunftige Urſache erfordere) ei—
nige Ader eroffnen kaſſen. Meine Urſache hiezu
iſt folgende: Man wird mir gerne eingeſtehen,
daß der Zweck und das Abſehen der Aderlaß dahin

B gehe,
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gehe, entweder die Vollblutigkeit zu verringern
und in den Blutgefaßen einige Evacuation zu
machen, oder aber der ubermaßigen Hitze ab—

zuhelfen und einer Jnflammation vorzubeugen.
Wann ich dann dieſen Effeet alſobald an der
Halsader, als dem nachſten und gelegenſten
Kanal vom Hauptſtrom haben kann, warum
ſoll ich mich dann bemuhen, das Blut aus ſo
vielen Nebenkanalen als zum E. aus der Buch
ader, Spornader, Schrankader, Lichtader, und
noch einer Menge anderer Adern welche die
Schmidte benennen und dannoch nicht kennen,
zu ziehen, ohne zu betxachten; daß vors erſte,
aus allen dieſen Adern das Blut nicht ſo eilfer
tig wie aus der Hals oder Lungenader heraus
laufet, folglich die daraus verhoffte Wurkung
nicht ſo geſchwind erreicht wird? Vors Zweyte
aber, daß die allhier angezeigte und noch meh

rere dergleichen Adern, ihre Namen zwar durch
eine unbekannte Meynung der Schmidten er:
halten haben, dannoch aber mit dem. Theile-ha
von ſie benennt ſind, gar nichts gemeinſchaft-
liches enthalten; wie es denn die Erfahrung
giebt, daß den Pferden welche blind werden,
durch die Eroffnung der Lichtadern nicht gehol—
fen, und jene die kolleriſch ſind, durch die Oeff
nung der ſogenannten Kollerader nicht geheilet
werden.

Beym Menuſchen hat es ſeine ausgemachte
Weiſe, daß ihm gemeiniglich am Arm,  nnd
ohne beſondere Urſache nicht am Fuße, noch

weni
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weniger aber an einem anderen Theile des Lei—
bes eine Ader gelaſſen werde, es ſeye dann, der
Arzt habe ſeine vernunftige und erhebliche Ur
ſachen die Aderlaß an einem ſolchen Theile
vorzunehmen, davon er die verlangte Wirkung
beſſer zu erhalten hoffet.

Jch habe mein ganzes Syſtem durch die
Application von dem Menſchen auf das Pferd
befeſtiget, wie ich es in meinem großen Werke,
unter dem Titel: Vollkommener Unterricht
der Wiſſenſchaften eines Stallmeiſters,
davon der Verleger das ganze Werk, bis kunfe
tige Leipziger Michaelimeſſe 1769. unfehlbar zu

liefern verſpricht, erweiſe; folglich hat es dabey
ſein Bewenden, daß ich beym Pferde ohne beſon
dere qte Urſachen keine andere Ader als am
Hals, oder die von mir benennte venam jugu-

larem laſſe.

g. V.
Vom Gebrauch der Aderlaß.

Keny dieſer Gelegenheit wo von der Aderlaß
 einige Meldung geſchiehet, finde nicht un
nutzlich zu ſeyn, auch von derſelben guten Ge—
brauche, und hingegen vom ſchadlichen Mis—

brauche etwas zu ſagen.

Die Aderlaß iſt dienlich und nothwendig in
ſolchen Faleen, wo das uberfluſſige Geblut die
Gefaße uberfullet, und Eruprionen, Hemor

B 2 rhagie
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rhagie u. d. q. entſtehen konnen, wo Evaeua—
tionen der Blutgefaße nothig ſind, wo die Hitze

des Gebluts pradominiret, wo Jnflammation
zu befurchten, und uberhaupt wo es der Zu—
ſtand mehr oder weniger nach Gutachten eines
vernunftigen Arztes erfordert. Jch ſtimme
aber nicht bey, daß man ein jung und geſundes
Pferd zur Aderlaß gewohnen ſoll, und bin auch
keineswegs der Meynung, daß man es dadurch

noch geſunder machen konne, wie es die Enge—
lander aus einer allen Nationen vorzuglicher ei
gener Genugachtung, ausgeſonnen haben, ihre
ganz geſunde Pferde. mit rznehinittel zu pla
gen und denſelben, icht nur vielmal des Jahrs
hiudurch ohne Urſache oder Noth, ſondern in

einem Tage 3. bis viermal, und alſo 8. Tage
hinter einander Ader zu laſſen.

Dieſe engliſche Caprice hat ſich bey uns
Teutſchen gar bald gemein gemacht, beſonders
bey ſolchen die älles, ohne nch um die Urſache
zu bekummern, gleich nachzaffen geneigt ſind.
Sie haben aber auch erfahren muſſen, daß ſie
geſunde Pferde krank gemacht, und viele davon
verlohren haben.

Die Natur laßt ſich zu allen Sachen ge—
wohnen, und iſt ſich nicht zu verwundern, nach
dem die Engelander ihre Pferde von Jugend
auf zur Aderlaß und Mediein gewohnen, die—
ſelbe ihnen ofters des Jahrs hindurch, als
eine der Natur ſchon zutragliche Sache, nothig
ſeyen; iſt es aber nicht viel angenehmer die Na

tur
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tur bey demjenigen zu laſſen und zu erhalten,
was zur Unterſtutzung ihrer Geſundheit verord
net iſt? Dem Pferd hat die Natur zu ſeiner
Unterhaltung und zu ſeiner Geſundheit, ſeine
ſichere Nahrung verſchaffet, und dieſer Nah—
rung die Eigenſchaft gegeben, welche mit der
Natur des Pferdes ſolche Verſtandnis hat, ihm
das Leben und die Geſundheit zu erhalten: wann

ſich dann das Thier dabey wohl befindet und
ſeine Dienſte recht verſehen kann, warum ſoll
man davon von dieſem Gebrauche abgehen, und
ſeine Natur zu etwas anderm, unbequemeren,
unſicheren und endlich koſtbareren gewohnen,

wodu eifel geſchwachet wird?
Die alaalle Arpneyen werden

4— Sc

heit gebraucht werden ſollen. Sie werden auch
bey einem ſolchen Pferd ſchlechten oder gar kei—
nen Effeet machen, deſſen Natur ſchon daran,

wie an eine gemeine Nahrung gewohnt iſt.
Jch bin alſo der Meynung, daß das Pferd,

in ſo lang als es ſich gut und geſund befindet,
zu keinem Aderlaſſen, Purgiren, oder andern
Maeditamenten angehalten und gewohnet wer
den ſolle; dieſe Arzneyen, wie ſie Namen har
ben, bleiben dem Pferde bis dahin aufbehalten,

da es ſeine Geſundheitsveranderung, oder eine
zuſtoßende Krankheit erfordern wird.

Alle Fruhjahrs Curen, wie ſie Namen ha—
ben, und wie ne an vielen Orten durch das

B 3 grune



22 Zweyte Abtheilung.
grune Futtern, Aderlaſſen, Purgiren u. ſ. f.
gebrauchlich ſind, habe ich aus der langen Ger
fahrung unnothig und ſchadlich befunden: die
Pferde alteriren dadurch ihre Nahrungs- und

andere Safte, und ziehen ſich vielmehr man
che Krankheit zu, als daß ſie davon praſerviret
ſeyn ſollen. Der Bauer und der Fuhrmann
hat aus einer Gewohnheit eine Nothwendig-
keit gemacht, und iſt der Meynung daß ſein
Pferd krank werden mußte, wann es am H.
Stephanstage nicht zur Ader gelaſſen wurde.
Dieſer Tag hat ebey vtẽſen Leuten eine ſolche
Geſundheitskraft, daß ihm kein Tag im Jahr
gleichet; die alte Gewohnheit aber hat ſie ins
Vergeſſen gebracht, daß dieſer Tag als der
zweyte der Weihnachtsfeyertage, worauf noch
zweye folgen, in welchen der gemeine Mann
ſeine Pferde ruhen laſſen kann, der bequemlich
ſte im Jahr ſeye, an welchem. dem Pferde die
Aderlaß geſchehen kann, ohne daß es an der
Arbeit etwas verſaume.

S1S. VI.

Von den ſogenannten Feufeln oder
Viebeln.

cFch hatte große Urſache von dieſer lacherlichen
Einbildung der Feuſelkrankheit, gar keine

Meldung zu thun; man mochte mich aber be—
ſchuldigen daß ich vor dieſelbe, als welche nach

einer
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einer alten Meynung, vor die ofters vorfallen-
de und gefahrlichſte geſchatzet wird, kein genug
wurkendes Mittel zu geben wußte, welches dem
Publico zu Nutzen ſeyn konnte; dahero will
folgendes anmerken:

Ohne daß ich eine weitlaufige Beſchreibung
davon mache, welche mir der enge Begriff die
ſes Werkleins auch nicht zulaſſet, ſo gebe ich
nur einem jeden vernunftigen Mann zu beur—
theilen, wie es mogliche ſeye, daß die ſoge—
nannte Feufeln beym Pferd ſchmerzlich ſeyn,

und das Thier ſo empfindlich plagen konnen,
nachdem die tagliche Erfahrung zeigt, dajß ſie
ganz anempfindlich ſind, wann die Schmidte
iherr Bpetatinnen varan machen, ſolche offuen,
oder mit Hanimern klopfen und mit Zangen
zwicken? Sollte man nicht ſagen, die Schmer—
zen des Pferds mußten dadurch auf das außerſte

vermehret, und das Thier durch gemeldte Ope—
ration raſend werden? Aber nein! das Thier
beweget ſich deßhalben nicht, ſondern klaget wie
vorher die Bauchſchmerzen, und der Schmidt
giebt darauf noch etwas ein, welches auf ein
oder andere Weiſe das Bauchkrummen verhin
dert oder vertreibet, und darauf wird das Pferd

wieder geſund.
Jch will den geneigten Leſer nicht weiter

uber die Beſchaffenheit dieſer Feufeln aufhal—
ten, ſondern ſagen, daß dieſelbe Glandeln die—
jenige ſind, die beh dem Menſchen Parotides
genennet werden: dieſe Parotides haben keine

B 4 ſon
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ſonderliche Empfindlichkeit, und ſind keiner ei—
genen Krankheit unterworfen: Die Sache aber
worinn ſich die Schmidte irren und betrugen,
beſtebet darin, daß ſie vermeynen, weil dieſe
Glandeln angeſchwollen zu ſeyn ſcheinen, ſo
mußten ſie deßhalben die Krankheit und die
Schmerzen verurſachen. Jndeſſen befindet fich
die Begehenheit ganz anders und zwar alſo:
Das Pferd bekommt eine Kolick, die ſo ſtark
und heftig iſt, daß die im Gedarme beftnbniche
Blutgefaße comprimirt werden, und: has darin
befindliche Blut nicht cirenliren kanir; fondern
ſtehen bleibet. und zur nnammation. diſponirt.
wird.  Dieſe Diſpoſition communieirt ſich durch
eine ubernaturliche Hitze in die ganze ſanguini—
ſche Maſſam: welcher einſeitige Theil durch die
eomprimirte Gefaße nicht gehen kanu, ſich in
die großere Gefaße zertheilet, ſolche anfullet
und extendiret, wobrth. die verkzrſachte Hitze des

Gebluts anſehnlich beytraget, umd die Adern
deſto ſtarker anſchwellt: Nun erkennen wir aus
der Anatomie, daß die Vena jugularis des
Pferdes, welche in der Gegend der angezeig«
ten Glandeln vorbey gehet, eiue Menge Ausa—
ſtungen abſendet, deren ſich unzahlig viele in
eben dieſelbe Glandeln austheilen. Wann
alſo dieſe Aederlein durch das Blut ungewohn
lich mehr aufgeſchwollen und extendiret werden,
ſo iſt ganz begreiflich daß das Volumen der
Glandeln, als welche die Adern enthalten, ſich
ebenmaßig ausdehnen und vergroßern muß; die

Schmid
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Schmidte ſehen alsdann nur auf die angeſchwol—
lene Glandeln und ſogenannten Feufeln, und
nicht auf die Krankheit welche die Urſache iſt
daß die gemeldte Glandeln anſchwellen: dieweil
ſie aber aus unbekannter Erfahrung wiſſen und
ſehen, daß ſich das Pferd ofters niederwirft
und ungedultig iſt, ſo vermeinen ſie das Ge—
aentheil und glauben die Feufeln machten den
Effeet der Bauchſchmerzen.

Waun ſich dieſe Schmidte und jedweder
Pferdsliebhaber, die Muhe geben wollen, dieſe
Glandeln oder Fenfeln in allen ſolchen Krank—
heiten zu. keobachten, in welchen das Geblut in
Wallunng hatacheanio aus mancherley Urſachen
ihre Gefaße uberruuet? ſo werden ſie allemal
die Feufeln auch dabey angeſchwollen finden;
welches ihnen aber noch nie in emigem Zuſtande
eingefallen iſt, wobey keine Koliec oder Bauch

krummen vorhanden geweſen.

Wann ſich dahero beym Pferde Bauch—
ſchmerzen erzeigen, und dieſelbe ungeſtumm
werden, ſo rathe ich einem jeden, daß er derſel

ben Urſache erforſche, und die Mittel, welche
ich hiernach an ſeinem Orte verſchreibe, alſo—
bald anwende, die Feufeln aber ganz außer Acht
laſſe, dieweil dieſe gär nichts dazu behtragen.

vt

B g. viI.
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g. VIlI.
VonderGeſchwulſt am Halſe zwiſchen
den Ganaſchen oder Backenbeinen, wodurch

der Strengel oder der Kropf ange
deutet wird.

Koann ich die folgende Krankheiten hieher
 ſetze, ſo verſtehe ich nicht, als ob derſel
be Sitz an dieſem Theile befindlich', ſondern
weil ihre Anzeige allhier am erſten erkennet
wird, und damit die Kraukhelten in einer ſiche

if
ren Ordnung angedeutet werden, ſo habe be
ſchloſſen, ſolche nach dem Korper des Pferdes,
in die Theile vom Kopf an durch die Vorhand,
den Rucken und Leib, bis zu Ende der Hinter—
oder Nachhand, einzutheilen und meine Erkla

I rung daruber zu geben.
J

Es iſt eine bekannte. Sache, daß wann ein

ib
Pferd zu huſten anfängt; traurig wird, und
ſich wiſchen den Ganaſchen eine Geſchwulſt for

miret, ſo iſt es ein ſicheres Zeichen, daß es den
Strengel oder die ſogenannte Druſen bekom
met.

Alle Pferde bekommen den Strengel, ſo

n
bald ſie aus der Weide auf ein gudetes Futter
geſtellt, oder von Pferdhandlern gekauft, und
in die Stalle zu dem ordentlichen Haber und

4. Heu geſtellet werden: die Ürſache iſt ſehr be

1 greiflich, indem die Pferde, deren Nahrungs-—
ſaft kurz vorhero von einer andern Gattung ge
weſen, und darauf durch ein anderes Futter,

auch
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auch einen  andern Nahrunsſaft erlangen,
welcher ſich im Geblute mit dem vorherigen
nicht accordiret, ſo thut die Natur ſich Gewalt,

an, das dem Geblute untaugliche von dem taug—
lichen abzuſondern, und das Geblute zu reini—

gen, dahero das ſchadliche durch ein oder ande—
re Wege auszuleeren; woraus dann der Stren
gel oder Druſen entſtehet.

Dieſe Meynung wahr zu machen und den
Effeet zu erproben, habe ich einige Fullen von
der Zeit als ſie gefallen ſind, mit der Mutter im
Stalle ernahrt, und darin mit dem trocknen
Futter erzogen, darnach mit der Zeit zu taugli

on

cherttvert aebrauchet, ohne daß ſie auf einige
Weide gerrnunen dind, oder was Grunes ge
noſſen haben. Dieſe Pferde ſind viel dauerhaf—

ter als andere worden, und haben Zeit ihres
tebens keinen Strengel bekommen.

Nun ware dieſe Auferziehung allzu koſtbar,
und dahero, iſt der Strengel beym Pferd nicht
wohl zu vermeiden, ſondern es iſt nothig, daß
wir die Mittel vorſchlagen, zufolge welchen
dieſe Krankheit nichts gefährliches anrichte oder
nach ſich ziehe.

Wann ſich ein Geſchwulſt am Halſe zwi—
ſchen den Backenbeinen zeiget, und anfanglich
groß und hart iſt, woben ſich mehrere diagnoſtica

außern, daß der Strengel erfolgen ſolle, ſo
muß die Geſchwulſt zur Zeitigung gebracht
werden, damit ſie aufbreche und die Materie

ſeinen Ausgang habe.

Ver
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Veranderliche Efecten.

Der Strengel gibt bey allen Pferden nicht
einerley Zeichen, und machet auch nicht allent:
halben einerley Efeeten. Beny einigen erzeiget
er ſich wie hieroben gemeldt, durch die Ge—
ſchwulſt am Halſe; bey andern zertheilet ſich die
Materie auf mehrere Theile des Leibes, und
verurſachet Geſchwulſte, einige Pferde machet
es krank zu ſterben!, andere aber werfen den
Strengel ohne Beſchwernis, und: ſind dabey
friſch und geſund. —Jett aen

liaZeichen des Strengels.

Man erkenuiet den Strengel an nachfolgen-

den Zeichen:
Das Pſferd wird traurig, bekommi trube

und ſchlaferige Augen, wird matt in Gliedern,
huſtet, beſonbkrs unchdennes kalt getruncken
hat; leget: ſich nicht gerne; at Lefchwehrliche
Reſpiration, zeiget zuweilen Schmerzen inn Lei
be, vekommt endlich hie oder da Geſchwulſte am
teibe, oder geſchwollene Beine.

Cur.Bey ſolchen Begebenheiten, foll man keine

Ader laſſen, noch Purgiren, und nichts grunes
futtern, dieweil ein oder das andere dieſer Stu
cke, dab Pferd noch kranker machen, oder gar—
um das Leben bringen wurde. Jch verſchreibe
allhier eine Lattwerge, welche allen Pferden oh—
ue Unterſchied vor den Strengel gegeben wer—

den
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den kann, und wobey man ſich verſichert halten

kann, daß ſie den Strengel ohne alle Gefahr und
Ungelegenheit ablegen werden.

„Zur Erweichung der Beule oder der Ge—
ſchwulſt zwiſchen den Ganaſchen, nimm von
der Altheaſalbe mit Honig vermiſcht, und be—
ſtreiche damit die Beule, ſo wird ſie weich wer—
den und aufbrechen. Die Lattwerge aber com—

ponire alſo:

ſ. VIII.
Lattwerge vor den Strengel.

Nimm:

DatenwiritieleLange und runde Oſterluzey- oder Holwur-

zel, von jedem eine Unze.
Cardi Benedictenkraut,
Garteniſop oder Wermuth,

Huflattich,
Wullkraut, von jedem 2 Unzen.
Von griechiſchem Heuſaamen.
Cardamomlein und.
Cardibenedietenſaamen.
weiſſen Kummelſaamen und Feuchelſaa—

men, von jedem eine Unze.
Wachholderbeer, eine Unze.«
Zimmetrinden und.
Muſcatnuß, von jedem ein Quintlein..

Schwer

angwurzel von der ſo den beſten Ge
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Schwefelmilch eine Unze.“
Des diaphoretiſchen Antimonii ein Quint

lein.
Geraſpeltes Santalin Citrinholz dren Un

zen.
Laß alle dieſe Materien zu ganz feinem Pulver
zerſtoßen, und durch eine Siebe durchlaufen,
alsdann vermiſche alles wohl mit 4 Pfund des
beſten Honigs:

Schutte noch darein
2 Unzen ſußes Mandelol, und
13 Unzen Johannisblumen ouer vhyperi:

conol.
Laß es einige Minuten kochen, und ſtelle die
ganze Compoſition in ein warmes Zimmer in die
Digeſtion; darin laſſe es 14. Tage lang ſtehen

und digeriren, alsdann verwahre es zum Ge
brauch.

Dieſe Medeein ſoll allezeit in Vorrath ge
machet werden, dieweuſla ſich:; lange Zeit ver
wahren laßt und immer beffer wieb  Sie wird
auf folgende Weiß gebraucht:

Man nimmt davon mit einer holzernen Spa
tel, ſo viel als ein und eine halbe Unze ſchwer
am Gewichte iſt, alsdann ziehet man dem Pfer
de die Zunge aus dem Maul, und ſtreichet dieſe
Uattwerge zu hinderſt auf die Wurzel der Zun
gen, halt dem Pferde den Kopf ſo lang in die
Hohe, bis es die Medeein eingeſchluckt hat.

Dieſe Lattwerge ſoll dem Pferde alle Mor
gens, Mittags und Abends gegeben werden,

und
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und einige Tage hintereinander bis das Pferd
wieder friſch iſt.

Man kann dem Pferde auch wann es be—
angſtiget ware, und ſonſt den Miſt nicht or—
dentlich machte, dann und wann ein Klyſtir,
und ubrigens Mehl mit etwas Honig im Waſ—
ſer zu trinken geben, ſonſt aber, wann es
auch ſehr krank zu ſeyn ſchiene und Fieber dabey
ware, nicht viel kunſteln und allerhand gebrau—
chen; die beſchriebene Lattwerge iſt in ſich ge—
nug, den ſtarckſten und gefahrlichſten Strengel

in kurzer Zeit vollig zu heilen.

Es J daß Leute Medicamenten haben. die. r alle Krankheiten ein Univer
SSſalimtter ſrn llen; ingleichem pflegen die

Schmidte Tranck? ju inachen, welche ſie dem
Pferde

Der geneigte Leſer geliebe aber hier zu bemerken,
daß dieſe Lattwerge vor den Strengel beiweitem
nicht diejenige iſt, welche unſer Verfaſſer als ein
ſicheres Vorbeugungs-Mittel gegen den Notz der
Pferde anruhmet, und deren Compolſition allein
er gebeim halt. So verbindlich ihm nun auch
das Publicum vor eine dergleichen Entdeckung
ſeyn muſte, ſo iſt es dem Hrn. Verfaſſer doch nicht
zu verdenken, wenn er eine ſo ſchwer erfundene
Sache nicht auf eine ſo leichte Art offenbaren will.
Mann kann ubrigens von dem Unterſchied bey
derlen Arzeneyen nicht beſſer urtheilen, als durch
angeſtellte Verſuche bei denjenigen Krankheiten
vor welche ſie der Herr Verfaſſer vorgeſchrieben

hat.
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Pferde zur Naſe eingießen und ſagen, der Trauk
muße den Strengel los und mit Gewalt aus—
werfend machen. Jch habe gar viele Exempel
geſehen, daß ſolche Medicamenten und die Ein—

gabe durch die Naſe, das Pferd in kurzer Zeit
ums Leben gebracht habeen, indem vors erſte,
die Tranke gemeinigllich von Oel, Eſſiq, Pfef
fer, Meerrettich, Mießwurz und dergleichen,
oder von andern ſtarken Jngredienzen gemacht
ſind, deren Wurckung dem Schmidte ſelbſt un
bekannt, und demnach, bevor die Materiẽ im
Pferd genugſam zum Auswurf yravurtret iſt, ſo
ſtark operiren, und das GrkilltAkhitzen, daß
es alſobalb inflammiret und Gangrænam oder
den Brand verurſacht. Vors Zweyte aber:
was iſt das nicht vor ein unbeſcheidenes Ver
fahren, dem armen Thier eine Arzney durch
die Naſen einzugeben? Weiß dann ein ſo unge—
ſchickter Schmidt nicht, daß die Straſſe durch
die Naſe und ferneres durch die Tracheamoder
arteriam aſperam, nicht in den Mot aaondern
in die zwey Lobos der Lunge gehe-t die Me—

diein dahin bringe? was wird es da anderſt ge—

ben als Faulung und den Tod? Der Schmidt
hat ſolches Verfahren von ſeinem Vater und
Großvatter geſehen, welche vornehme Manner
geweſen ſind, abet auch nichts gewußt haben,
und alſo eonununieirt ſich die Unwiſſenheit von
einem Geſchlechte zum andern, und das Publi
cum muß unſchuldig leiden.

Endlich
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Endlich kann eine unrechte zuſammen ge
miſchte, und beſonders zur Unzeit gegebene,
auch durch ungehorige Wege beygebrachte Me
diein, den Strengel verſchlagen, die Materie
in das Geblut, oder in ein oder das andere edle
Theil treiben, aliwo es große Ungelegenheit
und Faulung anrichten kann. Es heißet als—
dann, es waren verſchlagene oder falſche Dru—
ſen; Das Pferd fangt an zur Raſen auszuwer
fen, bekommet harte Kuopfe welche ſich zwi—
ſchen den Ganaſchen feſt an die Knochen ſe—
zen; der Schmidt gibt Hoffnung es zu euri—
ren. Das Pferd ſtecket andere auch mu dieſer
Krankheit an; und wann der Zuſtand alſo uber
6. Wochen laug fortdauert, ſo iſt er der Rotz,
wieich gutn ertich davon reden werde.

Jndeſſen ſollkd  folthen Pferden nur die
vorherbeſchriebene Lattwerge ordentlich gebrau—
chen, weder Aderlaſſen noch Purgiren und
nichts grunes Futtern: dieſe Arzeney allein
wird allen Strengel, auch ſo gar den veralte—
ten ſo gelinde euriren, daß das Pferd niemal
darauf kranken wird, wie es auf andere Medi
einen gemeiniglich zu geſchehen pfleget.

g. R.
Vom N)otz.

Qqh hobe uber den Rotz ſo viele Diſſertatio

D nenß:. Abhandlungen und andere Schriften
gemacht, und darin deſſelben Urſachen, Sitz,

C Natur
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Natur und Wurkungen dergeſtalt bewieſen,
daß ein jeder, der meine Werke in die Hande
bekommt, keinen Zweifel mehr ubrig haben
wird.

Da der Raum allhier zu klein iſt, eine weit
laufige Beſchreibung daruber zu geben, ſo will
ich mich begnugen die drey Hauptſtucke, nam
lich die Urſachen, den Sitz, und die Wurkun

gen deſſelben nur in aller Kurze anzuzeigen,
welches wenigſtens einem jeden dazu dienen
wird, ſich vor dem Geſchwatze oer Schmidte
zu huten, welche den Rotz nigitalcfkennen wol
len, bis ſie nach lang aewendeten vergebli
chen mediceiniren davon abſtehen, und das Pferd
dem Schinder uberlaſſen mußen.

Vor allen Dingen aber geliebe ſich der ge?
neigte Leſer feſt zu verſichern, daß der Rotz wie

Rotz, allzeit einerlen ſeye, und daß die Ver—
ſchiedenheit beſſelben, nere waicher man ihn bis

hero in Steitirotz, Hiknron, Muhigkeit u. l. w.7—
eingetheilt, ein pures Gedichte und gar nichts
gegrundetes ſehe; daß aber die Natur des Ro
tzes einmal bosartiger als die andere iſt, und
bey einem Pferde geſchwindere und ſchadlichere
Efeeten als beym andern wurket, iſt ſicher; und
hangt ab, von dem ſtarkern. oder geringern Gift
der Urſachen, und von der Diſpoſition des Ge—
bluts und der Saäfte des Thiers, worauf er
wurket, wie weitershin erklaret werden ſoll.

Urſachen
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v dburſachen.
So muhſam und unſicher bishero die Urſa—

chen der mehreſten epidemiſchen und eontagioſen
Krankheitkir behm Menſchen, von ſo vielen ge—
lehrten Phiſiologiſten haben angezeigt werden
konnen, ſo unverlaßlich ſind auch bis itzo die
wahren Urſachen des Rotzes beym Pferde, ent
decket worden. Einige ſuchen ſolche in der Luft,
welche von boſer Ausdunſtung giftiger Korper—
lein aus der Erden, aus faulen Gewaſſern, aus
Oertern worin viele todte Korper begraben liegen,
ganzlich beladen von dem Pferde eingeſchluckt
und perſpirirt wird, und ſodann in den Saften
vder im Geblute ſelhſten die ſchadlichſten Wur
kungen vezu verwerfen ir vS enn rgne
uberzeugt werden, o de Korper der Menſchen

und Thiere alſo perſpirable ſind, daß die daran
außerlich äpplieirte Medicamente eindringen
und ſowohl auf harte als weiche und fluſſige
Theile wurken, welche Verrichtung alſo den
ſchadlichen Sachen auch nicht abzuſprechen iſt.
Es iſt aber meiſtentheils aus der Erfahrung be—
kannt, daß die veranderliche Nahrung, die ge—
ſchwinde Abwechslung der Luft, von der Kalte zur
Warme oder von dieſer zu jener, vieles Regen-
und nebliches Wetter, die ubermaßige Arbeit
oder allzuviele Ruhe, die unordentliche War—

tung u. ſ. ff. das Geblut und die Safte im
Menſchen und Viehe zu einer ſolchen Eigen—
ſchaft diſponire, welche alles was nur ſchadlich

C 2 iſt,
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iſt, geſchwinder annimmt und ſich damit verei

niget. inoMan iſt genugſam uberzeugt, daß der Rotz
bey den Pferden gemeiniglich in Kriegszeiten,
bey Armeen oder bey den Regimentern entſte—

het: Man wird aber dabey beobachten, daß ſich
dieſe Krankheit, in dem erſten Feldzuge hin—

durch gar ſelten außert, ſondern wann der
Krieg anhalt, ſo wird in dem zweyten Feldzuge

hier und da ſhn erd geſehen,und endlich, beſonder eenoth die dritte oder
mehrere Campaquen  roren, wird die Krankheit
allgemein und veriuchtet die ganzliche Reuteren.

Die guten Aunſtalten ſo bey einer Zuruſtung
zum Kriege gemacht werden, und die qute Ma—
gazine, vermog welchen die Pferde mit guter

Nahruüng eine e „erhalten
das Thier in einerent a naund ge—
Fourage zuſammen gehet, vom Feind verdorberſunden Zuſtand n ielange die
wird, endlich gar nicht zu bekommen iſt; wann
das Pferd bald gruu, bald neue Frucht, bald
gar ſchlechtes Gewachſe genieß en muß; wann
es dabey mit Marſchen und Contramarſchen
Tag und Nacht ubertrieben wird, bey allerhand
Wetter beſtandig unter frehem Himmel, voi
dem Feinde oder am Pigquet ofters bis an die
Knie im Koth und Moraſt ſtehen, und aller—
hand faules, unſauberes, bald viel, bald wenig
Waſſer trinken, und ofters gar Durſt leiden

muß:;:
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muß; alsdann erfolgen allerhand bosartige
Krankheiten und der Rotz ſelbſten; daher ich

dieſe angemerkte Begebenheiten vor eine genug
ſame Urſache des Rotzes halte, welche ſchwer—

lich eine Wiederrede leiden werden.

IJecch geſtehe daß bey manchem Pferde, auſ—
ſer Kriegszeiten, durch einen ubel traetirten
Strengel welcher zurucke getrieben worden iſt,
und innerliche Verletzungen machet, oder durch
ein in einem innerlichen Theile entſtandenes Ge
ſchwure, davon der Eiter ſich mit dem Saft,
welcher dieſen Theil befeuchtet, eommuniciret
und denſelben verdirbt, der Rotz entſtehen
kann, welch uien eben wie der erſtere an ande
re Pfle nuuxerrer und anſteckend wird: deroIeeee,
angefuhrte urſachen den Rtot allein verurſachen
wegen wintchnnnen—eeen. Sals ob die oben

konnten, ſondern ich will nur ſoviel ſagen, daß
unter mehreren auch unbekannten, jene der un—
ordentlichen boſen Nahrung und der verander—
lichen Luft, nebſt der ubermaßigen Arbeit,
Summa, die Noth welche das Pferd bey einem
langen Feldzuge erleiden muß, eine der gemein—
ſten und unzweifelhafteſten Urſachen ſeye, wel—

iche den Rotz erzeuget.

Wurkungen des Rotzes.
Man erfahrt demnach am rotzigen Pferde,

daß die Krankheit bey einigen das Eingeweide
angreift, und bald die Lungen, bald die Leber,
Milz oder die Nieren geſchwurig machet, und

C2 zur
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zur Faulung bringet; bey andern iſt einer dieſer
Theile nur allein beſchadiget, und wieder bey
andern ſind es alle zuqleich, oder gar keine da—
von angegriffen, ſonde.n das Pferd wirft nur
allein die rotzige Materie aus der Naſen. Es
geſchiehet auch ſehr oft, daß ein Pferd innerlich
ſchon vom Rotze angegriffen, und einige Theile
verletzet ſind, bevor es außerlich durch die Ma—
terie, ſo zur Naſen heraus fließet, die Kennzei
chen davon giebt.

perDiejenigen urtheilen ganz iegrundet,
welche die Zeichen dos νder ausflieſ—
ſenden Materie der Jlaren erkennen, und ſagen
wollen, daß wann ſolcher im Waſſer zu Bo—
den gehe, es der rechte Rotz ſeye, hingegen
aber daß es keine rotzuge Matetie ware, wann
dieſelbe oben auf dem Waſſer ſchwimmend blei
be: Dieſe zweyfache Begebeuheit beruhet allein
auf der Conſiſtenz und. nient auf der Eigenſchaft
der Materie, denn jemſchloſſen iſt, je eelruet u t in Wiſervget, und ge

zu Boden; je ſchaum- und ſchwammiger ſie
aber iſt, und je mehr Luft ſich darein einfangen
wird, deſto leichter bleibet ſie uver dem Waſſer
ſchwimmen, welche beyderley Experimente von
jederley Materie gemacht werden konnen.

Falſche Meynungen vom Sitze des
Rotzes.

Noch ungereimter aber handeln die fabel-
hafte Schmidte, welche den Sitz des Rotzes,

im
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im Gehirn, in ihrer ſogenannten Ruckader,
und in dem Mark der Ruckgrate, das iſt, in
den vertebris ſpinæ dorſalis ſuchen und erken
nen weollen.

Jch habe gewiß mehr als einige hundert
rotzige Pferde, nicht nur auf die gemeine und
gewohnliche Art, ſondern nach der Ordnung
der Anatomie, lehrartig diſſeciren oder zerlegen
laſſen, und ſelbſten Hand mit anleget: ich
habe aber in keiner Subſtanz des Gehirns etwas

außerordentliches entdecket, außer daß beny eini—
gen auch die Safte ſo dadurch gehen, von einer
boſen Eigenſchaft angeſteckt geweſen ſind.

Dor koönialiche Pofſchmidt Lafoſſe zu Paris,
hat durch einekeeTraetgt. den Sitz des Rotzes
in dem ſinu oſſium frontauuin maxillarium
beſtimmen, und ſodann durch eine mit dem
Trepan gemachte Oeffnung, und darin appli-—
eirte Jnjection ſeiner Medicamenten, die Krank—
heit aus dem Grunde heilen wollen: Sein Vor
haben aber iſt ihm vors erſte nicht nur mislun—
gen, ſondern er hat auch vors andere aus mei—
nen Beweiſen erfahren, daß ſein Syſtem ganz
ungegrundet iſt.

Dieſer Lafoſſe, der ſich ſonſt mit ſeinen Pferd
arzneyen ruhmlich hervorgethan hat, beobach-—
tete beij zergliederten Pferden, daß die mem-
brana pituitaria, oder das Schleimhautlein
womit die Linus beſagter oſſium frontalium und
die Kinnbackenholen uberzogen ſind, von der
rotzigen Materie angegriffen, und die Knochen

Ca ſelbſt
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ſelbſt verletzt geweſen; er wußte aber nicht, daß
ſich das Geblut beym Pferde durch die Glandu-
las oder Druſen dieſer membranæ pituitariæ
reinige und depurire; es hat demnach, da dieſe
Druſen oder Glandeln ſo lange Zeit eine ſo
ſcharf und beiſende Materie von ſich gegeben,
nichts leichteres ſeyn konnen, als daß die mem-
brana ſowohl als die gleich darunter befindliche
Knochen davon angegriffen und verletzet wor
den, woraus aber gar nicht folget daß dieſe
Kraukheit alldaihren wutznehett Sitz habe.
Umrnun bulabet auf die falſche Meynung

derjenigen zu kommen, welche den Sitz des
Rotzes in dar Ruckader und in dem Mark der

Ruckgrate ſuchen; ſo muß ich ihnen ſagen, daß
ihre ſogenannte Ruckader der große Truncus
der arteriæ aortæ iſt, welcher unter der ſpina
dorſi hertſehet ano duren welchen das Geblut
aus der unken Herſlauceer eytniſiet, und im
ganzen Korper ausgetheilet und gefuhret wird.
Hieraus iſt wahrſcheinlich zu erkennen, daß ſich

in dieſer arteria nichts dergleichen aufhalten
kann, welches (wie die Schmudte ſagen) ei—
nem ſtockigtem oder ſoliden Weſen, wie einem
Mark gleich ware, indem dadurch das Blut
verhindert wurde, weiters in die kleinere arte—
riäliſche Ausaſtungen zu gehen, und die ordent-
liche Circulation zu verrichten ohne welche das
Leben zugleich aufhoret und vergehet.

Was nun das Mark in den vertebris ſpi-
næ dorſi oder in der Rurkgrate anlangt, ſo wiſ—

ſen
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ſen ſolche Leute nicht, daß dieſes Mark, eine
Folge von dem aus dem Gehirn kommenden
langen Mark iſt, woraus etliche dreyßig Paar
Nerven entſpringen, davon das Thier ſeine Be
wequng hat. Wenn alſo dieſes Marck verdor—
ben und in eine andere Subſtanz verwandelt,
oder wie einige ſagen, ganz verzehrt wurde, ſo
mußten ja die daraus entſpringende Nerven zu
gleicher Jeit auch ihre Krafte und Verrichtun—
gen verlieren, und das Thier unbeweglich wer

den?
unch dieſen Beweis fallen nun die ſo la

eruene Nnnungen von ſelbſt hinweg, es
2

rt—J ung des wah
ren Sitzes des dhig  matis, eine begreif
lichere Erlauterung zu geben.

Wahrer Sitz der rotzigen Krankheit.
Aus den vorhero angezeigten Wurkungen

des Rotzes entſtehet eine glaubhafte Muthmaſ—
ſung, daß der anſteckende und verzehrende vi—
rus des Rotzes, in das Geblut oder in die hu—
mores einſchleiche und darin ſeinen Sitz nehme.
Derjenige humor welcher am mehreſten zur
Empfindlichkeit und zur Anſichziehung dieſes
Gifts diſponiret iſt, nimmt ſolchen am erſten
an, und theilet ihn demjenigen Theile des Kor—
pers mit, zu deſſen Unterhaltung er verordnet
iſt. Zum Exempel, wenn der Humor welcher
der Lunigen zur Beforderung zugefuhret wird,
von dem rotzigen Virus angeſteckt iſt, ſo theilet

Cy er
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er der Lunge und ihren Theilen die er beſeuch—

tet, ſeine boſe Eigenſchaft mit. Auf ſolche
Weiſe und Art geſchiehet es auch mit den ubri
gen vilceribus, deren zugeeignete humores
mehr oder weniger von dem virulenten Gifte be—

laden ſind, und ſolchen den edlen Theilen zufuh

ten; welches wir aus den verſchiedenen Wur-
kungen der Krankheit erfahren: es folget dar
aus aber nicht, als ob nur einige humorez al
lein, und nicht die ubrigen auch, ja, ſagar das
Geblut nicht angeſteckt werden konut. Nein!
die ubrige humotes glie, desgleichen auch das
Geblut particidiret nach und nach an dieſer ver
derblichen und ſchadlichen Eigenſchaft, und
zwar auf folgende Weiſe.

2

Die Lympha welche ſich allenthalben in den
ganzen Korper ergießet, ziſt der einzige humor
welcher mit dem Blut eirentietund denwolli
gen Umlauf verrichtet. Jch wiu jagen, daß
die Lympha ein humor iſt, welcher aus dem
Geblut abgeſondert, und durch eigene Gefaße im
ganzen Korper ausgebreitet, ſodann wieder durch
ſeine eigene Gefaße zuruck in das Herz gefuhret,
allda aber mit dem Geblut vermiſchet, unterein
ander gerieben, und endlich vereiniget wird. An—
dere humores werden ebenfalls aus dem Geblu
te durch beſondere Glandeln abgeſondert, und
werden auch wieder zuruck ins Geblute zum Um—
lauf gebracht: ſie haben aber keine eigene Ge—
faße welche ſie gerade zum Herzen fuhren.

Es
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Es ſeye alſo nun, daß die Lympha, oder
das Blut, oder ein anderer humor allein von
dem anſteckenden virus beladeu ware, ſo theilet
ſich doch deſſen ſchadliche Eigenſchaft durch die
Vermiſchung, den anderen Saften mit, wel—
che nach und nach alle daran Theil nehmen, und
dieſe eorroſive Eigenſchaft erlangen; derohalben
geſchieht es, wann der Rotz beym Pferde lang
verbleibet, daß endlich alle vilcera verletzet und
angeſtecket werden, und das Thier auszehren
und ſterben muß.

Aus allen dieſen Effecten mache ich den
Schliuif daß oer Sitz des Rotzes unwieder—
ſprecnl im Geblut und in deſſen numoribus2 E
v uns wwerdies beweiſet und dekraftiget
uns dieſe Wahrheit, ein Zeichen, welches beym

rotzigen Pferde allemal unfehlbar eintrifft und
ſich beobachten laßt, wenn nur das Pferd aus
einer anderen noch dazu geſtoſſenen ſchweren
Krankheit, nicht fruhzeitiger umkommt, als
wodurch die Krankheit nicht die gehorige Zeit
hat, alle Effeeten zu vollbringen.

Jnnerliches Zeichen des Rotzes.
Man wird bey denen am Rotz gefallenen

und zerlegten Pferden allemal in der rechteu
Herzkammer, eine viſcoſe und zahe-eiterichte
mit Blut vermiſchte Maſſam finden, welche an
den Sehnen in der Holung des Herzens, oder an
den Herzſaulen anhanget. Dieſe Maſſa formi—
ret ſich nach und nach, uachdem das Blut oder

die
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die Lympha ſchon eine zahe und ſchleimige Sub
ſtanz erlanget hat; und indem das Geblut im
mer in die rechte Herzkammer gebracht wird, ſu
bleibet allzeit etwas von dieſer Schleimigkeit an

gemeldten Sehnen hangen, alſo daß ſich dieſelbe
mit der Zeit verſammelt und eine Maſſam for
miret: in der linken Herzkammer aber iſt nichts
zu finden, dieweil die Gewalt, welche das Herz
in ſeiner Contraction zur Auspreſſung des Ge
bluts anwendet, nicht zulaſſet, daß nniher
Tropfen Blut, noch wenigergt anderes

datin „die Erklarung der Urſache, der Effecten und des Sit—
zes des Rotzes, nach meiner Moglichkeit dar—
gethan, woraus man erkennen kann, daß es
allezeit einerley, und nicht nach Einbildung un—
erfahrner Leute, mancherley Arten des Rotzes
gebe, daraus ſie eituge unrtunaen vor heilbar,2

alſo in einem ſolchen Falle zu huten; wanf ſein
und andere vor unheirnar an v hat. ſich

Pferd verdachtige Zeichen erweiſet, die den Rotz
andeuten, daß man nicht dem Geſchwatze der
Schmidte oder derjenigen, welche ſich vor
Pferdarzte ausgeben, folge, und ſich dadurch
in großere Gefahr der Schadlichkeit dieſer Krank
heit ſtelle. Dieſe Leute, werden im Anfange
der Krankheit niemal eingeſtehen, daß es ein
Rotz ſehe; ſie werden ungeacht der ſicherſten
Zeichen ihre Mittel anwenden, und zur Heilung

die großte Hofnung geben, bis ſie endlich ſehen
muſſen,
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muſſen, daß die Krankheit ſie ubermeiſtert.
Jndeſſen aber hat ein ſolches Pferd ſchon viele
andere angeſtecket, und dieſe auch wieder meh—
rere, ſo daß in kurzer Zeit eine ganze Gemein
ſchaft oder Gegend durch dieſe Seuche ange—

ſteckt wird.

Jch konnte von di eſen verderbnisvollen Be—

gebenheiten noch vieles ſagen, wanu es mir der
enge Platz dieſes Werkleins erlaubte: Damit
aber ein jeder, dem das Ungluck begegnen moch—
te, ſein Pferd vom Rotze angegriffen zu ſehen,
ſichere Anzeige davon habe, und mit Gewißheit
ſein Urtheil daruber fallen konne; ſo will ich all

1

i h die Unberruglichſten außerlichen Zei
chen Nnfthernent welche bey meiner langen Er—
fahrung niemäls fehlgefchlagen haben.

Aeußerliche Kennzeichen des Rotzes.

Jch ubergehe alle Charlatanerie der Zeichen,
welche die Schmidte unter dem Vorwande ih—
rer großen Wiſſenſchaft, bald an den Augen, an
den Mahnen u. ſ. w. erkennen wollen. Jch gehe
alſogleich zu den ausdrucklichſten und ſicherſten,

und ſage:
Das Pferd wirft aus einem oder aus bey—

den Naſenlochern eine zahe Materiam, welche
die Farbe oder Geſchmack haben mag wie ſie
wolle, (indem dieſe Eigenſchaft, allein von der
Lange der Zeit und von der mehreren oder weni
gern Cotruption abhangt, und dem ohngeacht

viru
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virulent, epidemiſch und bosartig ſeyn kann).
Wann ſich bey dieſem Auswurf auch zugleich
an den Backenbeinen harte Geſchwulſte zeigen,
welche knollicht und wie Glandeln ſind, dabey
aber nachſt an dem Schlunde, an ein oder der
andern Seite, wo etwa die Materie ſo aus der
Naſe kommi, feſt an das Backenbein anheften,
ſo iſt es ein Zeichen daß dieſer Auswurf mehr
als einen Strengel, und auch mehr als die ſo:
genannte falſche Druſe bedeute: es iſt alsdann
Zeit daß man Vorſichtigkeit gebrauche, Uud die
Sache gar nicht gleichgultig unſehec

Halt nun dieſer Aüswurf uber 6. Wochen
lang an, und die angeſchwollene Glandeln zwi
ſchen den Backenbeinen bleiben dabey wie vor—

her in ihrer Harte undLage, ſo iſt es ſicher der
Rotz, und man darf gar nicht daran zweifeln.

Die angeſchwollene Glandeln zwiſchen den
Backenbeinen, ſind die Qanle ſuhlingtiates
und lalivales, welche von einer ſchon vekderbten

worden

ches bey andern Krankheiten nicht geſchiehet.

Ferner, wann die rotzige Materie ſo aus
der Naſe fließet, ſehr ſcharf iſt, ſo verurſachet
ſie auch krebsartige Geſchwurblattern, welche
auf der membrana in der Maſe wahrgenommen
werden.

Cur.
Man hat ſich bisher groſſe Muhe gegeben,

vor dieſe ſo ſchadliche Krankheit bewabrte Arz

ney—
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neymittel zu entdecken, es hat aber noch nie-
mand einige deragleichen darſtellen konnen: ich
habe endlich nach ſo vielen Jahren meiner ange
wandten muhſamen Unterſuchungen ein Mittel
erfunden, wodurch bey geſunden Pferden dem
Rotze unfehlbar vorgebeugt wird, und ſie ver—
mog deſſen Gebrauch dergeſtalt befreyet blei—
ben, daß wann man ſchon ein ſolches Pferd
mitten unter die Rotzigen ſtellte, und dabey ei—
nige Zeit laſſen, auch mit ihnen aus einem Ge—
ſchirre eſſen und trinken laſſen wollte, es dem
ohngeachtet nicht angeſtecket werden wurde.

Die Proben von der guten Eigenſchaft die—
ſes Medicaments habe ich bereits vor 3. Jahren
in Bonn auf Beſehl und Koſten des Konigs
von Frankreich, unter der Aufſicht ſeines Mini
ſters und ſeiner Eommiſſarien mit dem erwunſch

ten Erfolge gemacht. Es wurden nemlich 20.
geſunde und ein rotziges Pferd zuſammen in ei—
nen Stall gethan, worinnen ſie uber 3. Wochen
lang beyſammen verblieben. Man gab 18. de—
rer geſunden Pferden das jetzt erwehnte Vor
beugungs-Mittel gegen den Rotz ein, die zwey
andere geſunde Pferde aber uberließ man der
Gewalt dieſer anſteckenden Seuche. Sie mu—
ſten alle mit dem rotzigen Pferde aus einem und
dem nemlichen Trog freſſen, und aus dem nem—
lichen Eymer trinken; mit einem Wort, man
vergaß nichts, was die Mittheilung des rotzi—
gen Giffts an den geſunden Pferden befordern
konnte, der ſich denn auch wurklich denjenigen

zweyen
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zweyen mittheilete, die das Vorbeuqungs-Mit:?
tel nicht genoſſen hatten und ſie ſturben daran;
die andern 18. aber denen dieſes Mittel war ge—
braucht worden, blieben friſch und geſund wie
zuvor und wurden in dieſem Zuſtand nach 3.

Wochen wieder aus dem Stall gefuhret.
Dieſe Begebenheit iſt durch einen daruber er—
richteten ordentlichen Verbal- Proceſs bekraftiget
worden, welcher ſowohl von dem franzoſiſchen
Miniſter als auch von Sr. Churfurſtl. Gnaden
zu Colln authentiſirt und eigenhandig unter—

Lactſchrieben worden. ν.
Dieſes Medicanient heilet zugleich auch den

wurklichen Rotz aus dem Grunde, jedoch aber
nur, wann ſolcher noch nicht ſo ſtark uberhand

genommen, daß er einen oder mehrere Theile
des Eingeweides verletzt hattee. Denn alsdann
iſt kein Arzneymittel mehr ubrig dieſelbe wieder

Man konnteEigenſchaft dieſes Medicaments in Heilung des

wurklich vorhandenen Rotzes bereits eine Men
ge der glucklichſten Curen hier aufuhren. Wir
wollen deren aber nur zwen erwehnen; die nur erſt
in dieſem 1767ſten Jahr damit mit vollkommenem
Zucces gemacht worden. Die erſte dieſer Cur
geſchahe in Bonn in dem Churfurſtl. Stall,
wohin verſchiedene neu erkaufte Pferde gebracht
wurden, bey deren Aukunft man zwar nicht das

geringſte merkte, die aber bald darauf die ſlark
ſte
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ſte Beweiſe gaben, daß ſie von dem rotzigen
Gifft ſamtlich angeſteckt waren und zwar in
dem alle hochſten Grade. Durch den Gebrauch

dieſes Medieaments aber wurden nicht nur die
geſunde Pferde in dieſem Stall erhalten, ſon—
dern auch die meiſten von denen bereits mit dem
Rotz behaftet geweſenen aus dem Grunde ge—
heilet. Den uber dieſe ſchone Cur abgefaßten
Verbal. Proceſs haben Jhro Hochfurſtl Durch
laucht von Colln eigenhandig zu unterſchreiben
und offentlich durch den Druck bekannt zu ma
chen, allergnadigſt geruhet.

Die andere Cur welche allhier in Frankfurt
um Mathn, ben Herrn Jacob Honecker, Bur:
ger und Lehnkutſcher, vollzogen worden. und
welche ebenfalls durch einen Kaiſerl. Norarium
mit dazu erbetenen Zeugen legitimiret worden,
laßt gar keinen Zweifel mehr gegen die heilende
Wirkung dieſes Vorbeugungs-Mittel gegen den
Rotz ubrig. Ein Pferd welches 10. Monat
lang am Rotz gearbeitet und zwar 4. Monat ehe
es von dem tlectuare bekommen, von allen
Pferd-VVerſtandigen als vollig unheilbar vor
verlohren geſchatzt worden, wurde vorigen
Octobris von ermeldtem Herrn Honecker in die
Cur genommen, und iſt durch beſagtes Electua-
re, ohngeachtet es ihm ſehr ſpat gebraucht
und die Krantkheit dadurch ſehr widerſpenſtig
worden, vollig geheilet, und nach genauem Exa
men vorigen Monat May, einem Kenner als

D ein
J
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ein geſundes gutes Pferd auf die Probe gege—
ben und verkauft worden.

Da diel zwey uber dieſe Curen abgefaßte
Verbal-Proceſie, nicht nur zur Kenntniß dieſer
Krankheit und vieler dabey vorkommenden Um
ſtanden, ſondern auch bey Heilung derſelben,
ſehr erſprieslichen Unterricht geben konnen, ſo
habe ich ſolche am Ende dieſes Werkleins als
Beylagen ſub Lit. A. und B. beyfugen laſſen.

Jch habe dieſes Medicament durch offentli
che Zeitungen und andere Blatter bekannt ge—
macht, und dem Publieo- zum Kauf und folg-
lich zum Gebrauche angebotten. Das Ge—
heimnis dieſer Compoſition aber kann ich dermal

noch nicht offenbaren, ſondern vermeine dem
Publieo einen genugſamen Dienſt erwieſen zu
haben, da ich demſelben ein Mittel verſchafft,
wodurch es den ſo verderblichen Rotz abwenden,

und ſogar dters heilen kann.
Beſagtes Mediranirut; owelches. in einer

lattwerge beſtehet, iſt nicht nur behß mit ſelbſt

in Bonn zu haben, ſondern wird auch in Frank
furt am Mayn bey Herrn johann Jacob
Wiertz, Handelsmann, hinter dem Romer
wohnhaft, Litt. 1. Nro. 111. der Pott à fl. 8.
24. kr. im 24. fl. Fuß verkauft, wie auch in
Leipzig bey Herrn Benediet Wurfbein, Han—
delsmann in der Cloſtergaſſe zu fl. g. 45. kr. in
alten Louis d'Or à 5. Rthlr., in Sträsbutg
bey Herrn Georg Wachters ſeel. Wittib und
Comp. unter der groſen Gewerbslaube zu 18.

Livres
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Livres franzoſiſcher Valuta; in Magdeburq bey
Herrn David Maquet à fl. 9. in alten Louis
d'Or à 5. Rthlr. allwo auch beſondere Avertiſ—
ſements von dem Gebrauche deſſelben ausgeger—
ben werden.

J. X.Von der Hirſchkrankheit oder
Klemme.

Nie ſogenannte Hirſchkrankheit, oder dieKliemme, zeiget ſich anfanglich an der Un—

beweglichkeit des Mauls, und an der Steife
des Halſes; derowegen habe ich ſie allhier in
dieſen Rang geſett Jch will mich mit der
Etimölogie dieſer Krankheit nicht aufhalten,
ſondern dieſelbe unter ihrem bekannten Namen
andeuten und beſchreiben.

Zeichen der Krankheit.

Es ſind dem Pferd die Marillarbeine ſo ge?
ſchloſſen, daß es die Zahne nicht von einander

bringen und das Maul nicht offnen kann; die
Augen werden ſtarr und unbeweglich, der Hals
ſteif, und die Haut liegt feſt auf dem Leibe.
Dieſe Unbeweglichkeit gehet weiter und nimmt
den ganzen Vordertheil, nachdem auch den Mit
telleib, endlich aber den ganzen Hinterleib ein,
und das Pferd bekommt eine außerſt beſchwer-
liche Reſpiration, woran es gemeiniglich um
fallt und ſtirbt.

D 2 Wann
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Wann man gleich Anfangs der Krankheit

zum Pferde in ſeinen Stand gehet, ſo bleibet
es gerad mit dem Kopfe vor ſich ſtehen, ſperrt
die Augen und Naſenlocher auf, und ſiehet nur
zur Seite den Mann an, als ob es ihm ſein
Wehe klagen wollte; es iſt alsdann hohe Zeit
daß man die Krankheit beobachte und die Mit—
tel ergreife, derſelben fernere Folgen zu unter—
brechen, und wo moglich, die Krankheit zu
heilen.

Wuurkungen.
Es iſt zu vermuthen aus denen mechaniſchen

Verrichtungen der fluſſigen Theile auf die feſte
und harte, vermog welchen die animaliche Oe—
konomie in ihrer Ordnung unterhalten wird,
daß der Nervenſaft, entweder wegen einer an
genommenen ſcharfen Eigenſchaft, die Muskeln
zu einer ſtärken uns Leſtaudigen Contraction an
treibe, oder aber wegen Veruopfüng ſeiner Ge
faße, in den Nerven keinen ordentlichen Ein—
fluß halten kann, woraus entſtehet, daß die
Mustkeln welche die lahme Theile bewegen ſol—
len, keine Action haben und der Contraction be
raubet werden.

Zufolge der mehreſten und beſten Meynun—
gen aber, wird dieſe Krankheit vor einen Spas—
murn tonicutn gehalten, welchen zu erklaren die
Weitlaufigkeit nicht zulaßt, ſondern ich will
vielmehr die Urſachen derſelben unterſuchen.

Urſa—
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Urſachen.
Sveiſe, Trank, gahe Veranderung der

Uft, und ubermaßige ſtarke Arbeit, ſind die
gemeine Urſachen der mehreſten Krankheiten, es
iſt alſo nur die Frage, auf. welche Weiſe, ein
oder die andere dieſer Urſachen, die gegenwar—
tige Krankheit anrichten kann.

Ohne den geneigten Leſer lang aufzuhalten,
ſo wird ihm bekannt ſeyn, daß die Eigenſchaft

der Speiſe, des Tranks und der Luft, auch
zur Qualitat der Safte vieles beytrage und die
ſelben diſponire. Beym Menſchen iſt es ge-
wiß, daß auch die Gemuthsneigungen und Lei—
denſchaften in den Saften, und beſonders in den—

jenigen der urerven aairen. Da aber das Thier
einer ſolchenmpfiudlichkeit nicht ergebenS

iſt, ſo kann bey dieſem eine uberladene ſtrenge

Arbeit die Lebensgeiſter erſchuttern und ſolche
zu ungewohnlichen Verrichtungen verleiten.

Eine untaugliche ſchlechte Nahrung veran—
dert das Geblut und alle humores ſo daraus ab
geſondert werden; ihre Scharfe dringt ſich durch
alle Theile bis in den Nervenſaft, welcher ſo—
dann die Fibern der Nerven in den muskuloſen
Theilen, zur unordentlichen Contraction bewe—
get, oder aber, wann die Gefaße der Nerven
durch die Scharfe des Safts obſtruirt werden,
ſo bleibet der Muſculus ſo ſich bewegen ſoll,
ohne Action, wie vorher geſagt worden iſt.

Eine ſolche Wurkung kann daher entſtehen,
wann das Pferd noch ganz warm von ſeiner Ar—

D 3 beit,
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beit, in ein kaltes Waſſer geritten, oder an
freyer Luft, im Winde, oder in einem kalten
Orte gelaſſen wird; wo die Tranſpiration auf
einmal mit Gewalt unterbrochen bleibet, und
die erſt vorher gepflogene Action der fluiden
Theile auf die ſoliden, allzu ſchnell in eine der—
gleichen Reaction, oder beſſer zu ſagen in eine
contraire Action verwandelt wird. Wovon in
meinem großen Werke ein mehreres zu finden

iſt.

Cur.
Wier wollen nun dur Heilung dieſer Krank

heit ſchreiten, und die bisher am beſten befun—

dene Mittel anwenden.
Eine nicht allzubaufige Aderlaß kann den

Anfang machen, die Blut- und andere Gefaße
etwas zu entledigen, und die fluſſige Theile in
ihrem Umlauf zu befordern; wornach alſobald
ein eroffnendes un anrentdrs Klyſtir applicirtwerden kann, wie  n der Abtheilimg von

den Klyſtiren beſchrieben zun finden iſt. Dieſes
Klyſtir ſoll ſo lang als die Krankheit anhalt,
taglich zweymal gegeben werden, dieweil da—
durch der Spasmus gelindert wird.

Man darf ſich gar nicht bemuhen das Maul
des Pferds mit Gewalt aufbrechen zu wollen,
wie es einige fabelhafte Leute verlangen, und
dazu Maſchinen oder gar aberglaubiſche Mittel,
wie zum E. Kirchenſchluſſel u. d. g. gebrauchen

wollen. Dieſe einfaltige aberglaubiſche Mey—

nungen
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nungen haben kein Vertrauen mehr, ſondern
ſind nur noch bey einigen ſogenannten Spruch
arzten und Storchern im Gebrauch.

Wann ſich die hirſchkrankheit oder die Klem
me noch nicht weiter, als am Maul, Kopf und
Halſe erſtrecket, ſo

Nimm:
Altheaſalben? Pfund.
Deſtilirtes Bernſtein und
Erdwurmer Oel, von jedem 3 Unzen.
Spiritus Camphorati ein Quintlein.
Biliberfett 3 Loth.

Miſche alles wohl untereinander, und beſtreiche
damit ofters benderſeits die Artikulationen der
Maxillarbeine, an dem Orte wo ſie im Gewerb
liegen, wie auch oben auf dem Halſe zwiſchen
den Ohren eine Handbreit gegen die Mahne,
ingleichen den ganzen Hals benderſeits auf den
muskuloſen Theilen, und reibe ſtark mit der
Hand, damit die Salbe recht eindringe.

Decke das Pferd warm zu, und ſtelle eine
große Butte unter ſeinen Leib, darin thue ei—
nige im Feuer erhitzte große Kieſelſteine, und
nächdem thue 4 Hand voll Cammomilleukraut,
4 Hand voll Pappelblumen, 1 Hand voll Ma
joran in 6 Maas Waſſer, laß es eine halbe
Viertelſtunde lang kochen, ſchutte dieſe Deco—
etion auf die heiſe Steine in die Butte, damiut
der Dampf dem Pferde an den Leib gehe.

D 4 Wanu
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Wann das Weaſſer kalt wird, und nicht mehr
dampfen will, nmimm wieder friſch erhitzte Kie—
ſelſteine, und wirf ſie darein. Das Pferd
muß ohngefehr 6 Viertelſtund in dieſem Dampf—
bade ſtehen, welches alle Tage Vor- und Nach-—
mittag einmal gemacht werden ſoll.

Wann dieſes geſchehen, ſo nimm allemal
gleich nach dem gebrauchten Dampfbade, von
der erſt beſchriebenen Salbe, und ſchmiere da—
mit den ganzen Ruckgrad, reibe mit der Hand ſo
ſtark als du kannſt, damit ſich die Hand erhitze
und die Salbe eindringe; decke das Pferd warm
zu, und verwahre es vor aller Luft.

Zum innerlichen Gebrauch nimm
P. aparirten Weinſtein 1Quintlein,
Vurriolgeiſt wider die fallende Sucht 30

Tropfen,
Clapproſenwaſſer 2 Loth,

Kirchenwaſſer 2LothDieſes zuſammen gemiſcht, iſt eine Porlion auf

einmal durch das Maul einßzugeben, und ſoll
alle 4Stunden wiederhohlt und fleißig gebrau—
chet werden.

Wann der Spasmus weiter gehet und den
Thoracem einnimmt, welches aus der harten
Reſpiration zu e kennen iſt, ſo wird die Krank-
heit gefahrlich, und noch gefahrlicher wann der
ganze, und ſogar der hintere Leib angefochten
wird. Das Pferd ſtirbt gemeiniglich den vier—
ten oder den funften Tag, es ſeye dann daß ein

Fieber
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Fieber dazu ſchlagt, indem man viele Exempel
hat, daß ſich durch die Concuſſion der Fibern,
die Krankheit ſerziehet, ſonſt aber kann man
dem Thier vor dem neunten Tage keine Hoff—
nung des Lebens geben.

Diat.
Dem Pferde muß ſehr vieles Stroh und

zwar bis an den Bauch unter geſtreuet werden;
damit ihm die Fuße und Schenkel warm blei—
ben. Nahrung kann es nicht viel zu ſich neh—
men, und noch weniger kann ihm beygebracht
werden; daher ſtelle ihm einen Eimer voll nicht

zu kaltes Waſſer zur Gelegenheit, und thue
2 Hand voll Gerſtenmehl mit etwas Honig um
geruhrt darein, es wird ofters, wann es auch
nicht davon trinken will, das Maul hinein thun

und ſich erfriſchen.

Endlich, und wann es gar keine Nahrung
zu ſich nehmen kann, ſo muß man ihm von 6.
Eyern das Gelbe in nachfolgendes Klyſtir thun,
und ſolche zur Nahrung appliciren.

Wann es moglich iſt, daß man dem Pferde
den Kopf in die Hohe bringen kann— ſo kounte
man ihm auch taglich 3. Gelbe vom Ey zwiſchen
den Hackenzahnen einfließen, und durch eben
den Weg, eine Maas Waſſer mit Gerſtenmehl
und Honig einſchutten laſſen; es wird aber
nichts hinunter ſchlucken konnen, dieweil die
vollige Organiſation des Schlundes und die

D5 Mus—
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Muskeln des Pharyngis durch den ſpasmodi—
ſchen Effeet unbeweglich bleiben.

Nahrungssklyſtir.
Nimm eine halbe Maas Kuhmilch, laſſe ſie

kochen, thue alsdann das gelbe von 6. Eyern
darein, und verruhre ſie wohl, wann die Com
poſition etwas lau wird, daß man ſie gebrau—
chen kann, ſo applicire ſie mit einer Spritze.

ſ. XI.Von Ungeziefer und Lauſen ſo junge
Pferde in der Mahne und am Leibe zu

haben pflegen.

ſæs gehet den Pferden wie den Kindern, wann
E ſie unrein gehalten werden, nimmt der Un

rath uberhand, und ſie bekommen Lauſe. Es iſt
demnach eine ſchlechte Recommendation vor den?

jenigen, aus deſſen Stall oder Obſorge ein
Pferd kommt welches Lauſe hat.

Dieſem Uebel iſt aber gar bald abzuhelfen;
man mache nur eine Salbe von ungefehr einer
Unze Queckſilber oder Mercurio vivo, mit ſo—

viel altem Schmeer vermiſcht als es genug iſt,
das Queckſilber damit zu vereinigen, und be
ſtreiche ein Tuchende damit, von der Lange als
es erfordert wird, dem Pferde ein Haisband
davon zu machen: hange es dem Pferd um den
Hals; ſo werden die Läuſe alle gar bald verge-

hen. Oder

Nimm
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Nimm ſchlechten Tabac in Blatter, laſſe
ſolchen 24. Stunden in Eſſig weichen; alsdann
waſche das Pferd damit, und gieße noch Waſ—
ſer an die Tabacksblatter, womit du das Pferd
noch ofters waſchen, und beſonders die Mahne
und Schweif recht wohl befeuchten ſollſt,
ſtriegele und putze das Pferd rein und ſauber
wannu es trocken iſt, und fahr fort es mit aller

Sorgfalt zu ſaubern, ſo wird das Ungeziefer
vergehen, und das Pferd wird am Leibe zu—
nehmen.

J. XII.Vom Jucken und Beißen der Mah
ne, wobey ſich die »ferde ſchaben und

bis auf das Blut reiben.

Mer Pferden welche eine dicke und fette Mah—
ne oder einen Speckhals haben, beſonders

bey Hengſten, zeiget ſich in der Mahne eine
Feuchtigkeit, welche ſo ſcharf iſt, daß ſie die
Mahne abfrißt, und den Pferden ein uner—
tragliches Jucken verurſachet.

Urſache und Wurkung.
Es iſt eine lymphatiſche Feuchtigkeit welche

aus den oriklicis ihrer Gefaße austritt und ſte—
hen bleibet, folglich eine dickere und azende
Conſiſteuz erlanget. Sie zertheilet ſich in den
celluloſen Theilen des fetten Halſes unter der
Mahne, und zernaget dieſelbe, folglich, ma—

chet
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chet ſie dem Pferde eine juckende Empfindlich

keit.

Cur.
Nimm:

Mercurii vivi, ſechs Unzen.
tebendigen Schwefel, 3 Unzen.

Zerſtoſſe dieſen letzteren in einem ſteinernen Mor
ſer zu ganz feinem Pulver: darnach zerreibe da
mit den Mercurium in eben dieſem Morſer ſo
lang, bis alles ganz ſchwarz wird; thue dem—
nach ungeſalzene Butter 4. Unzen dazu, ver—
miſche alles wohl untereinander, beſtreiche dem

Pferd damit den Grund von der Mahne, und
reibe die Salbe wohl ein, ſo wird die Krank—
heit nach einigem wiederholten Gebrauche der
Salbe, gerne heilen.

g. Xill.Von Verletzungen auf dem Wieder
ruſt, das iſt uber den Schultern, wo der

Sattel anfangt: auch von allen Bleſſu
ren und Wunden uberhaupt.

F Niſer JZuſtand iſt bey der Cavallerie ſehr ge
mein, und wiederfahrt dem Pferd oft,

daß es der Sattel auf dem Wiederruſt oder auf
der Schufte, drucket und verletzet; beſonders
wann ein Sattel nicht gut gemacht, und die
Kiſſen nicht recht eingeſetzet ſind, oder wann die
Kiſſen durch langen Gebrauch zuſammen gehen,

wann
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wann das Pferd mager wird und der Sattel
weit iſt: wann endlich der Reiter auf dem Pfer
de ſchlatt und mit dem Leibe hin und her wan—
ket, auch dabey ſtark gepacket hat, ſo drucket
er ſein Pferd bald auf den Wiederruſt, und
bald auf den Rucken, welches letzte doch nicht
ſo gefahrlich als das erſte iſt, davon ich einige
Pferde ſo ſtark verwundt geſehen, daß ſie un—
heilbar geweſen und geſtorben ſind.

Jch will dem Reuter allhier ein ganz leich-—
tes und ſicheres Mittel vorſchlagen, welches,
wann er es nicht ſchon weis, ihm wegen des
geſchwinden und guten Effeets, Verwunderung
verueſachen wird; er muß aber in Acht nehmen,
daß er dieſes Mittel beſtandig bey ſich fuhre,
und ſobald er den Schaden nur gewahr wird,
nicht ſaume, ſondern das Mittel alſogleich ap—

plicire.

Wann der Reuter dem Pferde den Sattel
abnimmt, und gewahr wird, daß das Pferd
auf der Schufte oder Wiederruſt, oder aber
auf dem Rucken angegriffen, geſchwollen oder
aber wund iſt, ſo nehme er alſobald eine Hand—

voll friſche oder durre Erlenblatter wie er ſie
haben kann, koche ſie in halb Bier und halb
Eſſig, und lege alsdann die gekochten Blatter
ſo warm als er die Hand daran leiden kann auf
den Schaden: Falls es auch geſchehe daß er
gleich wieder commandirt wurde und fort mußte;

ſo darf er nur die gekochte warme Blatter friſch
uber
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uberſchlagen, und daruber den Sattel auflegen
und fort reiten, der Schaden wird unter dem
Sattel heilen.

Dieſe Erlen oder Ellernblatter ſind allent-
halben an waſſerigen oder moraſtigen Grunden
zu finden, allwo dieſe Baume gar gemein wach—
ſen; man kann ſich im Sommer einen Vorrath
davon ſammeln und an der Luft trocknen. Die
jenige, ſo im Junio geſammelt oder abgebro—
chen werden, ſind die beſten, und zu mehreren

Sachen gut.
2

Wann die Verwundung auf der Schufſt
oder Wiederruſt veraltet, und Materie darein

iſt, ſo ſind dieſe Blatter nicht mehr dienlich,
denn ſie adſtringiren, und wurden alſo den
Wolf im Schaafſtall einſchließen: ein gleiches
wurden ſie auf dem Rucken machen, wann
Materie allda vorhanden iſt.

Der Wiederruſt iſt ein gefahrlicher Ort zu
heilen, wann ſich Materie darin fermiret. Es
muß eine genugſame Oeffnung gemacht werden
damit der Eiter ablaufen kann, worauf die
Wunde recht wohl geſaubert und gereiniget wer-

den muß.

Zur Reinigung der Wunden ſoll man Kalk
waſſer gebrauchen und ſolche damit auswaſchen;
alsdenn nimm Ochſengalle, vermiſche darunter
gebrannte und gepulverte Auſtern-oder Mu—
ſchelſchaalen, eines ſo viel als des andern, und
gepulverten grunen Buriol den funften Theil,

mache
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mache eine Wieken daraus, und lege ſie in die

Wunde.
Wann faul und wildes Fleiſch in der Wun

den vorhanden iſt, muß man es mit dem Scheer—
meſſer bis auf den Grund ausſchneiden, und
gebrannten Alaun darauf ſtreuen; niemals aber
fette oder olichte Salben auf den verwundeten
Wiederruſt legen, dieweil ein großer nerviger
Tendo allda vorhanden iſt, dem alle fette Sa—

chen ſchadlich ſind. Jch habe Pferde geſehen,
bey denen beſagter Tendo durch fette Salben,
den Brand bekommen, woran ſie hernach ge—
ſtorben ſind.

Dieſer Ort des Wiederruſtes heilet ohnedies
ſehr ungerne, weil vors erſte, deſſen beſtandige

Bewegung die Heilung verhindert, vors zwey—
te aber, wegen ſo vieler allda herum befindlicher
Wirbelbeine, der ſynovialiſche humor allent—
halben durchdringet, und der Ausdruckung wi—
derſtehet.

Dahero iſt nothig, nachdem die Wunde
allemal mit Kalkwaſſer, oder mit gebrauchtem
Scheidewaſſer wohl ausgewaſchen iſt, daß mau
pure gebraunt und gepulverte Muſchelſchaalen
darin ſtreue, ſodann aber erſt die vorhin be—
ſchriebene Maſſam von Ochſengalle darein lege.

Sollten ſich erhabene Knopflein von wildem
Fleiſch zeigen, ſo kann man rohen Vitriol dar—
auf ſtreuen, oder dieſes hervorragende wilde
Fleiſch, mit dem Lapide inkernali, oder auch

mit
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mit dem gluenden Eiſen dupfen, und ſonſt in
der Cur wie geſagt, fortfahren.

Die vom Sattel auf dem Rucken gemachte
Wunden, werden gleichfalls wie auf dem Wie
derruſt tractiret, obwohl dieſelbe nicht ſo ge—
fahrlich ſind; wann aber der Sattel eine Wun
de auf den Rippen, oder vornen auf dem Bug,
wo die Ende der Sattelbaume hinkommen,
verurſachte, ſo kann ſolche, nachdem die Mate
rie daraus geſaubert, und die Wunden wie an—
dere mit Kalkwaſſer gewaſchen, auch mit einer
guten Wundſalbe geheilet werden.

Wann die Wunde am Wiederruſt groß
und viel Hitze darin iſt, ſo ſoll am Hals Ader

gelaſſen werden, damit die Blutgefaße etwas
entlediget, und der haufige Zufluß und Feuch
tigkeiten vermindert, dann auch einer Jnflam

mation vorgebeugt werde.
Nachdem ich allhier ndn ven Wunden auf

dem Wiederruſt oder Schüft- und  doin denen
auf dem Rucken geredet, ſo will auch von allen
ubrigen Wunden die ein Pferd im Felde, vor
dem Feinde, oder ſonſt bekommen kann, allhier

in dieſem Fpho noch mit wenigem Meldung

thun.
Es ware unnothig wann ich von ſolchen

ſchadhaften und gefahrlichen Wunden ſprechen
wollte, welche weitlaufige Praparation und
lange Zeit zur Heilung erfordern. Der Reu
ter im Felde und auf dem Marſche, wie auch

der
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der Reiſende, hat die Zeit und Gelegenheit
nicht ſolche Operation und Euren vorzunehmen
und abzuwarten, ſondern muß ſein Pferd ent—
weder bald zum Dienſte gebrauchen, oder es
ſtehen laſſen und verlieren.

Wer alſo Luſt hat, große und ſchone Ope—
rationen zu erfahren, wodurch ſehr ſchwehre
Curen den beſten Erfolg erlanget haben, der
wird ſie in meinem vollſtandigen Unterricht der
Wiſſenſchaften eines Stallmeiſters im dritten
Theil von der Chirurgie, in ihrer vollkomme—
nen Ausfuhrung finden.

Jm Felde geſchieht es taglich, daß ein Pferd
durch den Hals, oder am Leibe in fleiſchige
Theile qeſchoſſen, geſtochen, oder gehauen wird;
in welchem Fall vors erſte wohl zu unterſuchen,

iſt, ob etwa dabey eine Arteria oder Pulsader
getroffen, zerriſſen oder zerſchnitten worden,
welche demnach (wann man dazu kann) eilends
zu gebrennet wird, damit ſich das Thier nicht
verblute. Jn mageren und nervigen Theilen
laßt ſich dies zwar leichter als in fleiſchigten
thun; hingegen aber iſt allda die Gefahr wegen
der Nerven und Senen viel großer. Vors
zweyte, wann der Schuß von einer Flintenku—
gel geſchehen, ſoll man trachten die Kugel mit
rinem Kugelzieher heraus zu ziehen, die Wun
de mit Brandwein auszuwaſchen, und auf fol—
gzende Weiſe zu verfahren.

Man mache Wieken oder Meiſel von Spinn
werk welche ſo lang ſind, daß ſie bis auf den

E Grund
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Grund der Wunde gehen, beſtreiche ſie da
nach mit hienach ſtehender Salbe, und ſtecke ſ
in die Wunden ſo weit man kann.

5. Xiv.
J  Trrefliche Wundſalbe.

Qhue in eine Pfanne oder Becken 4. Pfun
V Baumol und miſche ein halb Pfund Bler
weis und J Pfund Gold- oder Silberglatt m

J 2Maas Waſſer darunter. Thue alles in eine
J irdenen Hafen, welcher unten geſpitzt zugehe
lir Ruhre und miſche alles kalt wohl untereinande

ent ſtarken hotzernen Spadel. Stelle alsdaun de
und klopfe es eine Biertelſtunde laug mit eine

ſr in
oh

I Hafen auf ein gutes Kohlfeuer, ruhre ohn
Unterlaß, damit die Materien allzeit vereinige
bleiben, und wann es kochet nicht ubergehen

J

das Feuer muß allzeit gleich ſeyn, und die Com

Un poſition muß ſolang kochen, bis ſie nimmer auſ
ſteiget, alsdann iſt s in. Zeichen, daß dau Waſſer vollig verdampfet und ausgeraucht iſ
welches in anderthalb Stunden geſchehen kann
Wann dieſes geſchehen, ſo nimm den Hafer

I vom Feuer, und thue ZPfund klein geſchnitte
ul nes wetſſes Wachs dazu, und tuhre es unter

einander, alsdann ſollſt du ſchon vorher prapa
rirt haben, 1J Pfund von alter ſauberer Lein
wandt in einem Morſer zu Pulver geſtoßene und
durchgeſtebte Faſen, dieſe thue in die Compoſi
tion mit 5 Unzen reiner pulveriſirten Myrrher
und 1. Unze Aloes in Pulver; thue alles noch

uber
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uber das Feuer, laſſe es unter beſtandigem Um—
ruhren noch eine Viertelſtunde kochen, und fah—
re damit fort zu ruhren, bis die Salbe kalt iſt.

Dieſes Pflaſter oder Salbe wird dir im Fel-—
de vor Menſchen und Pferde zu allerhand Wun
den gute Dienſte leiſten, weßhalb du es allemal
zur Vorſorge verfertiget bey dir nachfuhren
ſollſt.

Die Wunden werden, ſonderlich die ge—
ſchoſſene, allemal ſupuriren und Eiter machen,

derowegen mußen ſie jederzeit und bevor die
Meiſeln oder Wieken mit der Salbe darein kom—
men, mit Weingeiſt der mit Aloes und Myrr—
hen vrqparirt iſt, ſauber gereiniget und ausge
waſchen werben.Bey ſtarken Wunden iſt allzeit gut, daß

man dem Pferd eine Ader offne, um die Jn—
flammation zu verhindern, und die Klyſtire
konnen niemals zu viel gegeben werden, damit
ſich keine Suppreſſion der Excrementen for—
mire.

Wann es die Gelegenheit zulaßt, dem Pferd
eine Diat, von gutem Heu und wenig Haber
mit Mehl, dann das Waſſer auch mit Gerſten—

mehl angemacht zu geben, ſo iſt es um ſoviel
beſſer, widrigenfalls aber kann meine Vor—
ſchrift nichts helfen, und man muß ſich nach der
Gelegenheit ſchicken.

Jch kann auch keinem ſagen, wann er im

Marſch iſt, wie er ſein Pferd verbinden ſoll,

E 2 denn
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denn wann die Wunde in einem ſolchen Muskel
iſt, der ſich ſtark bewegen muß, ſo wird die
Wieke ſchwerlich darein verbleiben: es muß
alsdenn ein jeder ſeinen Verſtand zu Rathe zie
hen, und ſehen wie er es macht, daß das Ver—
band halte, ohne daß dadurch dem Pferde die
Bewegung verhindert werde.

Endlich muß ich auch noch erinnern, daß
wann die Wunde in einem trockenen nervigen
Theil ware, wo der Knochen entbloſetiſt, ſo
iſt die vorher gemeldte Salbe darum nichts
nutz, weil ſie: lig und fett iſt, davon die Ner—
ven und der Knochen brandig wurden. Jn ſol
chen Theilen, ſoll eine Salbe von Terpentin—
Gelb von Eyern, und Brandwein gemacht,
balſamiſche Sachen darunter gethan, applieirt,
und ſonſt ſpirituoſe Sachen gebraucht werden.

Dritte Abtheiluntge6*—

Von Krankheiten der Bruſt.

g. XV.
Von der Dampfigkeit.

Man findet in allen Buchern, die von Pfeid—Vi arzneyen handeln, allerband Mittel vor

die Dampfigkeit, und horet doch ſelten daß ein
Pferd davon geheilet worden. Es iſt kein

Schmidt
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Schmidt und kein Pferdverſtandiger, der nicht
ein ſicheres Pulver oder einen guten Trank vor
dieſe Krankheit weiß. Ueberhaupt aber horet
man daß, wann von einem dampfigen Pferde
geſprochen wird, man es auf die Weide thun
und dadurch abkuhlen ſoll. Es ſcheinet dar—
aus daß die gemeine Muthmaßung dieſer Krank
heit darauf ziele, als ob das Thier durch eine
Verhitzung dampfig geworden ſeye.

Nach genauer Unterſuchung habe ich gefun—
den, daß die Dampfigkeit von einem zahen und
ſchleimigen Geblute herkomme, davon die kleinen

Gefaßlein der Lungen verſchleimet und verſtopfet
werden, dergeſtalt daß die Reſpiration verhin
dett und beſchwertich  gemacht wird: komut die
Dampfigkeit von vieleim Heu, und zwar von
ſchlechtem, ſauern oder von ſolchem das auf
waſſerigem und moraſtigem Grund gewachſeniſt,
ſo iſt die Urſache bald entdecket, daß namlich in
ſolchem Heu viel Salpeter vorhanden, welches
ſich in der Erde durch. das Waſſer aufloſet und
die Vegetation befordert, zugleich aber auch
mit dem Vegetabili ſich vereiniget, und dem
Thier, nachdem es ſolches genoſſen, das Ge

blute verkaltet und folglich ſchleimig und zahe

machet.
Will man mir hierauf einwenden, warum

dann die Pferde, welche in freyen und wilden
Stuttereyen Winter-und Sommerszeit, nicht
nur einige Jahre hindurch, ſondern ofters Le—
benslang gleichwie die Fohlenſtutten gehen, dan—

Ez3 noch
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noch nicht dampfig werden? So folget eben aus
dieſem Einwurfe der Beweis meiner Meynung,

indem ſolche Geſtutter allenthalben in Bergen
und Waldungen angelegt ſind, wo der Grund
durr und mager, folglich das Gras nicht ſo fett
iſt, die Krauter hingegen ſubſtantios ſind, und
ihre Nahrung mehr in die nervige als in die
fleiſchige Theile oder in das Geblute gehet.
Deßhalben bleiben ſolche Pferde auch kleiner,
feiner und nerviger als die hollandiſche, früſiſche
und dergleichen Pferde, welche in ſetien; naſſen
und maſtigen Weiden erzogen werden.

Dem ohngeachtet will ich darum doch nicht
behaupten, daß das Heu die alleinige Urſache
der Dampfigkeit ſeye, obwohl wie bekannt iſt,
die ſpaniſche, arabiſche, barbariſche und alle von
Natur fein eonſtituirte Pferde ſo aus warmen
tandern kommen, wie auch teutſche feine Ge—
ſtuttpferde, faſt kein Heu eſſen dorfen, ohne
daß ſie dampfig werden; denn erſtlich iſt die
Veranderung des Climatis ein großer Punct,
welcher auch das Temperament der Natur in
den Thieren andert; vors zwente iſt die Nah—
rung in mehrerley Climatibus nicht einerley
Subſtanz, und folglich machet ſie nicht einerley
Effeet, und endlich kommet es auf das Tempe
rament des Thiers ſelbſt an, zu welcher Ver
anderung der Cralis ihrer Saſte daſſelbe mehr
oder weniger diſponiret ſeye.

Jndeſſen hat mich die Erfahrung gelehret
und uberzeuget, daß das grune Futter dem

dampfi
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dampfigen Pferde ſchadlich ſeye, und wann es
auch ſchon ſcheinet daß ein Perd in der Weide
weniger Dampfigkeit verſpuhren laſſet, ſo wird
man doch ſinden, wann es aus der Weide kom
met, daß das Uebel noch viel arger worden iſt.

Das allerbeſte Mittel, ſo ich einem Pferd—
liebhaber vor Dampfigkeit anrathen kann, iſt
das in J. XX. vor den Strengel gegebene Latt—
werge, dieſes 2. oder 3. Wochen lang taglich
Morgens und Abends gebraucht, wird das
Pferd vom Dampfe heilen; oder wann die
Krankheit ſchon zu ſehr eingewurzelt hatte, ihm
wenigſtens ejne freyere und leichtere Reſpiration
verſchaffen, dieweil dieſes Mittel darauf ge
richtet iſt, dem Gehlute und den Saften die
naturliche Hitze zu unterhalten, und die zahe
Schleimigkeiten in der Lunge und anderen Ge
faßen zu zertheilen.

Man brauchet ubrigens keine Ader zu laſ—
ſen noch zu Purgiren, dieweil dies letztere allen
Pferden durchgehends mehr ſchadlich als nutz
lich iſt, wie ich am gehorigen Orte davon die
Urſachen grundlich andeuten werde.

ſ. XVI.
Von der Geſchwulſt am Herzen,

(Avant-Coeur,) oder auch von der ſo
genannten Herzſchlechtigkeit.

Cuech muß aufrichtig geſtehen, daß ich aus dem
9 Zuſtand der Geſchwulſt am Herzen, und

E4 aus
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aus der Herzſchlechtigkeit, ſo wie ſie die be—
ruhmteſte Autores beſchreiben, nicht kommer
und klug werden kann: Soleyſel, Garſault.
Bartlet, Gipſon und die neueſte Hyppia—
triſten ſchreiben, die Geſchwulſt am Herzen
beſtunde in einem uberfluſſigen humore in der—
jenigen Membrana die das Herz umgiebt; das
iſt, in dem Pericardio: bald darauf ſagen ſie
und kommen uberein; Man ſolle vornen an
der Bruſt des Pferds, ein Retoire oder Zug—
ſalbe applieiren, den Tumorem zut Supura—
tion zu bringen und den Eiter auswarts heraus
zu zwingen ſuchen. Es folget hieraus, daß
das Uebel nicht im Pericardio iſt, dieweil allda
ohne erfolgenden Tod keine Supuration oder
Geſchwur zu vermuthen iſt, oder aber ſie ken—
nen das Uebel nicht, nehmen eine Krantheit
vor die andere, und wiſſen nicht, was ſie ihr
vor einen Platz anweiſen ſollen.

Eben ſo gehet es mit der ſogenunnten Herz
ſchlechtigkeit; einige wollen, daß es eine Ver
hitzung der Lungen, die andern eine Verſto—
pfung, und wieder andere eine Austrocknung
und Zehrung der Lungen ſene; aus allen ihren
Meynungen aber, kann ich keine Herzſchlech—
tigkeit erkennen, und noch weniger einen Zu
ſammenhang ihrer Beſchreibung mit der Be
nennung der Krankheit finden.

Mit einem Wort: ich habe Bedenken ge—
tragen von dieſen beyden Krankheiten einige

Mel—
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Meldung zu thun, welche, ob ſie ſchon gemei
niglich ſo genennet und angegeben werden, ganz
falſch und unrecht erkannt ſind: und ich mochte

nicht gerne in die bishero gewohnliche blinde
Meynungen mit einſtimmen, weil ich dasjenige
nicht mechanice erweiſen konnte, was ich dem Pu
blico nur vorzuſchwatzen genug zu ſeyn erachtete.

Jch ſage vielmehr, daß die Geſchwulſt am
Herzen ein Effeet eines innerlichen Mangels,
und mehrentheils eine Aſcitis, das iſt, eine
Bruſtwaſſerſucht, oder auch wohl eine Herzens
waſſerſucht ſeye; davon die Pſerde ſehr ſelten
oder gat nicht geheilet werden.

Zeichen.
Es zeiget ſich in dieſer Krankheit, vornen

an der Bruſt wie eine Gewulſt, welche aber
nicht empfindlich iſt. Das Pferd aber hat of—
tere Schwachheiten, Herzklopſen und mehrere
gefahrliche Symptomen, dagegen nicht viel mit
Nutzen gebrauchet werden kann.

Es kann indeſſen geſchehen, daß ſich in den
fleiſchigten Theilen vornen an der Bruſt gegen
dem Herzen uber, einige humores ſammeln und
einen empfindlichen Tumorem formiren, wel—
cher, nachdem ſolcher zur Supuration zu ge—
hen diſponiret wird, durch die Hitze auch dem
Herzen Beangſtigungen und Schwachheiten
verurſachet, dadurch beſonders die von der
Geſchwulſt comprimirte Gefaße verhindert wer

Es5 den,
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den, ihren enthaltenden Saft frey zu empfan
gen und im Umlaufe fortzufuhren: es ware
ferners gefahrlich wann die in gemeldtem Tu—
more alsdann formirte Supuration, von in—
nen zu den Ausgang zu nehmen geneigt ware,
folglich iſt in ſolchem Falle nothwendig, daß
außerliche Zug- und Zeitigungsmittel applieirt
werden, um damit die Materie heraus zu ziehen.

Urſachen.
Eine im Geblut zuruck gebliebene Mli

gnitat, die ſich mit dem humöte tranipirante
vermiſchet, und alsdann wegen unterbrochener
Tranſpiration, in orificiis der Tranſpirations
gefaße, welche ſich in dem muſculo pectorali
zertheilen und ausaſten, aufgehalten worden
iſt, kann allda die Jngurgitation des humoris
gemacht und den Tumorem verurſacht haben;
beſonders da die Beweguug bemn Pferde in
dieſem Muſculo ſtarker als in andern des: Kor
pers, folglich allda auch die Tranſpiration hau-

figer iſt, wie es allgemein beobachtet wird, daß
ein Pferd welches, wann es in eine heftigere
Beweqgung kommet, vornen an der Bruſt am
erſten ſchwitzen, und allda die ſtarkere Tranſpi—

ration zeigen wird.

Wurkungen.
Dieſer in dem muſculo pectorali nun auf

gehaltene und eingeſperrte humor, erlanget we
gen ſeiner Verweilung eine dickere Conſiſtenz

und
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und ſcharfere Eigenſchaft, verſtopfet derowegen
die lymphatiſche Gefaße, welche wegen des be—
ſtandigen Zuflußes der Safte immer mehr ange

fullet und extendiret werden, dahero endlich ein
Tumor oder Geſchwulſt entſtehet welcher immer

zunimmt; und da die Safte ſo aus der Circu—
lation zuruck bleiben muſſen, gleich eine ganz
andere Natur annehmen, ſo ſind ſie in Anſehung

derjenigen, die inihrem Umlaufe ordentlich fort—
wandeln, als ein Corpus peregrinum, oder
extraneum zu betrachten, welches keine Lebens:
facultat mehr hat, und alſo in Faulung und
Corruption gehen, und ſich von den geſunden

Theilen ganzlich abſondern muß.

Die Faulung und Corrxuption verurſachet
eine außerordentliche Hitze, welche die Natur
eines Theils dahin verfuget, anderen Theils
aber aus der Faulung ſelbſt entſtehet, dieweil
ſie durch die Jnflammation der fluſſigen Theile
dazu prapariret wird; durch dieſe Umſtande al

ſo, kommen die aufgehaltene, ſtehengebliebene
und verderbte Theile in die Supuration und for
miren den Eiter, welcher dann ſolang ſuchet,
bis er einen Ausgang finden und dadurch abge
hen kann.

Damit derowegen der Ausgang gemeldter
Supuration nicht in den Korper erbreche, und
darin noch vielmehr ſchadliche und unheilbare
Verletzungen anſtelle, ſo muß man außerliche
Anſtalten vorkehren den Eiter heraus zu brin

gen,
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gen, und die ganze Cur dieſes Uebels auf fol—
gende Weiſe vornehmen.

Cur.
Vors erſte iſt nothig, daß die Blutgefaße

hinlanglich entleeret, und dadurch dieſem Flui—

do ein bequemer Umlauf verſchaffet, folglich
der Jnflammation vorgebeugt werde: es ſoll
alſo dem Pferd alſobald an beyden Seiten des
Halfes die Ader eroffnet und bey 15 Pfund
Blut heraus gelaſſen werden; nach dirſem ma
che ich auf dem Tumore niit dem Meſſer einen
Kreutzſchnitt von ohngefehr 2. Fingerbreit lang,
und ſtreiche in die Oeffnung eine Digeſtivſalbe:
dieſe Salbe machet alſobald eine Supuration,
und bereitet den Weg zum Ausfluß des ubri—
gen.

Es geſchiehet ofters daß ein Pferd bey dieſer
Krankheit große Beangſtigung und Herzklopfen,
auch wohl das Fieber hatzegieb ihm den hierun
ten ſtehenden Trank, es habe das Fieber oder
nicht, ſo wird es davon Linderung empfinden.

Nimm:
Gedorrte oder auch friſche zerſchnittene

Hinlauf- oder Wegwartwurzel,
Ochſenzungen mit Blumen,
Pimpinellkraut, von jedem eine Hand—

voll.
Koche alles in einer Maas Seri Lactis oder klei-

nen Milch eine halbe Stunde lang, ſeihe es
durch und thue darein

depu
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depurirten Nitri, 1 Loth.
Bergzinnober, 3 Loth.

Davon gieb dem Pferd den halben Theil auf
einmal zum Maul ein, und wiederhole die Ein
gabe 3 oder 4 mal des Tages.

Mache eine Klyſtir von
Pappelnblumen,
Camillen, jedes eine Handvoll.
Polychreſtenſalz, 2 Unzen.

Koche alles in einer Maas Bier eine halbe
Viertelſtund lang, ſeihe es durch, thue ein
Viertelpfund ungeſaltzene Butter dazu, und gieb
die Klyſtir auf 2 mal.

Dieſe. Klyſtir ſoll alle Tage Morgens und
Abends gebraucht und bis zur Beſſerung fort
geſetzt werden.

g. Xvil.
Von der Herzſchlechtigkeit.

Cech habe vorhin ſchon geſagt, daß ich die Be—
Vnennung der Herzſchlechtigkeit keiner eigenen

Krankheit zu geben weiß:

Zeichen.
Es ereignet ſich aber ſehr oft, daß ein Pferd

Beangſtigung um das Herz hat, ofters ſchwit:
zet, traurig iſt, mager wird, und die Haare
am Leib uber ſich ſtehen, auch der Herzenspuls
ungleich oder allzu ſtark iſt, auch ofters Herz
klopfen und Palpitation anjeiget.

Urſae
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Urſachen.

Bey dergleichen Pferden habe ich gemeinig—
lich beobachtet, daß ein Mangel in der Lungen,
das iſt ein daran befindlicher Scyrrhus, oder gar
ein Geſchwur vorhanden iſt.

Dieſen Zufallen iſt nun nicht wohl zu hel
fen, dahero unnothig weitlaufige Beſchreibung
daruber zu machen; weil wir aber allhie von
dem Herzpulsſchlag ohnehin reden, und es gar
wenig Pferdarzte giebt, welche von dem ordent
lichen oder außerordentlichen Pulsſchlag genug
ſame Kenntniß haben, folglich dargits nicht ab
nehmen konnen, waunein Fieber vorhanden,
und wie daſſelbe den Periodum verandert, ſo
will vorhero ehe ich in der dazu beſtimmten
Abtheilung von den Fiebern ausfuhrlicher rede,
allhier noch von der Kenntnis des Pulsſchlags
handeln, und ſoviel als zu deſſen Erklarung no
thig iſt, anzeigen.

g. xviut.  æ
Von der Erkenntnis des Puls

ſchlages.
SFer gemieine Gebrauch der Schmidte und

Peferdarzte iſt, daß ſie dem Pferd die
Hand, gleich hinter dem Bug, und zwiſchen der
Sattelgurt etwas hinunter zu an die Rippen
anlegen, und allda den Puls empfinden wollen:
ſie konnen zwar allda auch die Bewegung des
Herzens verſpuren, aber ſie konnen daraus
nichts abnehmen, was fur eine Bewegung und

Audeu
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Andeutunq, der Pulsſchlag erweiſet; als wel—
ches aus der Arteria allein und aus ihrer mehr—
fachen Bewegqung unterſchieden werden kann.
Zum Exempel ein Puls iſt erhoben, hart, ge
ſpannet, dabey geſchwind, oder langſam und
ſtark, oder auch matt. Ein anderer iſt weich,
gelaſſen, unterdrucket, geſchwind, matt, lang—
ſam, oder auch ſchwach und dannoch hart u. ſ. w.

Alle dieſe veranderliche Pulsſchlage bedeuten je—
der beſonders eine andere Anzeige, wornach ſich
der Arzt in Erkenntnis des Grades des Fiebers
oder einer andern Krankheit richten muß, und
ſolches nur allein auf einer Arteria aus ihrer
elaſtiſchen Bewegung erkennen kann.

Am Pferd iſt kein bequemerer Ort, worauf
die Arterin am deutlichſten zu empfinden iſt,
als am Kopf etwas uber dem Auge, und zwi—
ſchem dem Ohr und hintenzu gegen den Hals;
allda wird man den Pulsſchlag der Arterie er—
kennen, wann man zwey Finger dahin anleget
und ſolche etwas ausdrucket: damit man aber
von dem Puls urtheilen konne, ſo beſtehen die
Zeichen darin:

1) Ein gleicher, ſtarker und gelinder Puls,
deutet eine beſtandige gute Geſundheit an;

Neiin ungleicher Puls aber, iſt das Zeichen
einer Krankheit.

2) Ein intermittirt: oder unterbrochener Puls
iſt ſchadlich und bedeutet innerliche Ver—
letzung.

3) Ein
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3) Ein ſtarker, erhobener, gleicher, und zu

gleich langſamer, iſt der allerbeſte Puls
von allen. Jugleichen iſt der ſtarke und
erhobene, ſtark und langſame, der erho—
bene und langſame Puls auch gut. Der

J ſchwache hingegen, der kleine, harte und
tan geſpanate, der ungleiche und zuweilen un—

terbrochene Puls, iſt bos, und noch ar—
ger wann er dabey noch geſchwind iſt; je
mehrere dergleichen boſe Zeichen nun der
Puls auf einmal zu erkennen giebt, je

1
großer iſt die Gefahr des Lebens dabeyh zu

11 befurchten.

3 H Muſſen die Umſtande der Krankheiten un—

J terſucht und daraus geurtheilet werden,
ob die Gewalt der Krankheit vermog der
Zeichen des Pulſes zu oder abnimmt, und
wann ein Fieber vorhanden iſt, ob dieſes
nur zufallig, oder aber die eigentliche
Krantkheit iſt, und wie es ſich in ſeinem
Anfange, in ſeiner Starke, und ün Ab—
nehmen verhalte.

u Diejenigen ulſo, welche den Puls am Her—
I zen empfinden wollen, konnen daran keinen Un—
J terſchied verſpuhren, noch weniger das Fieber in
j4ſn ſeinem Anfang erkennen. Sie deuten das Fieber
ik gemeiniglich erſt an, wann das Herz mit dem

großten impetu ſchlagt, und wann die Gefahrj 9 am ſtarkeſten vorhanden iſt.

bug J. XIX.
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ſ. Xix.Von den guten oder boſen Zeichen des
Bluts, und von d ſſ n Beſchuffenheit

und Farbe.
ſs iſt bekannt, daß das Blut beym Pferde
E eine ſtarkere Conſiſtenz hat als das Blut
des Menſchen: Seine Farbe ſoll mehr dunkel—
roth und fluſſig, auch wann es kalt wird, kle
berig und feſt ſeyn, zwey Theile Waſſer und
einen Theil Blut haben, daven das Waſſer
oder das Lerum rothlich und nicht gelb ausſe

ben ſoll.
Mau fitidet beh Pferden gemeiniqlich auf

den geſtörkten. Blut gintz ſpeckartige Haut, wel
che bey ſehr wenigen abgehet; dieſe Haut iſt
eine Folge einer ſolchen Nahrung die im Ge—
blute viſeoſe numores produerret, und welche
gemeiniglich die Capilla gefaße obſtruiret, davon
ſo viele Entzundungskrankheiten entſtehen.

Wann das Blut eine gleiche Conſiſtenz hat,
und in dem Geſchirre, worinnen es aufgefan—
gen wird, bis auf den Boden eine gleiche Farbe
hat, ſich auch davon nichts am Boden anſetzet,

ſo wird es vor gut gehalten.
Wann das Blut wenige Conſiſtenz hat,

leicht auseinander fallet, und auch davon am
Boden anhalt, welches dabey ſchwarzbraunlich
ausſiehet, und ubeln Geruch hat, iſt es ein
Zeichen der Jnflammation und Faulung

s End
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Endlich und wann das Blut auf dem Bo—

den hoch Zinnoberroth ausſiehet, davon die
Farbe ai Boden hangen bleibet; iſt es ein
Zeichen ſcharfer und geſalzener Korperlein, wel—
che ſchwerer als die ubrigen Theile darin ſind,
zu Boden fallen, und dem Geblute einer Saure
geben.

Dieſes ſind alſo die Phonomena und ihre
Bedeutung, welche aus dem Geblute erkennet
werden.

ZJe—

Vierte Ê ν«—z

Von Krankheiten der Schul—
tern, Vorderſchenkel und Fuße.

g. xx.
Von Krankheiten der Schultern.

Nie Schulter Acs teros ijt durch keine eige
nt und beſtandige n

27322

Menſchen durch bie en n Schluſſel—w ivie beym

beine befeſtiget, ſondern der erſte breite platte
Knochen, ſo beym Thier die Schulter formi—
ret, iſt die homoplata, welche auf den vordern
Seitentheilen der Bruſt, das iſt, auf den er—
ſteren wahren Rwpen durch eine Menge Mus
keln auf ſeinem Platz erhalten, und durch ein
eigenes ſehr ſtarkes ugament an die Apophyſes
ſpinoſas der erſten vertebrarum des Ruckens,
welche den Widerruſt oder die Schuft formi

ren,



Von Krankh. der Schultern, Fuße c. 33

ren, angeheftet und befeſtiget iſt, alſo zwar,
daß die Schulter oder die homoplata, an ihrem

obern oder außerſten Theile oder wo ſie an—
fangt, in keinem Gewerbe gehet, folglich keiner
vermutheten Verrenkung unterworfen iſt.

Wann wir alſo an dem Pferd einigen Man
gel in der Schulter ſpuren, welchen die Schmid-
te gleich Buqlahm heißen; ſo kann ſolcher wohl
durch eine allzuſtarke Extenſion ſeines Ligaments,

oder eines oder andern Tendinis der Muskeln
geſchehen, oder auch durch einen humorem ver:

urſachet. werden, welcher ſich an die Muskeln
ergoſſen, hat, und dieſelbe in ihrer Bewegung
hindert, folglich das ferd im Gehen hinkend
machet: nichts weniger aber iſt allda zu beſor—
gen als der ſogenannte ?ausgeſchoſſene Bluts
tropfen, den die Schmidte in allen ihren aner—
kannten buglahmen Pferden vermuthen und ſa
gen, es ſeye aus einer Ader heraus geſchoſſen,
und in den fleiſchigen Theilen verborgen, allwo
er alles Unheil anſtelle z. derowegen ſie, um ſol—
chen heraus zu bringen, dem Pferde Haarſeile

ziehen, Zugſalben auflegen, und das ohnehin
leidende Thier aus dem ſchmerzhaften Beine
ſprinqen und ſtehen laſſen, und noch vielmehr
dergleichen unvernunftige lacherliche Operatio
nen damit verrichten, bis ſie das Pferd endlich
ganz unbrauchbar machen: Ja es geſchieht gar
oft, daß dieſe eigenſinnige und dannoch unwiſ—
ſende Leute, bey lahmen Pferden die Schulter
als die Urſache anſehen, da es ihnen wohl unx

F 2 ten
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ten in einem anderen Theile fehlet; oder ſie be
ſchuldigen den Fuß, Feſſel oder die Kohden zur
Zeit, da es im Kunie oder in der Schulter den
Schaden hat; auf gleiche Weiſe gehet es auch
an dem Hindertheil des Korpers, ſo daß man
ubel daran iſt, wann man ſich ihrem Urtheile
unterwerfen muß.

Zeichen.

Weunn man ein lahmes Pferd, daran man
den Schaden nicht ſehen kant, unterſuchen will,
ſo muß man darauf ſehen, welches Glied es im

Gehen am beſchwerlichſten beweget. Fehlt es
in der Schulter, ſo wird das Pferd ſeinen Fuß
nicht gerade vor ſich heugen, ſondern denſelben
weniger bewegen, und den ganzen Schenkel
durch einen halb rund Formigen Kreis hervor
bringen: riſt der ehien in Knie, ſo wird es

t ê
daſſelbe micht wie emennuen vtuger; aund be
findet ſich endlich die Beſchadiqung in der Koh
den, Feſſel oder im Fuß, ſo wird es nicht ger—
ne auftreten und den Fuß nicht ganz zu Boden

ſetzen: dieſes ſind die Zeichen ſo nemals fehlen,
und nach welchen man die Urſuche beherzt unter

ſuchen kann.

g xxi.
Von Verrenkung der Schultern.

ſGs ſind zweyerley Urſachen, welche die Schul
C ter ſchmerz und ſchadhaft machen konnen,
namlich wie ich erſt kurz vorher geſagt, entwe

der
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der ein durch große Gewalt erlittene Exrtenſion
einiger Tendinum oder des großen Ligamenti
ſelbſt, oder aber eines ergoſſenen oder aufgehal
tenen humoris, welcher die muskuloſe Theile
in ihrer Bewegung verhindert und ſchmerzhaft

machet.Was die Extenſion einiger Tendinum be—
trifft, ſo kann ſolche im Aufſtehen im Stall,
durch Verwicklung in die Halfterketten, durch
einen Stoß. oder Fall der mit Gewalt geſchehen,
oder dutch einen Streich von einem andern
Pferde widerfahren ſehn. Dieſem Zufall kann,
wann man ihn erkennet, auf folgende Weiſe be

gegnet werden.
qer

Man laſſe. dẽm Pferd alſobald zue Ader,
nicht am verletzten Theil, noch in der Gegeund,
ſondern allemal am Hals, dieweil der Zweck

der Aderlaß nur allein dahin zielen ſoll, daß
die obſtruirte oder ausgedehnte, oder auch com
primirte Gefaße etwas entlediget, der Umlauf
des Gebluts erleichtert, und aller Jnflamma
tion vorgebeugt werde; dahero eroffnet man
denjenigen Kanal, woraus man das Blut am
bequemlichſten ableiten, und ſeinen Zweck er

kbungen kann.
Maan gebrauche ſodann ſpirituoſe und zu

gleich zertheilende Mittel, welche die in den
ausgedehnten Gefaßen verbliebene und geſtockte

Safte zertheilen und fluſſig machen, und dann

F 3
die
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die tendinoſe Theile ſtarken und ihren gehorigen
Tonum wieder herſtellen: hierzu iſt der Spiri-
tus vini mit etwas weißer Seifen und orienta
liſchen Safran praparirt, gar dienlich, wann
man dem Pferd die Schulter aus- und inwen
dig, beſonders dahin zu, wo ſie mit dem Ten-
dine qn den Schuft verbunden iſt, taalich eini
gemal. waſchet, und den Weingeiſt mit der Hand
wohl einreibet.

Ware die Beſchadigung ſo ſtark daß das
Pferd große Schmerzen empfande und ſich ein
Fieber dazu ziehe, ſo ſoll die Aderlaßn wieder
holt, und eine innerliche; Eirgabe wie in dem
gpho gegemdas Aceidentalſieber zu finden ſeyn
wird, gebrauchet werden: allenfalls ſind die
eroffnende Klyſtire auch ſehr dienlich, ubrigens
aber wird mit dem Gebrauch des obigen prapa
rirten Spiritus vini fortgefahren.

XXII

Rin ergoſſener und zuruckgehaltener humor
C aber, machet in den muskuloſen Theilen,

eine viel großere und ofters langwierige Ungele
genheit, davon, wann dem Pferd nicht bey gu
ter Zeit, und methodice geholfen wird, es mei
ſtentheis lahm und unbrauchbar bleibet. Die
Beyſpiele dieſer Krankheit, ſowohl als der Un
tauglichkeit folcher Pferde, ſind gar gemein,
und werden taglich erfahren.

Wann



Von Krankh. der Schultern, Fußerc. 87

Wann ein Pferd durch eine ſtarke Bewe—
gung in Schweiß gebracht, und darauf gleich
im Wind, oder in kalter Luft ſtehen gelaſſen,
oder aber gar ins Waſſer geritten oder gefuhret
wird; ſo wird die Tranſpiration auf einmal er—
ſchrecket, unterbrochen und mit Gewalt aufge—
halten. Die Seroſitat welche durch die ſtarke
Bewegung des Thiers, vom Gebllute in die

ausgetrieben worden iſt, bleibet auf einmal zu
rucke, weil ſich die Orificia als ſo viele Pori
durch die kalte Luft oder durch das Waſſer ſchlief
ſen undnnichts mnehr durchlaſſen; dieſe Seroſi-
tat aber, welche jum Theil ſchon vom Geblute
abgeſondert und aus ſeinem Umlaufe getrieben
worden iſt, kann nicht mehr zurucke, ſondern
zertheilet ſich auf die fleiſchige und tendinoſe
Theile, erlanget wegen ſeiner Verweilung eine
ſcharfe Eigenſchaft, wodurch es die ſubtilen
Fibern der Muskeln und der Tendinum verlet?

zjet, und dahero in ihrer Contraction ſchmerz
haft machet: Man ſiehet derowegen wie das
Pferd geſpannt und gezwungen daher gehet,
und ſcheinet daß ihm ein jeder Schritt vors
erſte große Muhe in der Schulter machet, vors
zweyte aber, auch große Schmerzen unten im
Fuße verurſachet, welches auch in der That al—
ſo iſt, und davon ich die Urſache und die Roth
wendigkeit gleich anzeigen will.

F a4 Die-
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Dieſer ausgetretene humor oder die Seroſi

tat, von welcher ich erſt geſagt, daß ſie ſich
auf die muskuloſe Theile erbreitet, und dieſelbe
beſchweret, gehet auch zum Theil ihrem Ge—
wichte nach bis hinunter in die Fuße, allda fer—
mentiret ſie und verzehret die ſebaceiſche Safte,
loſet folglich die fleiſchige Theile von dem Huf
oder Hornab, beſchadiget die Sehnen, und ver—
derbt den ganzen Fuß; woraus alsdann ſo ſchad
liche Folgen entſtehen, daß das Pfelk gang un

brauchbar wird ateDieſe Rehe nimtut nicht allemal nur den

vordern Theil allein, ſondern auch zuweilen den
ganzen und auch den hinteren Theil ein, wobey
zu befürchten iſt, daß der ausgetretene humor,

Aun und dazu die auf einmal verhinderte Tranſoira
 gion, in den Extremitaten der kleinen Gefaße,

Obſtruction, Jnflammation und todtliche Krank
heiten verurſache. 24Jn dein gpho aun ich ve unnaherleye Gat
tungen der Rehe und ihren Urſachen reden wer
de, will ich auch hieruber weitlaufigere Anzeige
thun, indeſſen aber allhie nur von der erſten

J

Rebe, die die Vorhand allein betrifft, handeln,
und die nothige Hulfsmittel dafur vorſchlagen.

ſeart. Cur.J Da dieſe Krankheit immer beſchwerlicher zu1u

in J
heilen wird, je langer ſie anſtehet, ſo verweileJ Fh man nicht, die nothige Mittel dagegen zu brau

chen; denn wann ſie einmal uberhand genom

men
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men hat, ſo iſt ſie ganz unheilbar: Mache den lpr
Anfang gleich mit einer Aderlaß an beyden J
Seiten des Halſes, alsdann praparire nachfol:

gende Lattwerge.

Nimm:.
Meerzwiebelwurzel, die in der Apothek

ꝑradix ſcillæ marinæ genennet wird,
und in feines Puloer zerſtoſſen iſt, 2.

Unzen.
Rhabarbara, 4. Unzen.
Sanikelkraut in Pulver, 1Unze.
Nitr. Salz, und Tarterſalz, von jedem 6
HQuintlein.

J—lein.
Diaphoretiſchen Antimoniuni, 1loth.
Eroffnenden Eiſenſafran, 1Unze.

Alle dieſe Theile vermiſche mit 1 Pfund aquten
und geſaubertem Honig, und— verfertige eine
Lattwerge daraus, gieb dem Pferd alle Mor
gens und Abends ſoviel davon, als eine große
Muß ausmachet, und ſtreiche es. ihm auf die
Zunge. Gebrauche dieſe Arzney bey 14 Tag
lang, damit der ſchadhafte humor durch einezulanqliche Tranſpirationn wieder ausgefuhret

werde.
Mache zu gleicher Zeit, nachfolgenden Uum.

ſchlag, welcher die boſe Feuchtigkeit, die in die
Fuße geſunken iſt, und allda ſo vieles Uebel ver
urſachet, verzehren und ganz vertilgen wird.

F5 Nimm
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Nimm:

2. Pfund Bohnenmehl.
z. Unzen Lorbeerol,

und ein Spitzglas voll vom beſten Wein
geiſt.

Miſche alles untereinander, und laſſe es in ei—
nem erdenen Geſchirr uber dem Feuer heis wer
den, bis es zu kochen anfangt; alsdann ſchutte
dieſen ſiedenden Brey dem Pferd in beyde Fuße,
welchen es nicht empfinden wird, mache vamit
die Fuße qanz voll, und lane dar  lanq
erkalten, bis du die Haud darmn cile ern kannſt,
alsdann lege ſolchen um die Kronen beyder Fuſ
ſe herum, und verbinde die Fuße mit einem lei
nenen Tuch.

Dieſen Ein- und Umſchlag mußt du alle
Tage erfriſchen, und 4 bis 5 Tag hintereinan
der fortſetzen, doch allemal einen friſchen kochen,
dieweil der geßrauchte  nichts eher nihet er
wird, wann der verweſene. humor in den Fuſ
ſen noch keinr Faulung und Materie oder Eiter
angerichtet hat, denſelben ganzlich ausziehen
und verzehren, wie du auch allemal beym fri
ſchen Verband ſehen wirſt, daß der uber Nacht
im Fuß gelegene Brey, beym Ausnehmen ganz
naß ſeyn wird. Ju der Zeit aber als du dem
Pferd die Cur braucheſt, ſollſt du es auch ſoviel
die Gelegenheit zulaſſet, in quter Diat halten,
das iſt, nicht allerhand ſchadliches Futter geben,

ſondern wann es ſeyn kann, etwas Mehl. mit
wenig
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wenig Haber, gut trocknes Heu, und nicht all—
zukaltes Waſſer zum Trinken darreichen, haupt—

ſachlich in kein Waſſer fuhren, und ſonſt vor
Wind und boßem Wetter verwahren.

Ve geſſe nicht dem Pferde alle Tage eine
abfuhrende Klyſtir, wenigſtens einmal des Ta

ges zu geben: die Compoſition dieſes Klyſtirs
wirſt du hinten an ſeinem Orte ſinden.

Nota. Es geſchieht ofters, daß dem Pferd,
wegen ubel oder zu ſpat eurirter Rehe, die
Schultern eintrucknen oder ſchwinden, alsdann
gebrauche folgende Salbe.

17 in.
e Oppueſöck· Salbe.

Zuc.Nimm:
Durre Jbiſch,
Wallwurz,
Enziam,

glange Hohl- und Angelicawurztl, von je
dem 1 Unzen.

Samntkelkraut,

Ginaco,
Frauenmanerlkraut,

Maubhornlein,
Magelkraut,

Echlangenzung,
Sinngrun, von jedem eine kleine Hand

vollk
Rosma
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Rosmarin,
Salbey, und
zavendelblatter, von jedem 2. kleine Hand

voll.
Wacholderbeer, 2. Unzen.
Romiſchen Kimmel, 1. Unze.
Gepuloert Bibergail Unte.
Kampfer, 1. Loth.

Zerſtoße die. Wurzeln, zerſchneide die grune
Krauter- klein, und zerſtoße die. durren zu gro
bem Pulver, wie auch die Wacholderbrer thue
alles in ein Kolbgltiej and innrie: zz Schop
pen des beſten Brandweins daruber, bedecke. den
Kolben mit ſeinem Helm, welcher keine Oeff—
nung haben ſoll; verkleibe die Fugen, und ſtelle
es ins Balneum Mariæ, und laſſe es darin 10.
Tage lang digeriren, bis der Brandwein die
Farbe der Materien extrahiret/ hat; alsdann

ſeihe es durch ein leinenes Tuch, thue den Spi-
ritum wiedkr/ inm ein Glas/ thlle. ein fund ſehr

zre

klein geſchnittene ſpaniſche Seifen. anii; thue
den Deckel wieder darauf und verkleive ihn wie

vorhero geſchehen; alsdann ſtelle es wieder ins
Balneum Mariæ, und laſſe es ſolang darin, bis
ſich die Seife mit dem Fpiritu ſo vermiſcht ha
ben wird, daß es eine Salbe ſeh.

Jn den Apotheken wird dieſe Zubereitung
am, beſten geſchehen konnen.

Wann man die Salbe brauchen will, ſo
muß man die Schulter vorher mit einem Stroh

wiſch
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wiſch reiben und recht erhitzen, darnach mit die-
ſer Salbe beſtreichen, und mit der Hand ſolang
daruber reiben, bis die Salbe ganz eingedrun—

gen iſt.
Dieſe Auflage muß alle Tage 7 bis 8 mal

geſchehen; den andern Tag, nimm einen hal—
ben Schoppen Brandwein, waſche von der
Schulter den Unrath ab, und wiſche wieder mit
Stroh bis ſich die Schulter erhitzet, und fahre
fort mit der Salbe wie am vorigen Tage. Con
tinuire damit einige Tage, und ſey verſichert,
daß  die Salbe nicht allein der durren Schulter,

ſondern auch den abgenutzten Schenkeln ſehr

heilſau iſt.
g. xxiv.

Von den Krankheiten am Oberſchen
kel oder am Vorarm.

ieſes Glied iſt einigen von ſowohl außerli
 chen als auch von innerlichen Urſachen ent

ſtehenden Krankbheiten, unterworfen.
Die außerlichen Urſachen ſind Stoße, Streiche

oder Quetſchungen und Bleſſuren: die innerli
che ſind in der Cirtulation verhinderte humores,

welche wegen Verſtopfung ihrer Gefaße zuruck
bleiben, und Geſchwulſte machen.

Aeußerliche Urſachen der Schaden.
Wir wollen von außerlichen Schaden den

Anfang machen, und dieſelbe unterſuchen.
Wann



ÊνÑ£

94 Vierte Abtheilung.
Wann ein Pferd geſtoſſen, geſchlagen, oder

von einem Streich durch ein anderes Pferd
verletzet worden iſt, daß es eine Geſchwulſt
abgiebt, ſo ſind zwar den Soldaten und Reiſen
den ſo viele Mittel davor bewußt, daß ich all—

hier nicht nothig hatte, einige anzuzeigen. Je—
doch aber wird es vielleicht nicht undienlich ſeyn

zu erinnern, daß bey dergleichen Fallen faſt al
lemal Quetſchungen oder Verlekzungen in den
Blut- und andern Gefaßen zu verorgen ſind,
wodurch geronnenes Geblut und geſlockte Safte
verurſachet werdeit; welches unter den Haaren
auf der dicken Haut, nicht wohl beobachtet wer

den kann. Hierzu nun muſſen reſolvirende
Sachen, als warme Umſchlage von zertheilen—
den Krautern, in Bier oder Wein gekocht, ge
braucht werden, worunter die beſten ſind, der
Wermuth, Seordien- oder Lachenknoblauch,
Sadelbaum, Abrotanum oder Stabwurz, da
von man einige oder mehrere zuſammen in Wein

kochen kann; auch iſt die venetianiſche Seife in
Urin gekocht, mit Leinentuch ubergelegt, von ſehr

guter Wurkung. Ware der Streich aber ſo ſtark
geweſen daß die Quetſchung ſogar das Perioſtium,
das iſt, das ſubtile Hautlein uber dem Knochen,
getroffen, und auch darunter den Knochen ſelbſt
verletzt hatte, ohne daß außerlich eine Wunde
ſondern nur die Contuſion zu ſehen ware, ſo
konnen vors erſte zwar die Umſchlage zur nde
rung der Geſchwulſt dienlich ſeyn, demohnge—
achtet aber iſt zu befurchten, daß ſich an dem

Perioſtio
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Perioſtio von den ausgetretenen Saften eine
Jnflammation und Gangræna, und am Kno—
chen eine Caries oder Beinfaulung formire,
weßhalb es nothig ware, daß man bey Zeiten
den verletzten Theil mit einem Jnciſionsmeſſer
tief ſearifieire, oder einige Schnitte daruber nia
che, wodurch man dem ausgetretenen Geblute
den Abgang verſchaffen, und boſen Geſchwuren,
ja ſo gar dem Brande ſelbſt vorkommen kann.

Man ſoll nach dieſem zertheilende Bahun
gen machen, wie hienach folget, und oft warm
uberſchlagen.

Mimmt:n: ei eBryoniæ oder Jaumrubenwurz, z Unzen.

Sadelbaun,?
Ltachenknoblauch,
Stabwurz, und
Wermuth, von jedem dieſer Krauter 2.

Hand voll.

Alles untereinander zerſchnitten, und in einer
Maas Wein eine Viertelſtund lang kochen laſ—
ſen, ſodann durch ein Stuck Flaneil laufen laſ
ſen, und 2 Unzen zerſchnittene venetianiſche Sei
fen darunter gethan, alsdann tunke ein leinenes
Tuch darein, drucke ſolches wieder aus, und
lege es warm uber.

Wann große Hitze in der eroffneten oder
ſcarifieirten Contuſion vorhanden ware, iſt es
ein Zeichen daß ſich darunter Materie und eine

Supu
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Supuration formiren will; diefelbe muß man
auf folgende Art befordern.

J

J

in Nimm:
er Pappelnkraut oder Blatter,
ſi. Eibiſchwurz,

Parietaria oder Tag und Nacht,
Steinklee, von jedem eine Hand voll.

Schneide alles wohl und klein untereinander,
und koche es in gemeinem Waſſer ſolang bis es

ü zu einem Brey wird, drucke alsdann den Saft

Il durch ein Tuch aus, thue alsdann in dieſen Saft

1nun“ noch dazu, ũ
II

ſi

nun 4 Unzen ausgepreßten Safts in Aſchen ge
rru. bratener Zwiebeln,

Gummi galbani, welcher im Gelben vom

En zergangen iſt, 2 Ungen.
Weiſes Ulienöl, 14 Unzen.
Leinſaamenniehl ſoviel als es nothig iſt,

daß dieſe Compoſition zur Salbe wird.

Dieſe Salbe laß allemal etwas warm wer
den, und lege ſie in und uber den Schaden;
ſie wird bald die Materie formiren, und den
Auslauf befordern.

Wann ſich die Materie außert und fließend
wird, muß man die Wunden mit 6 Unzen Spi-
ritus vini, darin eine halbe Unze Aloes und
auch ſo viel Myrrhen in Pulver reſoluiret iſt,
fleißig reinigen und auswaſchen, darnach die
hienach ſtehende balſamiſche Wundſalbe appli-

eiren.
Nimm
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MNimm von dem Emplaſtro diapalmæ 6 Un—
zen, laß es in einen erdenen Geſchirr mit i Unze
Spiritus vini auf ganz wenig Kohlen zergehen,
und ruhre es untereinander zur Salbe, mache
Meiſeln welche du mit dieſer Salbe uberſtreichen
und die Wunden wohl damit ausfullen ſollſt,
alsdann ſtreiche das Emplaſtrum diapentæ allein

pur auf ein leinen Tuch und lege es daruber,
damit die Meiſeln nicht ausfallen.

Wann die Wunde ſehr groß und ſtark iſt,
ſo ſoll dem Pferde auch am Halſe Ader gelaſ—
ien, und taglich ofters eine Klyſtir appliciret
werden, auch kann man ihm inuerlich zu Reſol—
virung der geſtockten Safte, und zur Beforde
rung derſelben brdentlichen Circulation den fol
genden Trauk geben.

Nimm:
Meerzwiebel, 2 Quintlein.
Loßender Weinſtein oder Tartarus Solu—

bilis, 1 Quintlein.
Chinawurzel, 15 Quintlein.

Gereinigten Salpeter, 2 Serupel.

Dieſes obige alles zu einem Pulver gemacht,
und mit 1. Pfund Waſſer vermiſchet, ſodann
wohl aufgeſchuttelt, und auf einmal zum Maul
eingegeben.

Dieſe Materien, beſonders die Chymiſch
zubereitet ſind, kann man nicht wohl anderſt als
in Apotheken oder bey Materialiſten gut und

G friſch
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friſch haben; laſſen ſich auch nicht gerne lang
verwahren, dahero beſchwerlich mit zu fuhren.

Auch empfehle ich einem jeden, daß dies
allhier vorgeſetzte Tractament ſo in acht genom
men werde, daß er es bey andern Contuſionen,
Verletzungen und Wunden auf andern Theilen,
mit gleicher und genauer Achtſamkeit anwen—
den kann, weil ich ihn hinfuhro in dergleichen
Fallen, allezeit hieher zuruck weiſen werde.

Jnnerliche Urſachen der Schaden.
Die innerliche Urſachen, werden gemei—

niglich durch eine allzudicke Lympham veranlaßt,
welche in den kleinen Crtkemitutennr hter Gefaße

nicht fort kann, dieſelbe verſtopfet, durch den
ferneren beſtandigen Zulauf die Gefaße extendi—
ret, und die Geſchwulſt machet, ſodann, weil
dieſer Saft nicht cireuliren kann, ſich entzundet
und inflammiret wird, welches man alsdann
einen Tumorem inflammatorium oder Phleg-
mone nennet. turegee  c

Cur.
Bey einer ſolchen Geſchwalſt ſoll man an

fauglich gleich den Acerum Lithargyriſatum,
das iſt, Eſſig mit Silberglett gekocht, gebrau-
chen, Tucher darin tauchen und ſolche umſchla—

gen, welches ſehr oft nacheinander und warm
geſchehen muß: wann ſich der Tumor in 2 oder
3Taaen nicht verziehen und zertheilen will,
ſondern hart zu werden ſcheinet, muß man nicht

ſau



Von Krankh. der Schultern, Fußerc. 99

ſaumen das Jneiſionsmeſſer zu nehmen, und
daruber durch die Haut bis in das Fleiſch zu ſea

rificiren, und gleich Digeſtivſalben darguf zu
thun.

Man kan dem Pferde auch zu gleicher
Zeit Aderlaſſen, und ihme die vorher angedeu
tete Arzeney eingeben, dabey auch mit Klyſti—
ren Oeffnung machen.

Wann man des andern Tages die Scarifi—
cation reiniget, ſo kaun man Kalchwaſſer mit
Salz brauchen, und die Wunden damit auswa—
ſchen, und nachdem der Ort wohl abgetrocknet
iſt, die Digeſtioſalbe wieder darauf thun, wo—
nach ſich bald das Eiter oder die Supuration
zeigen wird, welches vdt allen Dingen nothig

iſt.
g. xxv.

Vortrefliche Digeſtivſalbe den Eyter
zu formiren.

Mimm von dem in den Apothekenſehr bekann
v ten Baſilicumpflaſter, 4. Unzen; laß es
in einer Pfannen uber ganz gelindem Kohlfeuer
zerſchmelzen, dazu thue noch eine Unze empla-
ſtrum divinum, und laſſe es auch damit ſchmel—
zen, ruhre es untereinander, und thue noch
dazu 3. Unzen vom beſten und alteſten Theriac,
und eine halbe Unze Baumol, ruhre und miſche
es alles ſolang untereinander bis es kalt wird,

G 2 damit
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damit beſtreiche die Geſchwulſt, welche du zu

Eiter haben willſt.
Jm ubrigen aber verfahre bey dem Pferde,

wie vorhero bey derjenigen Cur angemerket
worden, wo die Contuſion von einer außerli—
chen Urſache entſtanden iſt.

ſñ. XXVI.
Von Krankheiten im Vordertheil ſor

wohl als im Hindertheil des Knies.

Fdas Vordertbeil des Knies iſt beh dem Pfer
de manchetleq Beſchabigungen unterwor

fen. Bald wird es von einem andern geſchla—
gen, bald fallt es darauf nieder, oder aber ſtoßet
ſich an etwas hartes, oder es geſchieht wie vor—
her am Oberſchenkel angezeiget worden iſt, daß
die Lympha oder ein anderer humor, wegen
ſeiner angenommenen allzu dicken und zahen
Conſiſtenn in den auſterſten Theilen, der Gefaße
ſteckeñ bleibet, und. ue Gefchwulſt formiret.
Beny dieſem Glied iſt noch ferner in Acht zu
nehmen, daß zu Befeuchtung und beſſerer Ge
lenckigkeit der allda in einander gefugten Articu
lationen der Knochen, die Synovis haufiger als
anderswo zufließet, derowegen und wann ihre
Gefaße durch eine lang anhaltende Geſchwulſt
comprimiret wurden, alſo daß ſie nicht wieder
in den Umlauf zurucke gebracht werden konnte,
ſo ware zu befurchten daß der ſogenannte Glied
ſchwamin daraus entſtehen, um das Pferd ein

dickes
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dickes und wenig brauchbares Knie behalten

mochte.
Wann das Knie von einem Stoß, Schlag

oder Fall angeſchwollen iſt, ſo werden die ſehr
oft wiederholte warme Ueberſchlage der in die
in Wein gekochten Krautern eingetauchten Tu
chern, die Geſchwulſt zertheilen, und baldige
Beſſerung verſchaffen. Brandwein, Eſſig,
Salz zuſammen mit Seifen vermiſcht und ofters
gewaſchen iſt auch gut; anſonſt aber muß man
allhier auf dieſem Ort keine Supuration oder
Eiter zu machen ſuchen, dieweil es eine lang-
wubrige nd veſchwerliche Wunde abgeben wur
de. Bener wird es ſehn, wann man die im vor
gehenden gpho vom Oberſchenkel angemerkte
Krauter mit der Seifen in ein Sacklein thut,
ſolches mit dem was darin iſt, in Wein kochet,
und ſo warm als man es erleiden kann, ofters
uberleget und leicht verbindet.

Sollte das Knie von der Verletzung offen
ſeyn, ſo muß man die Wunden mit Kalchwaſ—
ſer und Salz auswaſchen, und ſonſt mit den
Sacklein verfahren wie geſagt worden iſt.

Wann die Geſchwulſt von einer innerlichen
Urſache, namlich von einer Verdickung der hu—
morum entſtehet, ſo gebrauche man den Ace—
tum Lithargyriſatum, darein Tucher getauchet

und warm ubergeſchlagen werden.

G 1 1. Xxvn.
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J. XXVII.
Von Mautken oder Rappen.

9fn dem Hindertheil des Knies bekommen die
 Peferde zuweilen eine ſcharfe Feuchtigkeit,
welche ſich allda auf der Haut ausbreitet, und
das Pferd hinkend machet.

Dieſer Zuſtand wird Mauken oder Rappen
genennet, und kommt eben ſowohlean die hin—
tere wie an die vordere innere Thelfkeber Kuie:
davon er ſich an den vordrin Schenkeln ofters
von dem Knie an bis herunter an die Kohden
ausbreitet.

Cur.
Schneide die Haare mit einer Scheere ſau

ber hinweg, nimm alsdann 4. Unzen Mercurii
vivi oder lebendiges Queckſilber, 4. Unzen
Schwelfel, zerſtoße dieſe amen Theile und zer
reibe ſie in einem ſteinernen Morſer ſolang un
tereinander bis alles ganz ſthwarz wird, als—
dann thue 3. Unzen altes Schmeer dazu, und
zerruhre es mit dem ſteinernen Stoßer recht un
tereinander zu einer Salbe. Mit dieſer Salbe
beſtreiche den Ort der Rappen, und fahre damit
fort bis zur Heilung.

g. XXVIII.
Von dem Unterſchenkel oder der

Tibia.
er Unterſchenkel oder die Tibia iſt gleicher
/Gefahr ausgeſetzt, durch einen Stoß oder

4 Streich
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Streich von einem anderen Pferde verletzt, oder
im Feld vorm Feinde gleichwie die ubrigen
Theile des Leibs, geſtochen, gehauen oder ge—
ſchoſſen zu werden; ingleichen kann dem Unter
ſchenkel wiederfahren, daß das Pferd im Lau—

fen, Traben, oder wann es fallt, ſich ſelbſt
mit dem Eiſen des Hinterfußes in den hinteren
großen Nerven des vorderen Fußes agreifet,
und ſolchen ſtark beſchadiget: Vor den Stoß
oder Strich ſind allemal die warme Sacklein
der in Wein gekochten Krauter, oder der mit
Sulberglett gekochte Eſſig, Acetum Lithargy-
riſatam, cwie in dem vorhergegangenen ſpho
angedeutet worden, ſehrequt zu gebrauchen;
und wird dadurch die Geſchwulſt ganzlich zer—
theilet werden, es ſeye dann daß das berioſtium

und der Knochen auch verwundt ware, wie es
meiſtentheils an dieſem Orte geſchieht, ſo blei—
bet ein Ueberbein zuruck, welches dem Pferd

dannoch im Dienſte nicht hinderlich iſt.

Sollte es aber eine Oeffnung geben, ſo
mußte die Wunde mit Kalchwaſſer ſauber gewa
ſchen, und darnach eine Salbe von Terpentin,
Ehergelb und Brandwein gemacht, auf Spinn—
werk geſtrichen, und appliciret werden. Ge

hauene oder geſtochene Wunden, werden auf
eben dieſelbige Art tractiret.

Die geſchoſſene Wunden aber erforderu
mehrere Achtſamkeit und Wartung, dieweil die
QAueiſchungen welche die Kugel machet, ofters

G4 gar
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gar leicht brandig werden; man muß ſolche
Wunden mit Jpiritus vini, worin Myrrben,
Aloes und China chinæ vermiſchet iſt, ſauber
waſchen, keine olige oder fette Sachen, ſondern
obige Digeſtivſalbe von Spiritus vini, mit Eyer-
gelb und Terpentin, auf Meiſeln ſtreichen, und
in die Wunde thun; Dieſe wird nicht allein die
gequetſchten Theile von den geſunden, durch
die Supuration abſondern, ſondern wann Split
ter im Knochen vorhanden ſind ſolche ausfallen
machen: Man muß die Wunden ſie ſeyen eyterich

oder nicht, alle Tage mit erſtgemeldtem Spiri-
tu vini, Aloes, Muyrrhen und China chinæ
auswaſchen, und vom Unrath ſaubern. An—
bey iſt nicht zu vergeſſen dem Pferd gleich an
fanglich Ader zu laſſen, und taglich eine Klyſtir
zu geben.

Endlich mußen wit den Schaden am Schen

kel hinten an den Nerven betrachten, welcher
dem Pferd viele Schmerzen, und es tief hinken
macht. Allda ſind die Gefaße in dem Tendine
gequetſchet, und die Safte breiten ſich aus und
bleiben ſtecken. Die oben angemerkte Krauter—
ſacklein in Wein gekocht, oft und ſehr warm
ubergelegt, ſind treflich gut, indeſſen aber muß
der geſchwollene Ort oder Theil auch mit cam
phorirtem Brandwein mit etwas Spiritus Salis
Amoniaci vermiſcht, gewaſchen odet eingerieben,
und damit bis zur Beſſerung fortgefahren wer—

den.

ę. xxIx.
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g. xxix.
Von Krankheiten der Kohden und

des Feſſels.
Hhann die Pferde auf dem Marſche auf un
gleichem Boden, in Geburgen und ſteini
gen Wegen einen ungleichen Trit thun, konnen
ſie ſich leicht die Kohden ubertreten; wie es
denn auch geſchehen kann, ohne daß die Kohde
aus ihrem Gewerbe gehet, ſo ziehen ſich dan
noch die Bande und Senen, welche ſie verbin—
den, ſo ſehr auseinander, daß ihre kleine Ge
fuße ansgedehnet werden, und das Pfecd nicht
wohl auf dem Fune ſtehkn kann. Die Kohden
an den Hinterfußen und dieſem Ueberkohden
mehr als die vordern unterworfen, und auch
allemal beſchwehrlicher und langwieriger zu hei—

len.

Wann es geſchieht, daß das Pferd alſo
ubergetreten hat, und derowegen den Fuß mei
det, thue es alſobald eine halbe Stunde lang
an der Hand fuhren, auf daß dieſes Glied
nicht erkalte, es mag gehen wie es will ſo hat
es nichts zu ſagen, es ware dann daß die Koh—
de aus ihrem Gewerbe ware, welches leicht
zu ſehen und zu fuhlen iſt, alsdann mußte man
das Thier gleich auf dem Platze ſtehen und ein—
richten laſſen. Sonſt aber, nachdem du es ei
ne halbe Stunde gefuhret haſt, nimm 4 Unzen
weißen VBitriol, laſſe ihn in einem Schoppen kal

G5 ten
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ten Waſſer zergehen, nimm hernach eine Vier—
telehle breites und einige Ehlen langes Leinen—
tuch, welches 8. mal um die Kobden herum ge
het, tauche es in das kalte Waſſer mit Vitriol,
wickle es ganz um die Kohden herum, und ver
binde es mit einem andern Tuch. Dieſen Um—
ſchlag mache alle 6. Stunden friſch und allzeit
kalt, mache dem Pferd eine qute Stren und
fahre damit fort bis zur Beſſerung, welche in 2

oder z Tagen erfolgen wird.
Wann die Pferde lang und ſtark maſchiret,

oder aber im Koth lang gegangen oder ge—
ſtanden ſind, ſo ſchwalen ihnen auch ofters die
Kohden. Davor nimm 2. Theil guten Brand
wein, und einen Theil MRußol, ſchuttle es gut
untereinander, und waſche die Kohden damit
8. Tage hintereinander Morgens und Abends
oder aber nimm Rauten, hacke ſie ganz klein,
laſſe ſie mit ſchlechten Wein ſolang ſieden bis
alles wie ein Teig wird. Alsdann thue etwas
Honig und Nußol darunter und lege es warm
um die Kohden, verbinde es, damit es nicht
abfalle; dieſer Berband muß allemal 24 Stun—
den liegen bleiben, bevor ein friſcher von dieſer
Decoction aufgelegt wird.

J. XXXx.
Von Krankheiten des Feſſels.

CRas Pferd kann den Feſſel durch Verwicke
S lung in den Halfterſtrang ſtark beſchadigen,

in
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in ſolchem Falle waſche die Wunden mit Eſſig
und Brandwein zuſammen vermiſchet, und ma—
che darnach eine Salbe von Terpentin, Kien—
ruß oder Kaminſchwarz und Brandwein, ſalbe
die Wunde damit, waſche ſie aber alle Tage
vorher mit Eſſig, ſo wird ſie bald und gerne
heilen.

Die Pferde, abſonderlich diejenige ſo viele
Haare um die Beine herum haben, und nicht
ordentlich geſaubert werden, bekommen ofters
eine Feuchtigkeit im Feſſel, welche von einer
Limpha entſtehet, die ſich im Gelenke aufhalt,
und ſchatf und agend wird. Solchen Pferden
ſcheere die Haare ſgber hinweg, und nimm die
vorhin in dem gphõ vom Knie angezeigte Sal:
be von Mercurio vivo, Schwefel und alten
Schmeer gemacht, ſchmiere das Pferd ofters
damit, ſo wird dieſer Zuſtand auch vergehen.

J. XXXI.
Vaon der Krone.

ean erfahrt bey der Reuterey, wann ſie in
V. ihren Manceuvres die Schwenkungen ma

chen, daß ſich die Pferde ſelbſt auf die Krone
treten, und wann die Eiſen mit ſcharfen Stol—
len verſehen ſind, ſehr beſchadigen. Eben dies
kann zwar auch im Stalle oder ſonſt wo geſche
hen, wann das Pferd nach der Seite gehen ſoll,
und nicht genug dazu unterrichtet iſt, wie es
oftermalen auf Reitſchulen geſchieht, wo un

geſchick?
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geſchickte Bereiter das Pferd zu einigen Bewe
gungen fuhren wollen, die ihnen ſelbft nicht be
kannt, und wozu folglich auch die Pferde nicht
gehorig unterwieſen worden ſind. Es ſeye dem
aber wie ihm wolle, ſo iſt vor dergleichen Be—
ſchadigung nichts beſſers in die friſche Wunden,
als das gemeine Reutermittel, namlich man fullt
den Schaden mit Schiespulver aus, und zun
det das Pulver an; dieſes allein iſt genug daß
ſich keine Materie uoch ſonſt wasBofes formi
ren, ſondern die Wunde haſd heilin wird.

Sollte ſich die Krone von ſelbſt erheben
und etwa aufbrechen, ware es ein Zeichen, daß
ſonſt ein anderer Schaden im Fuß befindlich iſt,
welcher Materie darin gemacht, die ihren Aus
gang durch die Krone ſuchet; bey ſolcher Be—
ſchaffenheit muß eine Operation und Cur vor
genommen werden, wie herngch in gleich fol—
gendem gpko voin Horn durchrauleft angemer

ket werden ſoll. S
5. XXXill.

Vom Horn durchfaulen.
Fas Horn durchfaulen hat eigentlich den

Nahmen von einer faulen Materie, wel—
che ſich aus mancherleh Urſachen im Fuß formi

ret hat, und dieweil ſie eingeſchloſſen iſt, darin
immer mehr und mehr num ſich greift, endlich
aber an ein oder dem andern Orte das Horn
durchfrißt, und dadurch ausbricht.

Die
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Die Urſachen dieſer Materie ſind entweder,
in Fuß eingetretene Gaſſen- oder Radnagel,
Stucker von Glas, Eiſen oder Splitter, de:
ren Wunden im Amfange vernachlaßiget oder
nicht grundlich geheilet worden.

Es konnen auch Quetſchungen unter der
Sohlen, oder geronnenes Geblut und Faulung
machen: ubel tractirte Hornkluften, und der—
gleichen Dinge mehr, welche im Fuß eine Aus—
tretung des Bluts oder anderer Safte verrich—
ten, und denen nicht in rechter Zeit abgeholfen
wird, woraus allzeit ſchadliche und ofters ſehr
gefahrliche Folgen entſpringen.

Man wird des innetlichen Zuſtandes zwar
dadurch gewahr, wann das Pferd den Fuß mei
det und nicht ordentlich darauf ſteben oder tre
ten will. Die Schmidte aber ſagen; man
konne daran nichts ſehen, es wird wohl beſſer
werden; es muß obenher wo fehlen, oder ſie
ſchmieren außerlich was daran, welches das
Uebel arger machet; endlich ſchwillt und erhebt
ſich die Krone wo die Materie heraus will, und
dann weiß der Schmidt nicht wo er anfangen
ſoll, und das Pferd iſt in der Gefahr Zeit Le
bens lahm zu bleiben.

Jch bin in dergleichen Fallen alſogleich mit
Ausnehmuma der Sohlen fertig, welches dem
Pferd nicht ſchmerzhafter als der Schaden ſelbſt

thut, und uber dies die Gelegenbeit giebt,
recht zu dem Schaden zu kommen, und denſel—

ben
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ben bis auf den Grund unterſuchen zu konnen,
welches dannoch fruhe oder ſpat geſchehen muß,
wann die Wunde aus dem Grunde geheilet
werden ſoll.

Dieſe Operation wird keinem Reuter auf

dem Marſch, noch einem Reiſenden anſtandig
ſeyn, wodurch er ſein Pferd ſtehen laſſen muß
und nicht brauchen darf; nichts deſtoweniger
ereignet ſich dieſe Begebenheit ſehr oft im Quar
tier, allwo man alles gerne anwendet, ein gutes

Pferd zu erhalten.
Wann die Sohle ausgenonimen iſt (wel—

ches ein jeder mittelmaßig geſchiekter Schmidts
geſell verſtehen, und manierlich damit umzuge—
hen wiſſen ſoll) ſo wird alſobald eine Salbe
von Terpentin, Eyergelb und Brandwein ſchon
vorher verſertigter auf Spinnwerk gethan, und
dem Pferde auf dem Fuß geleget, nicht wei—
ters nachgeſucht, ſondern nur verbunden, da
mit das Blut geſtillet werde.

Dieſer Verband muß  ijal ea. Stüniden

Hlang uneroffnet liegen bleiben, und wann man
ihn alsdann aufbindet, ſoll man den Fuß mit
Spiritus vini worin Aloes und Myrrhen zerfloſi
ſen, abwaſchen, die Cavitaten welche die Ma
terie ausgefreſſen, reinigen, und mit eben dieſem
praparirten Spiritu durch eine Spritze wohl
ausſpritzen, darnach ſoll man eine dazu ſchickli
che Sonde nehmen, und uberall ſondiren, wo—
hin und wie tief die Cavitaten gehen, damit

mau
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man die Sache auf. einmal mit quter Methode
angreife und nichts uberſehe. Man ſoll ſer
ner nachſuchen, ob nicht ſchon einige Senen
oder andere Theile verfaulet, oder in Brand
gerathen ſind, in ſolchen Fallen mußte man
Meiſel machen, welche mit einer Salbe von 6.
Quintlein Sublimat, 2. Quintlein Aloes, und
4. Quintlein Baſilico mit etwas Kalchwaſſer zur
Conſiſtenz gemacht, uberwickelt, und bis in den
Grund des Schadens eingeſtecket werden muſ—
ſen; ſollte das Loch nicht groß genug ſeyn, die

Meiſel bis in Grund zu zwingen, ſo mußte
man es mit einem Meſſer erweitern, oder mit
dem heiſen Eiſen bis auf den Grund brennen.

MWaan alſo die Meiſel eingeſtecket, und
damir die Cabitaten alle recht ausgefullet wor
den, ſo leget man wieder die erſtere Salben von

Terpentin, Eyergelb und Brandwein auf Werk
darauf, und verſchindelt den Fuß gelinde, da—
mit nicht etwan durch allzuſtarke Compreſſion
eine Jnflammation entſtehe.

Der Schaden iſt ſchmerzlich und ſtark; de—
rtowegen ſoll man dem Pferde Aderlaſſen, und

ofters

Zu dergleichen Operationen konnen die in
meinem neulich herausgegebenen Tractatlein
die Kunſt die Pferde zu zaumen und wobl
zu beſchlagen in zvo. auf dem Kupfer Nro. II.
Fig. 1. und 2. angezeigte Hufeifen ohne Nagel
gehraucht werden, welche allemahl ohne Er
ſchutterung des Fußes auf und abgeſetzt und
mit Schindeln wohl verwahret werden konnen.



112 Vierte Abtheilung.

ofters Klyſtir geben, auch wann es nothig
ware ihm eine Unze des Pulveris Antiſpasmo-
dici Stahlii, in einem Glas Waſſer vermiſcht
durch das Maul eingeben.

Zwey Tage nach obigem Verbande, wird
ſolcher wieder eroffnet, und wie vorher mit Spi-

ritus vini, Aloes und Murrhen geſaubert,
darnach abermal ſondiret, und in Acht genom—
men, ob wegen einem todlich- oder faulen Ge—
ruche, etwa Gangræna vorhanden ware, in
ſolchem Falle mußte man dieſe mit dem gluen-
den Eiſen vertilgen, widrigemalls wird der
Fuß unheilbar und has Pfetd iſtihin.

Man fahrt wieder fort, die Meiſel mit der

erſten Salbe dabey Sublimat iſt, zu beſtrei—
chen, und die Cavitaten bis in Grund auszu—
fullen; wo alſo vermittelſt des Ueberſchlags
der Terpentinſalbe mit Eyer, und der Verſchind
lung zu continuiren, biß der Fuß ganz ausge
heilet iſt.Wer von dergleichen Bperguonen mebrere,

und ganz beſondere fur allerhand gefahrliche
Umſtande zu wiſſen verlanget, den verweiſe ich
zu meinem vollſtandigen Unterricht eines Stall-

meiſters.

Jndeſſen gebe allhie einige qute Mittel vor
Eintretung allerhand Gaſſennagel, Stumpfen
u. d. gl. welche wann ſie gleich gebrauchet wer
den, allen Operationen vorkommen.

K AXAXlII.
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G. Xxxxaull.

Wunderbarer Balſam vor friſche
Wunden im Fuß oder anderwart

Rimm:
Venetianiſchen Terpentin, 4 Unzen.

Gummi elemi, 2 Unzen.
Holwurz oder Oſterlueey von langen und

runden, von jedem 1 Unze.
Cummi olibani, t Unze.
Drachenblut von dem beſten, 2 Quint-

lein.
Von der beſten Myrrhen, 1 Unze.

Dieſe Species laß jede beſonders zu ganz feinem
Pulver ſtoßen, und infundire ſie darnach in ei
nem Schoppen des durch das Feuer rectifieir—
ten Spiritus vini, laß es in der Sonnen oder
an einem warmen Orte ſtehen; dieſer Balſam
wird je alter, je beſſer.

Wann ein Pferd was eingetreten hat, ziehe
es mit der Zange heraus, und ſchutte einige
Tropfen dieſes Balſams in die Wunde, ver
mache ſie mit Baumwachs, und furchte nicht

daß es nicht alſobald heile.

Wenn aber ein Nagel, ein Stuck Glas,
Holz, oder was es vor eine Materie iſt, ein
getreten und abgebrochen ware, alſo daß ein
Stuck davon im Fuß geblieben, welches man
micht allemal gleich ſehen kann, ſo wird dieſer
Balſam nucht helfen konnen, dieweil das im

H Fuß
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Fuß gebliebene Stuck, Jnflammation und meh
rere Ungelegenheiten anſtellen wird; wann man
dies vermerket, muß man auf dem Ort die Soh
len bis auf das Leben weit ausſchneiden, mit
der Sonde nachſuchen, und auf alle Weiſe
trachten das im Fuß gebliebene Stuck herauszu
ziehen. Alsdann die Wunden mit erſtgemeld-—
tem Balſam ſaubern, Meiſel in dieſem Balſam

einweichen, und in die Wunden ſtecken.

Ein anderer Balſam, der. auch ſo heil
ſam ale der volige nlð vor friſche

Wunden vortreflich iſt.

Nimm:
Sanet Johannis- oder Hypericonisblue

men, 1 Unze.
Der auserleſenſten Myrrhen,
des beſten Weyrauchs,

2 Aloes Soeotrin, von jedem eine halbe
Unze.

e

Storar Calamit. 2 Unzen.
Stoße alles zu feinem Pulver und thue es in
ZPfund des allerbeſten Spiritus vini; thue
noch darzu

Peruvianiſchen Balſam, eine halbe Unze.
Safran, ein halb Quintlein.

Verwabre dieſen Balſam zum Gebrauch wie
den vorhergehenden.

g. Xxxiv.
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J. XxXxIV.
Von Hornkluften oder Hornſpalten.

FJer geneigte Leſer kann vor allen Dingen ver
ſichert ſeyn, daß der mehreſte Theil der

Krankheiten die dem Pferd an den Jußen zu—
ſtoßen, von Unſauberkeit des Stalls worin ſie
ſtehen, und von ubler Wartung ihrer Fuße her—
kommen. Der eigene Unrath des Pferds, ſo
wohl der Urin als der Miſt verfaulet und nimmt
eine corroſive Eigenſchaft an ſich, wodurch er ver—
ſchiedene boſe Effecten im Horn und in den ubri
gen Theilen des Fußes wurket.

Jm Feld und auf dem Marſche hat mau
nun die Gelegenheit nicht, dieſen Punet ſo ge
nau in Acht zu nehmen; derowegen will ich all-
hier, und zwar zu Ende dieſes gphi ein ganz
leichtes und gemeines Praſervativmittel vor—
ſchlagen, vermog welchem der Fuß, wenigſtens
vor die großte Verletzung, welche aller Unrath
und Moraſt anſtellen kann, verwahret bleibe.
Jndeſſen wollen wir hier von Hornkluften reden.

Durch die hienachfolgende Methode wird
man die Hornkluften mit geringer Muhe und
bald heilen, wann man nur zwey Sachen da
bey beobachten will: Die erſte iſt das Horn
wachſen zu machen, damit der Spalt deſto eher
auswachſe, und die andere beſtehet in der Ur—
ſache, warum das Horn geſprungen iſt, auf
daß man ſolche Mittel anwende, welche dieſe
Urſache abwenden konnen.

H 2 Die—
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Dieſen letztern Punet wollen wir vornem
lich beſorgen, und alſobald die Urſachen unter
ſuchen.

Der Hornkluft kommt meiſtentheils ſolcher
Pferden, welche enge und zuſammen gezwungent
Ferſen haben, daran gemeiniglich die innere
Ferſen, und folglich auch die innere Wand des
Horns, mehr als die außere eingezogen iſt,
und derowegen auch der Hornſpalt allemal an
der inneren Wand wahrgenommen wird.

a

Dieſe Unformigkeit des Fußes und Schad—
lichkeit des Horns, kann man zum Theil durch
das Beſchlag verbeſſern; man muß dem Pferd
den Fuß an der Ferſen weit auswurken, und
Pantoffeleiſen machen laſſen, wie ſolche in mei
nem oben angefuhrten Tractatlein, von der
Kunſt die Pferde zu zaumen und zu be—
ſchlagen, deutlich beſchrieben und vorgeſtellt
ſind; Sie muſſenterſtlich am inneren Ranft bey

den Stollen, zwenmal ſo dick als am außeren
Ranft ſeyn; zweytens, ſo mußen die Eiſen ſo
gerichtet werden, daß ſie an den Ferſen ganz
genau dem Cirkel des Horns nachfolgen, und
muſſen etwas enger an dieſem Ort als der Huf
ſeyn, damit ſowohl die außere als innere Wand

uber das Eiſen hinaus gehe: auf ſolche Weiſe
werden die beyde Wande uber das Eiſen heraus
wachſen, und weil dieſes innen zu dicker alt
außen zu iſt, ſo mußen ſich die Ferſen erwei—
tern, und folgſam eine beſſere Form erlangen:

wann
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wann hingegen das Eiſen weiter als die Wande
an den Ferſen ware, ſo konnen dieſe nicht aus—
einander wachſen, ſondern ziehen und biegen ſich
am Eiſen einwarts zu, und die Ferſen werden

enger, bleiben dahero dem Spalten allzeit un
terworfen.

Die zweyte Urſache eines Hornklufts iſt,
wann ein Pferd fette, fluſſige und ungeſunde
Fuße hat, daran ſich an der Krone immer eine
Feuchtigkeit verſpuren laßt, welche das Horn
und beſonders an Wanden austrucknet und ge—
brechlich machet; dergleichen Fuße haben ſehr
niedere Wand nd gemeiniglich fette und große

Ferſen. See
Es ware hieruber viel weitlauftiges zu ſagen,

ſolche Fuße aus dem Grund zu heilen, welches

die Kurze dieſes Buchleins nicht zulaßt, ſon—
dern es iſt dem Soldaten und Reiſenden daran
gelegen, daß ſeinem Pferd in der Geſchwindig—
keit geholfen wird, damit es ſeine Dienſte lei—

ſten kan.
Einem ſolchen Pferde muß man nur die Ze

hen recht, und niemalen an Ferſen ſtark aus—
wurken, ſodann aber nur halbe Eiſen, oder den
halben Mond, das iſt ein Eiſen, welches
nur vornen am Fuß herum, und benderſeits
nur an halben Fuß gehet, aufſchlagen laſſen,
alſo daß es an dem Horn der beyden Wande
und an Ferſen unbeſchlagen gehet. Auf dieſe
Art, und durch den oftern Gebrauch einer herr—

H 3 lichen
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lichen Hornſalbe, welche ich zu Ende dieſes
ſ5phi mittheilen will, wird das Horn allenthal—
ben wachſen und gut werden.

Nun wollen wir den Hornſpalt vornehmen,
und kurzlich damit alſo verfahren.

Jch nehme vors erſte Spiritum vitrioli eine
Unze, und laß darin ein halb Quintlein Opium
zerfließen, welches alles ſchon praparirt in Be—

reitſchaft da ſtehen mußh. Auet
Jch lege ſodänn uber den ganzen Hornfpalt,

ein Blattlein dunnes Wachs, welches den
Spalt von oben der Krone an bis hinunter an
Rand des Hufs vollig bedecket. Alsdann offne
ich dis Wachs mit einem ſpitzigen Meſſer oder
Jnſtrument gerade auf der Spalten herab, da—

mit der Spiritus uberall darein laufen, und
nicht auf das Horn kommen konne, welches er
anfteſſen und beſchadigen mochte: ich nehme
eine Feder und tauche ſolche in den Spiritum
vitrioli mit Opio; laſſe davon einige Tropfen
durch das Wachs in die ganze Spalte laufen
und einziehen; wann dieſes geſchehen, ſo neh—

me ich das Wachs vom Fuß hinweg, truckne
den Fuß ſauber ab, und beſtreiche oder verſto—
pfe die Hornkluft mit guten Baumwachs, da—
mit keine Naſſe oder Feuchtigkeit und Unrath
darein komme.

Der eingeſchuttete Spiritus vitrioli wird zu
zu dem Ende gebraucht, daß er in dem Fleiſch un—

ter
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ter dem Horn verhindere, damit ſich keine Jn—
flammation oder Geſchwur formire, welches
meiſtentheils Urſache iſt, warum die Schmidte
keine Hornkluft curiren konnen, und ſo große
Ungelegenheit davon im Fuß entiſtehet, daß of—

ters viele Pferde lahm und unbrauchbar blei—

ben.

J. XxxV.
Herrliche Horn-oder Huf-Salbe.

G Niſe Salbe muß im Fruhjahr gemacht wer
den, weil man außer dieſer Zeit nicht alle

wvngredienzien haben kann. Ferner ſo iſt dieſe
Salbe Kicht nux zumn Wachsthum des Hufs al
lein koſtlich, ſondern es machet ſowohl am Pferd
die Haare an Mahnen und Schweif, wie auch
dieſelben auf dem Haupt des Menſchen unver—
gleichlich wachſen, wann man nur den Grund
auf der Haut ofters ſalbet und damit einreibet.

Nimm im Fruhjahr wann die Weinreben
geſchnitten werden und weinen, 2. Maas von
dieſem Saft, thue 2. Pfund friſches Hammel
fett darein, uud laß es in einem Hafen ſolang
kochen, bis nichts mehr von dem Weinreben—

ſaft ubrig, und das Fett nur allein geſchmolzen
da iſt; ſeihe das geſchmolzene Fett durch ein
Tuch, und wirf das zuruck gebliebene hinweg.

Laß eine qute Quantitat von den Holunder—

Knopfen ſammeln, welche an dieſen Stauden
ausſchlagen, bevor ſie zu groß werden; von

H die
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dieſen Knopfen thue 2. Handvoll in einen ſtei
nernen Morſer zu einem Brey zerſtoſſen; thue
das Hammelfett in ein plattes erdenes Geſchirr
uber das Feuer und laß es heiß werden, als—
dann thue die zerſtoſſene Holunderknopfe dar
ein, ruhre es beſtandig um uber dem Feuer bis
das Fett die grune Farbe an ſich ziehet, ſeihe
es wieder durch ein Tuch und wirf die Treber
hinweg, nimm abermal 2. Hand voll friſch ge—
ſtoſſene Holunder. Knopfe und thue ſierin dus
namliche Fett uber das Feuzr, laſſe es wieder
wie vorhin darin- kochen, vis das Fett noch
gruner wird; ſeihe es abermal durch und nimm

zum drittenmal 2. Hand voll wohl zerſtoſſene
grune Holunderknopfe, welche gleichfalls in
dies Fett gethan und auf dem Feuer mit beſtan
digem Umruhren gekochet werden ſollen; end—
lich und nachdem dies Fett zum drittenmal durch
geſeihet ſeyn wird, io wird es eine lichtgrune
Farbe haben; behulte es auf, und verfahre
weiter damit, alſo:“

Nimm weiſſe Zwiebel 10 Stuck, zerſchneide
ſie und zerſtoſſe ſie in dem ſteinernen Morſer,
preſſe allen Saft daraus, und thue ſolchen in
das obige grune Fett. Thue noch 2. Unzen Spi-
ritus Salis Amoniaci und ein Viertelpfund weiß

klein geſchnittenes Wachs dazu, laß alles auf
gelindem Feuer zerſchmelzen, aber nicht mehr
kochen, und ruhre beſtandig, bis ſich der Spi—
ritus ganz damit vereiniget und die Salbe kalt

iſt.
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iſt. Mit dieſer Salbe kanſt du alle Wochen
den Huf des Pferds beſonders an der Krone
herum beſtreichen, davon derſelbe wunderbar
wachſen wird.

Jch habe verſprochen ein Mittel zur Erhal
tung der Fuße, und zur Praſervation vieler
Kraukheiten welche daran entſtehen, mitzu
theilen. Allhier iſt es zu finden, und wird de
nen große Dienſte thun, die einen fleißigen Ge—
brauch davon machen wollen.

J. XXxXVI.
Mittel zur Erhaltung und Praſerva

tion der duße.
Nimm:Unſchlitt 2 Pfund.

Tar Pfund.
Weiß Harz Z Pfund.

Laß alles auf Kohlen untereinander zerſchmel—
zen, und miſche es gut untereinander.

Bevor du Morgens aus dem Quartier zie—
beſt, ſaubere und truckne dem Pferd die Fuße,
inn- und außerlich allenthalben gut ab, laß obi—
ge Salbe beym Feuer zerfließen, ohne daß ſie
zu heiß werde, ſchutte darnach dem Pferd etwas
davon aber nicht heiß in Fuß, und nimm ein
kleines Burſtlein, womit du ſie im Fuß in alle
Fugen und Runzeln an der Strahl und uberall
herum recht einſtreichen ſollſt; außerlich uber—

H5 ſtreiche
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ſtreiche den ganzen Huf, ſo kannſt du mit dei
nem Pferd marſchiren, und wird ihm kein Un
rath, Schneewaſſer oder Moraſt ſchaden.

4. Xxxxvn.
Von der Zwanghufigkeit.

Cuch habe zwar kurz vorhero vom Beſchlag ge—
V eedet, welches dem Pferde gegeben werden
ſoll, wann es eine Hornkluft hat, davon die
Schuld den zuſammen gezwungenen Ferſen ge—
geben werden kann. Judeſſen aber iſt es ſchwer
einem zwaughufigen Pferde, die Ferſen aus:
einander zu richten und zu gewohnen, damit der
Fuß wieder ſeine rechte Geſtalt erlange.

Die grundliche Urſache der Hufzwangig
J keit beſtehet in dem Naturell der Pferde, deren

einige mehr als die andere von Natur und von
J der Art dazu diſponiret ſind. Ein ubles Be—
J ſchlag aber tragt ſehr viel dazu bey und verur—
J

J

I Die Hufzwangigkeit aus dem Grunde zu

ſachet, daß ein dazu ohnedem geneigtes Pferd,
I viel eher und ſtarker hufzwangig wird.

heilen, erfordert eine große Operation welche
A in meinem großen Werke zu erſehen iſt, und

allhier ſowohl allzu weitlaufig als undienlich
J

ſeyn wurde, weil es im Feld ſo wenig die Zeit

lin

J als die Gelegenheit zulaßt: ſoviel man die Huf
J zwatugigkeit mit dem Beſchlag verbeſſern kann,

beſtehet ſolches darin, daß das Pferd allemal
J

recht weit offen an Ferſen gemacht, nicht aber
ſtark an der Strahlen, ſondern allda nur oben—

hin,
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414hin, damit die Strahlen erfriſchet wird, aus—

gewurket werde. Dann, wann die Sohlen an
der Strahlen zu ſchwach wird, ſo kann ſie der
Zuſammenziehung der Ferſen deſto weniger wi
derſtehen, und muß um ſomehr nachgeben,
wann ſich die Wande auch einziehen; derowe
gen ſoll man die Sohlen in dieſer Gegend und
bey ſolchen Begebenheiten allzeit dick und ſtark

laſſen.
Zum Beſchlag ſoll man das ſo bekannte Pan

toffeleiſen, welches innwendig viel dicker als an
ben außern Ranften an der Ferſe ſeyn ſoll, der-
geſtalt xichten laſſen, daß es, wie ich vorhin
angezeigt habe, hinten an den Ferſen enger als der
Fuß ſeye, und dekowegen das Horn den Wan
den vorgehe, widrigenfalls kann es keinen Effect
machen, und die Ferſen nicht auseinander hal—

ten.
Hauptſachlich empfehle ich jedem Pferdlieb—

haber an, ſorgfaltig zu verhindern, daß die
Schmidte keine heiße Eiſen aufprobiren, oder
beiße Aſche in Fuß thun, damit ſie mit leichte
rer Muhe auswurken konnen. Dieſer in der
That ſtrafoare Gebrauch kommt bloß allein von
der Faulheit der Schmidte, wodurch ſie eine
geringe Muhe erſpahren wollen; und bringet
hiüdgegen dem Horn des Fußes ſo vielen Scha—
den, den man durch alle Mittel nicht wieder ab—
wenden kann. Der Saft des Horns wird zu—
ruck getrieben und meiſtentheils verzehret, das J

Horun
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Horn ziehet ſich ein, wird ſprod und zerſpringet
an den ſubtileſten Orten.

J. XXXvVIII.
Von vollen Fußen.

Suie Ungelegenheit der vollen Fuße iſt nicht2 geringer als andere Zufalle die das Pferd

untauglich zum Dieuſt machen; ein vollfußiges
Pferd iſt niemals mit Sicherheit zu gebrquchen,
dann ſobald es nur auf ein geriſiges Steinlein
auftritt, ſo iſt es hinkend, und muß eine Zeit
lang ſtehen bis es wieder beſſer wird; ich ge—
ſchweige die Folgen, welche ofters daraus ent
ſtehen konnen, da ein ſolches Pferd, wann es
auf einen Stein tritt, die Sohlen zerquetſchet,
wodurch blaue Mahler, oder gerunnenes Blut,
Jnflammation, Eiter und langwurige Zufallle
berkommen.

Die Schnidte richten ſolchen Pferden die
Eiſen hohl, und vermeynen dadurch den Fuß
vor ſpitzigen Steinlein zu verwahren, allein ihre
Meynung iſt falſch und ihre Eiſen ſind noch
ſchadlicher, weil die Sohle Platz hat, dem Ei
ſen nach, ſich mehr hervor zu begeben, hinge—
gen aber weil das Horn auf dem Eiſen traget,
ſo nutzet es ſich ab, und der Fuß wird allzeit
voller.

Den vollhufigen Pferden muß man platte
Eiſen machen, welche ringsherum etwas enger

als
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als der Fuß ſind, damit das Horn uberſtehen
und wachſen kann: dieſes Eiſen muß hinten am
letzten Ragel vom Fuß ſtark abgerichtet werden,
und dabey ſtark und breit ſeyn, damit es ſich
nicht biege, und zugleich auch verhindere, daß
ſich das Pferd auf keinem Stein wehe thue.
Derowegen pflege ich die Eiſen ſo breit machen
zu laſſen, daß ihre Oeffnung innwendig nicht
weiter als eines Fingers breit ſeye.

J. XxIX.
Von der Steingalle.

Mor die Steingalle will ich nachfolgendes
S leichtes und ſicheres Mittel empfehlen,
wobey man ſich wohl befinden wird. Laß das
Yferd recht tief ausſchneiden, bis du die Stein—
galle entdeckeſt; laß ſolche offnen oder mit dem
Kratzer aufkratzen damit ſie blute, alsdann
nimm: Terpentin, miſche Mercurium ſubli-

matum und zu Pulver geſtoſſenen lebendigen
Kalch darunter, von jedem gleiche Theile, ma-
che Kuglein davon, und thue eines in die Oeff—
nung der Steingalle, verſtreiche es ſtark mit
Baumwachs; ich verſichere dich, daß du bey
kunftigem Beſchlag nichts mehr von der Stein
qalle beobachten wirſt und das Pferd geheik
ſeyn wird.

XIL.
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XL.

Von Faulung der Strahlen.
Cech wiederhole nochmals, daß die Faulunq
 der Strahlen, wie andere Zufalle am Fuß,
meiſtens von der Unſauberkeit und Unrath des
Stalls herkommen. Da ich nun ſchon die be—
ſte Mittel davor, wie auch zur Conſervation
der Fuße, ſehr heilſame Salben vorgeſchrieben,
ſo will ich allhier nur noch ſagen, daß wann
dem Pferd die Strahlen ſchwuret odet faul
wird, laſſe es gut auswurken, und waſche den
Fuß an der Strahlen mit Salz in ſcharfem Eſ—
ſig worinnen Aloes und Myrrhen zerlaſſen oder
reſolviret ſind.

Streue ſodann vulveriſirten ungeloſchten
Kalch in die Strahl, und beſonders auf den
Ort der faul worden iſi; fahre damit einige Ta—
ge nacheinander fort, und wann es beſſer iſt,
ſo gebrauche, und beſtreiche den Fuß inn- und
auswendig mit der vorhin beſchriebenen Conſer
vations und Praſervationsſalbe von Unſchlitt,
Tar und weiß Harz gemacht.

Funfte
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Funfte Abtheilung.

Von innerlichen Krankheiten,
welche meiſtentheils in dem Bauch

oder Mittelleib ihren Urſprung
haben.

J. XILI.
Von Fiebern uberhaupt.

cergir wollen bey dieſem Theile des Korpers
V mit dem Fieber ſogleich den Aufang ma—

chen, welches zwar in keinem Theile beſonders,
ſondern im ganzen Korver zugleich ſeine febrili

ſche Bewegung empfinden laßt, und die Ge
ſundheit verandert.

Damit wir nun das Fieber beym Pferde
recht erkennen, und gehorige Mittel dagegen
vorzuſchreiben wiſſen, ſo iſt nothig daß wir eine
kurze Beſchreibung von deſſen Natur, Urſache
und Wurkung geben, und darauf unſere Hei
lungsart grunden.

Beſchreibung.
Das Fieber iſt eine außerordentliche und

innerliche Bewegung des Gebluts, wozu es auf
mancherley Weiſe, und durch mancherleh Ur
ſachen erwecket und veranlaſſet wird, und durch
welche es den ganzen Korper und ſeine darin

vey
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verfaßten Theile aus ihrer gehorigen Verrich—
tung bringet und in eine ganzliche Ermanglung
der naturlichen Eigenſchaften verandert.

Kennzeichen.

Man erkennet des Fiebers eigentliche An-
zeigen: 1) aus dem geſchwinden Puls, 2) aus
deſſelben Starke und zugleich eingeſchrenkten
und zuſammengepreßten Schlag, 3) aus der Hitze
des Mauls und des Athems, 4) aus der ſtarkern
und geſchwindern Reſpiration, wobey? auch das
Bauchſchlagen iſt, 5) aus der Traurigkeit und
Mattigkeit des Pferds.

Das Fieber zeiget ſich ofters beym Pferd
eben ſo wie beym Menſchen durch den Froſt und

Schauder an, welcher nach Beſchaffenheit des
Fiebers und der Natur der Pferde ſtarker oder
geringer iſt, auch mehr oder weniger anhalt,
welches man, wenn man därauf genaue Acht
bat, leicht beobachten und deutlich erkennen
kann: der Pulsſchlag wird alsdann wohl ge—
ſchwind, doch aber dabey klein und ſupprimirt
ſeyn: man ſiehet, daß das Thier an dem ganzen
Leibe und mit allen vier Fußen zittert, und et
was ſtarker als ſonſt Athem holet.

Ggch habe vorhin ſchon den Ort angedeutet
wo man den Puls fuhlen, und wie man ſolchen
beurtheilen ſoll: namlich am Kopf etwas uber
dem Auge und unter dem Ohr dem Halſe zu,
wird man durch Anlegung zwey oder drey Fun.

ger
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gern und bey etwas ſtarkerem Andrucken den
Puls aeceurat empfinden

Urſachen des Fiebers.
Die Urſachen des Fiebers werden in nahe

und entfernte abgetheilet; dieſe hangen von der
Natur des Thiers, der Luft, der Nahrung,
dem Temperament, und der Bewequng des
Korpers ab; jene aber entſteben aus einer ſcharf—
und ſauern Eigenſchaft in Alimenten, Verhit—
zung oder Verkaltung des Gebluts, Verhinde—
rung der Tranſpiration, quher Veranderung
von warmer zur kalten Luft, Unterdruckung der
Exrerementen, Empfindlichkeit der Nerven von
erleidenden Schmerzen, Jnflammation im Ge
blute, und endlich aus anſteckenden Krankhei—

ten u. ſ. v.  Ê eBeym Pferd wird ſelten ein Febris conti.
nua, das iſt ein periodiſches Fieber, welches
alle drey oder vier Tage kommet, bemerket;
ſondern es iſt entweder beſtandig ohne periodi
ſche Abwechslung jedoch an der Veranderung

niẽhr oder weniger ſtarker, oder aber es halt
mit einem Tag allein oder hochſtens zwey an,
und verandert ſich ſodann in eine erklarte Krankr

9

S. XLI.Von dem eſſentiel-oder wurklichen
Fieber.

as Eſſentielfieber iſt ein ſolches welches ohneL aine andere Krankheit, und blos aus dem

3 dazu

—ÊÊ

 aÊee
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dazu diſponirten Geblute entſtehet. Dieſes iſt
beym Pferd meiſtentheils ſcharf und hitzig, zie—
let folglich auf eine Urſache, welche die gute
Eigenſchaft des Gebluts und der Safte in eine
boſe und ſchabliche verandert hat: Dieſer Ei—
genſchaften werden dreyerley gezahlet, namlich

Wurkung, die Subſtanz des Gebluts vollig
eine, welche durch ihre Scharfe und alkaliſche

auflsſet und zernichtet, und wird dahero Colli-
quatio genennet: Die andere heißet Coagula-
tio, dieweil ſie durch ihre ſaubere und ſrtnkinige
Gattung, die ſgnauiniſchen igleculas verdicket
verkattet, zind der fauguinifchen Maſſa eine
ſchleinige Conſiſtenz ertheilt. Die dritte end
lich kann proprietas hectico-lenta genennet wer
den, dieweil ſie von einem mangelhaften Theil
entſtehet und ihren Fortgang langſam machet,
wobey die Natur dannoch alle Gewalt anwen
det, ſich davon zu entladen und dieſelbe zu uber

 7winden. üR

νν inVon Colliquativfiebern.

Aas Colliquativfieber wird meiſtentheils ausſeinen Wurkungen erkennet, davon die
außerlichen Zeichen nur beurtheilet werden kon
nen; dieſelben beſtehen darin:

Zeichen.
Das Pferd ſtehet ſehr traurig da, hat ei—

nen heißen Athem, rothe feurige Augen, laßt
den



Von innerlichen Krankheiten. 131

den Kopf und Ohren hangen, wanket im Ge
hen, leget ſich nicht nieder, will ungeachtet der
großen Hitze nicht trinken, laſſet aus dem Maul
einen klaren ſchleinigen Saft auslaufen; der

Puls iſt geſchwind, klein und hart, das Thier
ſchlget hart mit dem Bauch, ſperrt die Naſen
locher auf und reſpirirt geſchwind und ſchwach;
es ſchwitzet zuweilen am Hals, Ohren, und
unten am Schlauch, ſein Miſt iſt gelinde, der
Urin trub und braum roth erhitzet. Wann dem
Pferd Ader gelaſſen, und das Blut aufgefan
gen wird, ſchwimmet es oben auf der Seroſitat

welche uberfluſſig iſt, und das Blut hat ſehr
wenig Conſitzenz. Endlich wird das Pferd un
ruhig, bekoinnit Herzklopfen, Veranderung in
dem Puls, und Anſtoß von eonvulſiven Bewe
gungen.

Urſachen.
Die Galle, wann ſie ſich wegen Obſtruetion

in der Leber in das Geblut ergießet, kann we
gen ihrer Scharfe und alkaliſchen Eigenſchaft
die Safte ganzlich aufloſen und verderben.

Emem ſolchen Pferd muß man alſobald am
Hals zur Ader laſſen, und nachfolgende Arze
neymittel gebrauchen.

Nimm: Cur.
Saurranften,
Klapperrdſenblumen, von jedem 2 Hand

voll. 2 Zer
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Zerſchneide ſie klein, und laſſe alles mit  Pfund
Perlgerſten eine Stunde lang kochen, ſeihe es
durch, und thue in das gekochte Waſſer Spiri-
tus nitri dulcis 2 Unzen, gieb dem Pferd alle
zwey Stunden einen Schoppen aavon durch das

Maul ein.
taß dem Pferde an beyden Seiten des Hal:

ſes, eine Handbreit von den Ohren ein Leder
oder Wurzel ſtecken, und vornen an der Bruſt
ein Harſeil ziehen, und mit Digeſtivſalben be—
ſtreichen; laß ſowohl das Leder ais das Haar
ſeil, bey io. oder iz. Tage lang genugſame
Materie ziehen.

Das Pferd wird in dieſem Zuſtand wenig
oder nichts eſſen, derowegen magſt du ihm alle
Tage das Gelbe von einigen Eyern eingeben; in
das Trinken aber viel Gerſtenmehl vermiſchen.

4 Von Soagulativfiebern.

CNie Zeichen des Coagulativfiebers werden
Sdaraus erkannt, wann das Pferd traurig
und kraftloß wird, ſchlafrige und dunkle Au
gen, ein trockenes Maul und kalte Ohren, Na
ſe und Beine, dabey aller langſame und be—
ſchwerliche Reſpiration hat, wie auch Supreſ—
ſion der Exerementen, und einen langſamen,
ſchwachen und ungleichen, oft unterbrochenen
Pulsſchlag verſpuren laſſet. Wann ihm Ader

gelaſ
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gelaſſen wird, ſtocket das Blut geſchwind, und
bekommet eine ſehr dicke ſpeckige Haut darauf,

die Seroſitat iſt ſchleimig und zahe, und das
Blut iſt ſchwarz: ofters iſt in den kleinen Gefaßen

ſchon Jnflammation vorhanden, welche ſich der
ganzen Cralis mittheilet.

Cur.
Die Aderlaß muß auch in dieſen Fiebern

den Anfang zur Heilung machen; hierauf gieb
ihm folgende Arzeney:

Nimm:
Chymiſchtaleinirtes Hirſchhorn,

diabporetiſch Auntimonium, von jedem 2.
BSeachmen

Campher, ein halb Quintlein.
Scordien Syrup, eine Unze.

Miſche dies alles mit Seabioſenkraut und Scor
zonerwaſſer von jedem 4. Unzen. Schuttle es
wohl untereinander und gieb es dem Pferd auf

einmal zum Maul ein.
Dieſes Tranklein muſt du alle vier Stun

den geben, und dem Pferde 2. biß 3. Klyſtiren
des Tages appliciren laſſen.

Sollte. Jnflammation vorhanden ſeyn, wel
ches aus der beſchwerlichen Reſpiration und aus
einem ſehr unterbrochenen und geſpannten Puls

zu erkennen iſt, ſo muß die Aderlaß zum zwey
ten und drittenmahl wiederholet werden, und
kann in dieſem Fall unter obigem Trank allemal

J3 1. Quint:
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1. Quintlein China chinæ fein gepulvert gege
ben werden.

Endlich außert ſich das hectiſche Fieber,
welches von einer Verletzung, von einem Eiter
in der Lungen oder in einem anderen Theile des
Eingeweides herkommt, und die Natur nach
und nach langſamer unterdrucket.

Dieſes wird erkannt, wann eine Krankheit
oder auch ein ſtarkes Fieber vorhergegaugen,
worauf das Pferd zwar beſſer wird, danuöch
aber beſtändig unluſtig bleibet, bals ſein Futter
aufnimmt, und bald liegen laſſet, mehr trinket
als es eſſen will, wann es zuweilen beſchwerli
cher reſpiriret und am Bauch ſchlagt, und wann
der Puls etwas geſchwind und ſehr ſchwach
ſchlaget, der Urin naturlich und zuweilen mehr
waſſerig iſt; endlich aber, wann auf dein rin
wie etwas fettes obenher ſtehen bleibet, und ſich

mehrerley Farben daraur jeiaen.
Dieſes Fiebet iſt  eillerſchwerſten zu

heilen, weil in der Zeit da es noch zu curiren
ware, es keinem Menſchen einfallt, daß das
Pferd einer Cur nothig habe; derohalben und
da die Heilung ſo ſchwer als unſicher iſt, und
der Soldat ſowohl äls der Reiſende den Erfolg
der Arzneymittel nicht abwarten kann, beſon
ders wann eine Verletzung in einen viſcere vor
handen iſt, als wobey alle Arzneyen vergeblich
angewendet werden, ſo will auch hievon nichts
mehr.res melden, ſondern weiter zum complieir.
ten Fieber fortſchreiten.

ñ. XLV.
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g. ALV.
Vom Accidentalfieber.

Coutch das Accidentalfieber verſtehe ich dasje
nige, welches durch große Schmerzen em

pfindlicher Wunden, oder durch eine andere
Krankheit, welche den ganzen Korper belaſtiget
und beangſtiget, verurſacht wird, und alſo nur
ein zufalliges Fieber genennt werden kann.

Dieſes Fieber kann auf ſolche Art entſtehen,
wann die uberhandnehmende Hitze in einer Wun
de ſich ausbreitet, und Jnflammation zubereiten
will,welche uch der qanzen Maſſa des Gebluts
mittheilet und  daſſelbe zur febriliſchen Bewe
qung anreitzet, dder abet? waijn eine andere
Krankheit, welche nicht directe vom Geblute
entſtehet, wie z. E. eine Kolik, Diarrhœa oder
Diſſenterie, die Hirſchkrankheit oder Klemme
u. ſ. w. ſtark uberhand nimmt, daß auch die
Blutgefaße, und zwar anfanglich nur die klei—
neſten in den kranken Viſceribus oder Theilen
dadurch eingezogen, comprimirt, obſtruirt oder
ingurgitirt werden, wodurch die ubrige Maſſa
zu ſtarkerem und unordentlicherm Umlauf und

zur febriliſchen Bewegung veranlaſſet wird: Es
iſt alsdann vorzuglich zu trachten, daß man die
ſem Uebel am erſten abzuhelfen bemuhet ſeye,
welches in ſeinem Fortgang die gefahrlichſten
Folgen nach ſich ziehen und die Heilung verhin
dern konnte.

Ja Unter
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Unter den gemeinſten Mitteln zur Beſtrei

tung und Abanderung des Aecidentalfiebers iſt
vornehmlich die Aderlaß von guter Wurkung,

als welche durch die Entledigung der Blutge
faße, dieſem Saft zu ſeinem Umlaufe beſſere
Freyheit machet, ihme folglich auch in den klein
ſten Blut- und Pulsaderlein den Fortgang er
leichtert, und dadurch die ubernaturliche Be—
wegung der ganzen Cralis beſanftiget.

Mimm ſodann:
Pulveris Antiſpaimodiei dtahlin, eine

halbe Uuje.
Tarrtari Solubilis, und
eroffnenden Eiſenſafran, das iſt, Croci

martis aperitivi, von jedem ein halb
Quintlein.

Diaphoretiſches Antimonium, ein halb
Quintlein.

Chiua chinæ ſein un Pulser praparirt
18 Quinllen. JMiſche alle dieſe Soeties mit i. Pfund gemei

nem Weaſſer, und qieb dieſe Mixtur dem Pferd
auf einmal zum Maul ein. Die Eingabe die-
ſer Mediein, ſoll ſolang als das Fieber nicht
nachlaſſet, alle Morgen, Mittags und Abends
fortdauren, gieb oftere Klyſtire und beobachte
dabey die Diat, welche, ohne daß ich ſolche
vorſchreibe, genugſam bekannt iſt, und in we—
nig Haber mit Kleyen angefeuchtet, ſehr wenig
aber guten Heu, und Gerſtenmehl in Waſſer
zum trinken beſtehet.

ſg. XLVI.
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g. XLVI.
Von peſtilentialiſchen Fiebern.

Fvas peſtilentaliſche Fieber beym Pferd iſt
gemeiniglich eine epidemiſche Seuche und

allgemeine graſſirende Krankheit, welche von
einer Urſache entſtehet, deren Materie, Eigen—

ſchaft und Form, noch bisher ganz unbekannt
und verborgen geblieben iſt.

Wir kennen auch noch nicht denjenigen Saft
oder humorem, welcher vermuthlich beym Pferd
nur, und bey keinem andern Thier, zu Anzie
buug eines dergleichen Virus empfindlich und
diſponiret iſt, obgleich die anſteckende Urſache
dieſer Seuche, welche die Pferde zu aleicher
Zeit in einem großen und weitlauftigen Diſtriet
auf einmal und auf einerley Weiſe anficht, all
gemein zu ſeyn ſcheinet.

Es iſt demnach mit Grund zu urtheilen,
daß die mancherley Gattungen der Thiere auch
eigene Safte von mancherley Natur und Eigen
ſchaft beſitzen, welche nicht zur Mittheilung ei

nerley Virus fahig ſind, ſondern zur Einſtim
mung mit ein oder dem andern virulenten Gift,
mehr oder weniger, oder auch gar nicht diſpo—
niret ſeyn konnen, wie es denn aus vielen Bey
ſpielen kundig iſt, daß eine ſichere Gattung der
epidemiſchen Seuche, nur einerley Species des
individui angreifet, die ubrige aber ganz unan
gefochten laſſet.

Js Ein
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Ein ganz friſche Begebenheit, welche anno

1764. und 1765. hintereinander, die Hunde in
ganz Europa zu gleicher Zeit, durch eine ſehr
unbekannte Seuche hingeriſſen, und ſonſt kein
anderes Thier beſchadiget hat, beweißt deutlich
genug, daß die Urſache des Giftes in einem
ſehr ſubtilen Weſen beſtanden haben muß, wel—
ches ſich in der Luft eines ganzen Theils der
Welt ausgebreitet hat, und deſſen die Eigen—
ſchaft der Safte nur im Hunde empfindlich ge
weſen.

Jch geſtehe aufrichtig und gerne, daß mir
von der Weſenheit und Natur dergleichen Pho
nomenen nichts als eine pure Muthmaſſung
ubrig bleibet, zumal die Erfahrung lehret, daß
zu Heilung dergleichen Krankheiten, manchmal
nur der Hazard ein Mittel liefert, welches
demohngeachtet ein andersmal in eben derglei
chen Fallen und Umſtandes keine Wurkung
thut, dergeſtalt daß ch ber die eigentliche Ei
genſchaft und Verrichtung eines ſolchen viru—
lenten Gifts, wieder ein neuer Zweifel außert,
und alle daruber gehabte Meynungen veran

dert.
Die Schmidte pflegen auch ein Peſtilential-

fieber zu nennen, was ich aber vielme hr als ein
Entzundungsfieber oder Febrem inflammato-
riam anſehe.

Kennzeichen.Dieſes Fieber wird daraus erkennet, wann

das Pferd neben andern Zeichen, die es im Fie

ber
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ber giebt, dabey auch eine ſchleimige Materie
aus der Naſen auswirft, rothe entzundete Au—
gen hat, welche es geſchloſſen halt und daraus
zahes Waſſer laufet, wann das Maul trocken
und heiß wie auch der Kopf, und der Athem
von haßlichem Geruch iſt; wann ſich das Pferd
gar nicht legen will, und wann die Excretion
des Miſtes unterdrucket, oder ſchwarz und tro
cken, der Urin roth und ſchwach, oder wann
eine Diarrhœa dabey vorhanden iſt; und als—
dann iſt dannoch erſt zu erfahren, ob die Wur—
kung der Jnflammation welche alsdenn im gan
zen Korper. exiſtiret, von einer ſcharfen alkali
ſchen. und- colltquativen, oder von einer ſauren
coagulativen Urſache; entſtanden ſeye. Der
Puls kann alsdann allein und zwar mit wenig
Sicherheit den Unterſchied anzeigen, indem aus
dem geſchwinden, ſchwachen und harten Puls
die Colliquation, aus dem ungleichen harten,
langſamen und ſchwachen Puls hingegen die
Coagulation prognoſtieiret wird.

Urſachen.
Die Urſachen der Veranderung von war

mer zur kalten Luft, die gahe verhaltene Trans—
ſptration, ubermaßige Bewegung und Arbeit,
ubele ungeſunde Nahrung u. d. g. welche alle
das Geblut in außerordentliche Bewegung
bringen, und demſelben ſeine gute Eigenſchaft
benehinen; als wovon ich ſchon vorhin angezei

get und geſagt habe, daß ſie die Urſachen der
mehreſten Krankheiten ſeyen.

Cur.
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Cur.
Beny dem Jnflammationsfieber iſt alſobald

der Anfang mit einer Aderlaß zu machen, und
eine genugſame Menge Blut abzuzapfen, dann
gleich hierauf an der Bruſt ein Haarſeil, und
am Hals eine Hand breit von Ohren, zu bey
den Seiten eine Lappe oder Wurzel zu ſetzen,
welche beyde mit Digeſtivſalben beſtrichen wer
den. Wann man aus dem Puls die Stockung
des Gebluts vermuthet, ſo wird aem Pferd
dasjenige Mittel ſo in dem J. XLiv. vor das
Coaqulativfieber angeordnet iſt, innerlich ein-
gegeben, wann hingegen aus dem Puls eine
Aufloſung und Zerfließung des Bluts und der
Safte verſpuret wird, ſoll das Tranklein ge
brauchet werden, welches in dem XLIII. g. vor
das Coliquativfieber verſchrieben iſt; daben
merke aber, daß zu jedem dieſer zweyerley Trank
lein ein Quintlein zu feinem Pulver zerſtoßenen
China chinæ gzugeſetzt und gebrauchet werden

ſoll, wodurch auf die Verhinderung der Fau
lung, welche aus der Juflammation folget,
abgezielet iſt.

Waun Verſtopfung in Gedarmen, und
Verhaltunq des Miſtes vorhanden ware, kann
man niemal oeft genug die Klyſtire anwenden;
wann hingegen eine wurkliche Diarrhœa dabeny
ware, muß man ſich der Klyſtire enthalten,
dannoch aber auch den Auslauf nicht ſtopfen

oder verhalten.

Diat.
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Diat.
Dem Pferd dienet dabey zum Unterhalt

nichts als Waſſer mit Gerſtenmehl; es hat kei
ner Nahrung nothig ſolang das Geblut nicht
wieder in ſeine gehorige Craſin verſetzt, und
der Korper von den boſen ſchadhaften Materien
gereiniget iſt, weil die vitioſen Safte auch eine
vitioſe Digeſtion erzeugen, und folglich eine
ſchadliche Nahrung geben, wie Hippoerates ſa—

get: Corpora impura, quo magis nutriuntur,
eo magis læduntur.

g. XLvn.
Von der Eingabe der Arzneyen

 durch die Naſe.

CRer geneigte Leſer wird in dieſem WerkleinD wahrgenommen haben, daß ich durchge
hends dem Pferde alle Arzneyen ſo es einneh
men muß, durchs Maul, und niemals zur Naſe
einzugeben verordnet. Jch weiß in der That
nicht, woher bey den Schmidten und meiſten
Roßarzten der unverſtandige Gehrauch, dem
Pferd eine Arzney zur Naſe einzuſchutten, ent—
ſtanden und in ihren hartnackigen Sinn einge—
pflanzet worden iſt: Sie wiſſen nichts weniger
als eine vernunftige Urſache daruber zu geben,

aber es iſt ſicher, daß der Weg durch die Naſe
mehrentheils das Medicament in die aſperam
arteriam und dadurch in die zwey lobos der
Lungen fuhret, allwo es nichts Gutes, ſondern

ſehr
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ſehr viel Boſes anſtellen muß, wie es allemal
die Erfahrung lehret, daß das Pferd nach ſol—
cher Eingabe todkrank wird, wo ſodann der
Schmidt ſagt, daß es ein gutes und erweisli—
ches Zeichen ſeye, daß die Arzney ihre Wur

kung thut; ſtirbt das Pferd aber daran, wie
es gar oft geſchicht, ſo beißet es allemal, das
Pferd ware faul und unheilbar geweſen; und
damit hat der Schmidt ſeinen Proceß gewon
nen. Dieſer und vieler andern dergleichen nar—
riſchen Meynungen nicht ferner zu arwehnen,
weil ſolche Leute nicht leicht. zjurevernunftigen
Grunden zu bewegen ſind, ſo will ich ſie allhier
dies einzige nur noch fragen, daß, nachdem ſie
vermuthlich die Arzney in den Magen des Pferds
einbringen wollen, allwo ſie zubereitet, und von
da durch die gehorige Gange weiter zur Heilung
der Krankheit geleitet wird: Wann dann ihr
Vorhaben alſo iſt, warum wollen ſie dann nicht
den Weg gebrauchen, der gerake in Magen ge
gehet? und aun was Ueſachen wollen ſie einen ſol
chen Umweg nehmen der mit dem Magen keine
Verſtandnis hat, und nur zum ein- und aus—
laſſen der Luft in der Lunge verordnet iſt?

Ferner habe ich in meiner Praxi nutzlich ge
funden, alle Arzneymittel, welche eine Zeitlang
fortgeſetzt werden mußen, ſoviel moglich und ſo
oft es die Species der Materie und die Umſtan
de erlauben, in electuaria oder Lattwergen zu
reduciren; meine wichtige Urſache dazu iſt, daß

die
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die in Trank zubereitete Medicamenten, nicht
bequemlich beyzubringen ſind, weil, wann das
Pferd 2 oder 3. Tranke bekommen hat, es ſich
widerſetzet wann man ihm das Maul eroffnen
will, alſo daß man hierzu allemal Gewalt brau
chen muß, welches dem kranken Thier nicht
dienlich und dem Arzt viele Muhe macht: die
in Pulver eingerichtete Mittel ſind gleichfalls
beſchwerlich, dem Pferd ordentlich beyzubrin
gen; dahero die Lattwergen allemal am leichte
ſten gegeben werden, weil ſie meiſtentheils mit
Honig angemacht und dem Pferde am ange—
nehmſten ſind.

S. xxvni.¶von ber Waſſerſucht.

Ach habe beny den Pferden die Waſſerſucht ſeht

vielfaltig wie beym Menſchen wahrgenom
men; nur allein mit dem Unterſchied, daß wie
der Menſch am Leibe durchaus ſowohl an Kraf—
ten als am Fleiſche abnimmt, und ihm hinge-
genſerſtlich die Beine und darnach der Uunter—
leib ſehr dick aufſchwillt, ſo verlieret das Pferd
weder an Kraften noch am Fleiſch, bekommt
auch an den Beinen keine Geſchwulſt, ſondern
der Leib allein laufet in kurzer Zeit auf, und
bringet das Pferd um ſein Leben; bey andern
wo ſich die Waſſerſucht nicht in abdomine ſon
dern in chorace ſammelt, das iſt, bey denen die
eine Bruſtwaſſerſucht haben, wird an dem

Kor—

 ò
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Korper außerlich gar nichts obſerviret, außer
daß ſie eine beſchwerlichere Reſpiration bekom

men, und wenn ſie ſich ernſtlich zu klagen an-
fangen, iſt es auch bald mit ihnen geſchehen.

Die Waſſerſucht entſtehet von Verluſt der
gehorigen Craſis der ſtuſſigen Theile, das iſt,
wann das Blut und ſeine humores ihre naturli-
che Starke, Conſiſtenz und Weſen verlohren
haben, und ſich der meiſte Theil davon, wie
auch der Nahrungsſaft in ein waneriges ſchar
fes Weſen verwandelt, welches durrh dierrellu
loſe Theile durchdringet, und ſich in den hohlen

Theilen des Korpers ſammelt.
Die Waſſerſucht folget gemeiniglich auf eine

vorhergegangene ſtarke Krankheit, in weicher
das Geblut entweder durch einen coaqulativen
oder colliquativen Effeet allzuſehr verdorben und

geſchwachet worden iſt, alſo daß ob es ſchon
durch gute Hulfsmittel zum Theil wieder herge
ſtellet und von oer Krankheit?geheilet zu ſen
ſcheinet, dannoch eine ſchadliche ünd zernichten

de Eigenſchaft im Geblute zuruck geblieben iſt,
welche es nach und nach ſchwachet, und die bal—
ſamiſche Kraft verzehret.

Es iſt mir einigemal gelungen, oder viel—
leicht hat die Natur ſelbſt ihre Krafte angewen
det, mit denen von mir gebrauchten Arzeneh
mitteln, das Waſſer durch den Afterdarm und
durch den Urin aufzutreiben, worauf das Pferd
einige Zeit Linderung gehabt und wieder brauch

bar
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bar qeworden iſt, aber das Waſſer hat die ge—
machte Evacuation bald wieder erſetzet, endlich
die Eingeweide angegriffen und den Tod darauf
verurſacht: von der Bruſtwaſſerſucht aber habe
ich niemals eines erretten konnen, ſondern dieſe
Krankheit iſt allemal unheilbar und todlich ge—

weſen.

Die Mittel welche ich vor die Waſſerſucht

gebraucht habe, ſind folgende:

Nimm:
geſtoßene Meetzwiebel, 8 Loth.
Cardabenedictenſaamen, a Loth.

Alles zu feinem Pulore aerſteütn. und init einer

halben Maas Neſtelwaſfer zur wrirtr gemacht,
davon dem Pferde alle s Stunde einen halben
Schoppen auf einmal eingegeben.

Wann nun das Waſſer beh dem Pferde
haufig weggegangen, ſo habe ich folgendes ga
brauchet:

Nimm:
Zwey Meerzwiebel geſchalt, und in einen

Schoppen Eſſig gelegt, und darin ſtark kochen
laſſen, darnach durchgeſeihet, und den Eſſig
mit einer halben Maas weiſſen Wein vermi
ſchet, davon ich dem Pferde Morgens frube

KkK und
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und Abends einen halben Schoppen auf einmal
eingegeben haben.

S. XLIX.
Von der Unverdaulichkeit des

Magens.

s ſind vielerley Urſachen, welche die gute
Verdauuug der Nahrung im Magen ent

weder verhindern, oder aber unvollkommen
machen.

—3—Die Theile welche zur geborigen Berdauung

erfordert werben, unb: erſteris die Verkauung
und Vermiſchung des Speichels mit der Speiſe
wodurch die erſte Bereitung zur Verdauung
geſchieht, ſodann die genugſame Safte des
Magens, welche aus den Glandeln des Ma—
gens durch ihre Gange in den Magen geleitet
werden, und alle Theile der Nahrung kuſtoſen;
die naturliche Hitze welche zur Berdauung no

i thig und zur zepeen Bertieürig der Alimenten
18 tauglich iſt; drittens die uothige Safte in den
1

inteſtinis meſeraicis, durch welche allda dasje
nige was aus dem Korper gefuhret werden ſoll,
von dem andern ſo in den Chylum gehoret, ab
geſondert und dies letztere volllommen und
tauglich ausgearbeitet wird.—S

Wann alſo ein oder der andere dieſer Theile
im Thier wie in dem Menſchen, entweder ab—
gangig, mangelhaft oder untauglich iſt rſo

erfol-
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erfolget eine uble Verdauung und folglich ein

boſer Chylus. e
Urſachen.

Eine allzuſtarke und ubermaßige Bewe—
gung, wodurch das Geblut in ſeinem Umlaufe
ubertrieben, und die Safte zu ſtark ſubtiliſiret
werden, daß ſie ihre gute Eigenſchaft verlieren;
die allzu große Ruhe, wodurch die fluſſige Tneile
eine dickere Conſiſtens erlangen, und deſto be
ſchwerlicher in den Glandeln von einander ge—
ſchieden werden konnen, alſo daß der zur nothi
gen Verdauung gehorige Zufluß ermangelt.
Desgleichen konnen auch Verſtopfungen in dem
Gekroße, VBerbindernng des motus periſtalti-
ci, und endlich ſolche ttzeneymittel die gute
Verdauung verhindern, welche dem Pferd oh
ne genugſame Erkentnis ihrer Wurkungen ge
geben werden, und entweder ſo anziehend ſind,
daß ſie die Kanale der glanduloſen Gange zu—
ſammen ziehen, oder aber, wegen einer dem Ma
gen ungewohnlichen Fette dieſelbe verſtopfen;
wie es gemeiniglich geſchieht, wann die Schmidte
dem Pferd die Medicamenten mit Eſſig, oder
aber mit einer Menge Oel beybringen.

Kennzʒeichen.
Das Pferd verlieret entweder die Luſt zum

Eſſen, oder wann es auch ſein Futter vollig zu
ſich nimmt, ſo wird es mager und ſchwach und
trag in der Arbeit, es ſtehet traurig da nach
dem Eſſen; zuweilen ſiehzet man auch den Haber

K 2 wis?
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wieder ganz und unverzehrt von ihm abgehen.
und die Fæces ſind ſchleimig und von einer be
ſondern ungewohnlichen Farbe.

Die Wurmer welche im Magen der Pferde
erzeugt werden, konnen zur boſen Digeſtion
und zu Verderbung des Chyli vieles beytragen,
wie in dem LI. g. von Wurmern ein mehrers
zu ſehen ſeyn wird.

Wir wollen allhier wegen Enge des Natzes
in dieſem Compendio, nur von deruexlornen
Uuſt zum Eſſen handeln, elche net Verhin
derung der Verbajung zugemeſſen werden

kann.

Cur.Wann das Pferd die Luſt zuin Eſſen ver
lohren hat, ſoll man nicht gleich und vhne ge
nugſame Erforſchung deſſen Urſache; innerliche
Mediecamenten gebrauchen, welche ofters zur

neit aeaeben werden, und wäin die Krankderihk rewr erraunr nt; das Uebel leicht ar

ger machen konnem Man muß ſuchen durch
eine Bewegung der Muskeln, die ſalivaliſche
Safte aus ihren Glandeln zu erlangen, welche
nach und n ach den Appetit wieder erwecken wer—
den, zu dieſem Ende wird nachgeſetzte Maſti—

cation dienlich ſeyn.

Nimm:Wachholderholz, s Unzen. e
Lorbeere, 4 Unzen.

J

Schnei
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Schneide das Holz klein, und zerſtoße alles in
einem ſteinernen Morſet zu grobem Pulver,
thue hinzu:

Tartari ſolubilis, eine halbe Unze.
Gummi amomiaci in Pulver, 5. Quint

lein.
Gemeines Salz, 6. Quintlein.
Grob zerſtoßene Bertramwurzel, 3. Quint

lein; und
Bibergeil, eine halbe Unze.

Wann alle dieſe Species gepulvert ſind, nimm
Weintraubenſaft von unzeitigen Trauben ſoviel
als es nothig iſt, bie Compoſition damit zu ei
nem. dickeu Teig anpumochen, formire Kugeln
von 2 Unzen ſchwehr daraus, umd laß ſolche in

der Luft trocknen.
Nimm alsdann eine von dieſen Kugeln und

binde ſie in ein Stucklein Leinentuch auf das
Mundſtuck des Zaumes oder auf eine Spiel—
drenſe, und gieb es dem Pferd ins Maul, da
mit es eine Stunde lang Vor und eben ſolang
Nachnittags daran kaue; das Pferd muß bier—
zu allemal im Stalle umaekehrt ſtehen, und
dieſe Maſtication 3. oder 4. Tage hintereinander

fortdauern.!
Wann ane ſolche Unverdaulichkeit vorhan

den ware, daß nian den Haber ganz unverzehrt
vom Pferd abzugehen wahrnimmt, ſo iſi hieraus
eine ganzliche Schwachheit des Magens zu ver-
muthen. Nimm in ſolchem Fall

K 3 arob
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grob zerſtoßenen Jngwer, 2 Unzen.
Wermuthkraut, 3 Unzen.
Krausmunz, 4 Unzen.
Senfkorner oder Saamen, 2 Unzen.
Zimmetrinden, 1 Quintlein.
Sal gummi amoniaci, 2 Unzen.

Zerſtoße alles bis auf den Jngwer zu feinem
Pulver, mache es mit unzeitigem Weintrauben
ſaft an, und formire Pillen von einer ollnze
ſchwehr, laſſe ſie auch in der duſtttöcknen, und
gieb dem Pferde Morgens nuchtern eine von
dieſen Pillen, welches uber den andern Tag
wiederholt und alſo z. oder 4. mal fortgeſetzt
werden kamn: Wann das Pferd die Pillen nicht
gerne verſchlucket, kann man ſie in einem
Schoppen gemeines Waſſers, worunter 2. Un—

zen Maſtirwaſſer vermiſcht ſind, zergehen laſſen,
und dem Pferde auf einmal zum Maul einge
ben.  2

ſ. L. J
Von einer Gattung Rehe, welche

die Schmidte Freßrehe nennen.

ſGin Pferd, welches ſonſt gefraßig iſt, und
EC einige Zeit gefaſtet hat, fallt mit einem
ungebuhrlichen Eifer in das Futter, beſonders

wann ein Knecht die Muhe erſpahren will, ihm
wenig und ofters zu geben, und derowegen den
Haber in großer Menge auf einmal vorgiebt.

Die
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Die Pferde konnen ſich dergeſtalt anfreſſen,
daß ſie ganz unbeweglich da ſtehen, und den
Athem verlieren; die Haare ſtehen in die Hohe,

und das Thier wird am ganzen Leibe ſteif; der
Magen iſt ſo angeſtopfet daß er ſchier zerplatzen
mochte, und die Excretionen werden unter—
druckt, endlich bekommt das Pferd Schwach—
heiten, ſchlagt ſtark mit dem Bauch und ſtehet
in Gefahr umzukommen.

Dieſe Krankheit iſt keine Rehe wie die
Schmidte vermeynen, ſondern es iſt eine durch
Uebertullung des Mageus verurſachte Entkraf
tung und allgemeine Unterdruckung der Functio
nen aller Theile des nnerlichen Korpers: Hier
bey kann man nicht ſogleich Arzneymittel zur
Wiederherſtellung der nothigen animaliſchen
Verrichtungen eingeben, ehe und bevor nicht
der Magen ſelbſt erleichtert und in Stande ge-
ſetzet wird, die Mediein ſo dahin kommt, in
die geborige Theile zu uberliefern, welche ſie
weiters zur guten Verrichtung befordern ſollen;
widrigenfalls konnten paralitiſche Symptomata
daraus erfolgen.

Jn dieſem Zuſtand muſſen alſo die Evacua
tionen vor allen Dingen vorgenommen, und
vors erſte an beijen Seiten des Halſes zur Ader
gelaſſen werden. uunt

Gieb darnach baufige ſebr abfuhrende und

purgirende Klyſtire, deten folgendes das beſte
ſeyn wird.

Ka Nimm:
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Antimonienſchlacken, 4 Unzen.
Camillenblumen, 1Hand voll.
Coloquint, i Unjze.
Jalapenharz, 1 Unzen.
Kummelſaamen, tUnze.
Polychreſten Salz, 2 Unzen.

Koche alles zuſammen in z Schoppen Waſſer
eine Viertelſtunde lang, ſeihe es du ch und ghue
Z Pfund ungeſalzene Butter darein. theile die
Compoſition in zwey gleiche Theile, davon ei
ner allezeit auf einmal durch eine Spritze appli
ciret wird.

taß das Pferd ſoviel moglich langſam bewe
gen, und an einem Windſtillen Orte unter
Dach auf und abfuhren, bis das Grblut in
Umlauf kommt, und mit Beyhulfe der Safte
die Verdauung eerreget.Qlsbann und wann
du ſieheſt, daß das Pferd einige Underung ſpu
ren laßt, welches vielleicht erſt in einem halben
Tag oder noch ſpater etfolgen kann, laſſe Wer
muthkraut eine Handvoll, in 2 Maas Waſſer
eine halbe Stunde kochen, ſeihe es durch, und
thue Sal amoniac. ein Loth, Tartari ſolubilis
ein Loth, und Maſtixwaſſer ein Viertelpfund
darunter, ſchuttele es wohl untereinander, und
gieb dem Pferde alle 3. Stunden, einen guten

Schoppen davon zum Maul ein. Fahre da—
mit fort bis zur Beſſerung und beobachte eine
Zeitlang eine qute Diat, bis der Magen wie
der ſeinen gehorigen Tomum erhalt.

8 J LI.
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g. Li.Von den Wurmern im Magen,
und in den Gedarmen.

Men den vornehmſten Pferden findet man eine
 Art kurze und etwas pyramidalformige
braunrothliche Wurmer, welche in Magen
ſind, ſich darin vermehren, und die membra-
nam villoſam, das iſt das innerſte Hautlein
im ventriculo, zernagen, und folglich den Tod
nach ſich ziehen.

4 *ic 2.5 „deichen. Die Pferbe thalche von dieſen Wurmern
gepeiniget werdei gehen ſehe wenige deutliche
Zeichen. Sie werden mager wann ſie auch
noch ſo gut eſſen; ihre Haare ſtellen ſich auf—
warts und ſie werden traurig und faul; zuweilen
beißen ſie ſich ſelbſt in ein oder die andere Sei—

te, oder ſchlagen mit einem Fuß darnach, als
ob ſie eine Mucke abjagen wollten.

Es laßt ſich zuweilen wann das Pferd mi—
ſtet, ein ſolcher Wurm im Aſfterdarm ſehen,
welchen es aber gleich wieder mit dem Darme
einziehet; daraus aber kann man urtheilen daß
derer mehrere vorhanden ſeyn mußen, und ſoll
dahero nicht ſaumen alſogleich die Mittel davor
zu gebrauchen.

Nimm
Wurmſaamen oder Semen Santonici zu

feinem Pulver gemacht, 3Quintlein.
Mineraliſchen Aethiopr, doth.

K5 Zer
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Zerruhre alles in einem Schoppen weißen Wein,
und gieb es dem Pferd auf einmal ein. Dieſe
Eingabe kannſt du 3 bis 4 Tage hintereinander

allzeit Morgens fruhe nuchtern und 2 Stunde
vor dem erſten Futter geben.

Es giebt noch andere Wurmer in den inteſti—

nis craſſis, welche ganz weiß, an beyden Enden
ganz ſpitzig, und einige lang, die andern aber
kurz ſind. Die erſten ſind nicht ſo gefabrlich
wie die letzteren, davon. die Pferde ſehr ſchmerz
lich gequalet werden.

Die Pferde ſtellen ſich ſo ungedultig wie ben

der Kolik, werfen ſich mit Gewalt nieder und
ſpringen wieder auf, ſchwitzen am ganzen Leibe
und hauen mit den Fuſſen nach dem Bauch;
das Pferd hat dabey rothe feurige Augen, wel—
che es ofters vor Schmerzen zuhalt, es ſchlagt
mit den Flanken, holt ſehr geſchwind Athem,
und reißet die Naalacher auf, dieſe Wurmer
zernagen die Gedarme und verurſachen Jnflam
mation und den Brand.

Gebrauche die obige Mixtur mit Wein,
ein oder zweymal des Tages, und gieb alle vier
Stunden die in gleich vorhergehendem Fpho be
ſchriebene Klyſtir, darunter du aber 4 Unzen
des Seminis Santonici in 5. Schoppen Waſſer
kochen laſſen, und die Klyſtir allemal in2 Theile
abtheilen ſolleſt. Wann die Krankheit ſo ſtark
ware daß ſich das Fieber dazu ſchlagt, laſſe al-
ſobald Ader, um der Jnflammation Abbruch
zu thun.

Ob
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Obwohl einige vermeynen, daß die Wur
mer durch die Alimenten in Magen kommen
und ſich  da vermehren, ſo will dannoch glauben
ohne jedoch dieſe Meynung ganzlich zu verwer

fen, daß ſich in dem Magen des Pferds eine
ſichere Materie befindet, woraus wie bey den
Kinder die Wurmer erzeugt werden; es mo—
gen demnach die Naturkundige ſagen was ſie
wollen, daß kein Jnſekt ohne ſeines gleichen ge
zeugt und verwehret werden kann, ſo beweiſen
doch viele Beyſpiele daß vieles Ungeziefer aus
mehrern menſtruis erzeugt wird.

Wie heſchieht vy; daß der Wurmr in einer
geſchloſſenen Nuß; und in andern Fruchten
mehr entſtehet, nnd niemals von außen hinein,
ſondern allemal von innen die Schaalen durch-—
bohret und heraus kommet? Man wird mir
vergebens entgegen ſetzen, daß der Saame
des Wurms ſchon in der Bluthe der Frucht ge
weſen, wodurch er ſich alſo hineingeſchlichen,
und ſich folgſam darin developirt und ſeine Form
erlanget hat; ich werde mit mebrerm Grunde
antworten konnen, daß bevor ſich die Bluthe
eroffnet, ſo enthalt ſie ſchon die geſchloſſene
Frucht, welche nur durch das Mikroſcopinm
erkennet wird, und worein nichts außerliches
kommen kann, ohne die Frucht alſobald zu ver
nichten, gleichwie das Ey nichts mehr hervor
bringen kann, wam nur die außerſte Schaalen
daran im geringſten verletzet iſt.

Die
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Die Engelander ſind wieder einer andern

Meynuna, und behaupten, daß ſich die große
Fliegen in den Maſtdarm begeben, und darin
den Saamen abwurfen, woraus daun die Wur
mer wachſen. Dieſe ſonſt ſo erleuchtete Na
tion hat ſich demnach von einer ſo lacherlichen
Meynung einnehmen laſſen, und hat ganz neuer
lich beſchloſſen, ihren Pferden nicht mehr die
Schweife abzuhauen, ſondern ganz und volle
kommen zu laſſen, damit ue ſich um ſo beſſer
von den Mucken erwehren ndgen? Vieſer letz
tere Entſchluß iſt vernunftig und lobenswurdig.
Jhre Meynung aber, damit die große Mucken
oder Fliegen nicht in Maſtdarm kommen ſollen,
iſt ungereimt. Jndem 1) waun ein Pferd das
geringſte am Maſtdarm vermerket, ſo druckt
und zwinget es denſelben ſo ſtark zuſamnien,
daß es unmoglich iſt ein Staubgen hinein zu
bringen, 2)ſo giebt.as die Erſahrüng, daß ein
Pferd mit geſtutztein Schwanj viel mehr Macht
hat, ſeinen Hindern zu verwahren und die Jn
ſekten davon abzutreiben, als ein ſolches, wel—
ches ſeinen ganzen Schweif gebrauchen kann;
indem dies letztere damit nur weiter reichen,
und die Mucken auch vom Leibe abjagen kann.
5) Will ich vor einen Augenblick zugeben, daß
eine große Fliege in den Maſt- oder Afterdarm
kommen, und ihren Saamen alda abſetzen konn
te, wie will aber dieſer Saamen oder die dar
ausgewachſene Wurmlein, weiters hin in die
Gedarme gelangen, da ihr Fortgang vom Maſt

darme
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darme an bis zu den kleinen inteſtinis, mit meh
reren valvulis oder Fallthurlein verſehen iſt,
welche ſich ſo genau ſchließen, daß nichts von
den dahin abgefuhrten excremencis wieder zu
rucke gehen oder kommen konne?

Aus dieſen oder noch mehreren vielerley
Meynungen, haben wir noch bishero nichts
nutzbares erfahren konnen, wodurch das Pferd
von Wurmern ganjzlich verſchonet bleiben konn
te. Die beſte Art den Wurmern vorzukom—
men iſt, detn Pferd ofters die vorhero beſchrie—
bene Mutel prætervative zu gebrauchen.

a4“ wr

Won den Vechſchmerzen oder der

Kolif uberhaupt.
ie Kolik iſt eine ſehr ſchmerzhaſte Empfin-

dung welche aus mehrerley Urſachen in
den Gedarmen entſtehet, wobey dieſelbe bald
ausgedahnet, bald eingezogen, und zernaget
oder bgld inflammiret werden, und wodurch die
uervoſe Theile, davon mieiſtens ihre Gliedmaſſen
Juſanimen geſeht ſind, verletzt und ſchmerzlich
irritirt werden.

Man nunterſcheidet demnach die Kolik in
mehrerley Gattungen, und giebt jeder den Na—
men der Urſache davon ſie entſtanden iſt: Die
Schmidte heißen die Kolik ein Darmgicht, wel-
ches ſoviel ſagen will als eine Convulſion in den

Ge dabe 2
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Gedarmen; ſie theilen es auch in mehrerlen
Arten, wie fernerhin zu erſehen ſeyn wird.

Die Gattungen der Kolik, welche den Pferden

gemeiniglich zuzuſtoßen pflegen, ſind folgende:

1) Die Windkolik, welche von Verſtopfung
der Gedarme, durch den darin verhaltenen

und verharteten Miſt entſtehet, als wo
durch die Winde ſich in den Gedarmen

ſammeln, dieſelbe aufblaſen und uberna
turlich ausdehnen, welche Ausdehnung
die unertraglichſte Schmutten verurmchet:;
es geſchieht auch, daß ohüe große Verſto
pfung, die Winde ſich dennoch haufen
und die Gedarme verwickeln, alſo daß ſie
keine Oeffnung zum Aushang habeu, und
derohalben die Gedarme auf das außerſte
ausdehnen und erweitern; dieſem Zufalle
ſind ofters die Pferde unterworfen welche
Koppen, und damit vielen Wind ein
ſchlucktn h re

2) Die diſſenteriſche Kolik oder Bauchfluß,
welche von ſcharfen Humoren herkommet,
und wodurch eine große Aufloſung der
Safte, welche ſich aus den Lymphatiſchen

und Milchgefaßen in die Gedarme ergieſ—
ſen, verurſachet wird; worauf die atzen-
de humores auch die innerſte membranam
der inteſtinorum zernagen, und die darin
befindliche Blutgefaße verletzen, alſo daß

eine
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eine vollige Diſſenterie erfolget: oder aber,

es kann
3) eine Diarrhœa bilioſa von Ergieſſung der

Galle in die inteſtina entſtehen, woher
aüch ſchleimige Materie mit großen Schmer
zen ausgewoefen wird, und welchen Effect
die Schmidte vor eine Fettzerſchmelzung
anſehen.

4) Wollen endlich die Schmidte eine eigene
Gattung von einer rothen Darmgicht be—
haupten, welche ich niemal vor eine beſon—

dere Krankheit habe erkennen konnen,
ſondern derſelben angedeutete Zeichen in

allen. an einer Kolik geſtorbenen Pferden
nmchr oder eniger wabrgenommen habe.

Diieſe Leute haben. in eroffneten Pferden,

die inteſtina oder die Gedarme, an dem Orte
wo ſie inflammirt geweſen, roth befunden, und
daraus auf ein rothes Darmgicht geſchloſſen;
es iſt ihnen aber unbekannt, daß die Jnflam
mation dies Zeichen wurket, und bey einem
Pferd mehr oder weniger als beym andern
nach Geſialt als die Jngurgitation des Gebluts
geſchiehet, erfolget.

Uin.
Von Verſtopfung der Gedarme und

don der Windkolik.
Kennzeichen.

Meny allen Koliten ſtellen ſich die Pferde ſehr
 ungedultig an, werfen ſich ofters zu Bo—

den
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den und ſtehen wieder auf, legen ſich auch auf
den Ruken und walzen ſich vor Schmerzen,
welches man uberhaupt verhindern ſoll, damit
ſich die Gedarme nicht noch mehr untereinan—
der verwickeln, und derowegen die Winde deſto

mehr verſchloſſen werden: bey der Windkolik
aber ſchwillt dem Pferde der Bauch von der
Menge der Winde die ſich in den Gedarmen
befinden und nicht abgehen konnen.

Cur.Man muß hierzu durch erweichende und et
offnende Klyſtire ungeſauint Huifer ſchaffen;
die wiüdtreibernde Medicamenten zum Maul ein

zugeben ſind nicht rathſam, dieweil dadurch kei—
ne Oeffnung zur Excretion gemacht, ſondern die
Winde nur noch mehr angetrieben, und die da
von entſtehende Schmerzen vermehret werden,
dahero erfordert eine vernunftige Lehrart, daß
man vorher den Weg eroffne, ehe man den
Feind oder das verletzende Uebel dadurch aus
treiben will und kaun. t

Die Schmidte haben im Gebrauche daß ſie
den Arm in dem Maſtdarm des Pferdes ſtecken,
und den Miſt ausziehen; welches Verfahren
ich gar nicht fur rathſam erkennen kann, dieweil
vors erſte die Verſtopfung nicht allemal im in-
teſtino recto, das iſt im Maſtdarme, ſondern
in einem anderen iſt, folglich dieſe Operation
nichts nutzen hingegen allezeit ſchadlich ſeyn
kann, wann der Schmidt die innerſte membra-

nam
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nam des Darms, mit ſeinen Nageln nur im
geringſten verletzet, wie ſolches vielmal ge
ſchiehet;

Die oft hintereinander applieirte Klyſtire,
erweichen unfehlbar die noch ſo ſehr verhartete
Exrerementen, beſonders wann ſie von erwei—
chenden und abfuhrenden Materien zuſammen
geſetzt, und darnach nur mit einer zum Klyſtir
ordentlich eingerichteten Spritzen applicirt wer—
den.

Unter dieſen Klyſtiren wird folgendes am
dienlichſten ſeyn.

NimmKamillen unbt Pappelblatter von jedem
eine gute  Handvoll.

Reſinæ jalappæ, 2 Unzen.

Koche alles in einer Maas Waſſer eine Viertel—
ſtunde lang, ſeihe es durch und thue noch
darein

Polychreſten Salz, 2 Unzen.
Sal amoniac. 1 Quintlein.

Laß alles in der noch heißen Deeoction zergehen,

thue noch J Pfund ungeſalzene Butter dazu,
ruhre alles wohl unteremander, und wann es
leidentlich zum Gebrauch lau wird, ſo theile es
in 2 gleiche Theile, davon du einen auf einmal
applieiren ſollſt.

Wann die Oeffnung vorhanden, daß der
Miſt abgehet und Winde nachzufolgen ſcheinen,

als
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alsdann iſt es Zeit, nachgeſetzte Mixtur einzuge
ben und die Winde vollends hinaus zu jagen,
bevor aber muß man die Oeffnung durch uber—
fluſſige Klyſtire zu zwingen trachten; indeſſen
und wann die Kolik lang anhalt, ſoll man aller
Jnflammation vvrzukommen, das Aderlaſſen
nicht vergeſſen.

Nimm: J

Zu feinem Pulver geſtoßene Meerzwiebel
wurz, 1 Unze.  w

Feldkummelſaamen in Pulver, 1Unjze.
Aſſa fœtida, 1 Quintleir.

Alles zu Pulver gemacht und mit einem Pfund
wilden Yſopwaſſer vermiſcht, dann dem Pferd
auf einmal eingegeben. Dieſe Eingabe ſoll des
Tages zweymal geſchehen, und dabey dem Pferd
auf einige Tag das Futter gemindert werden.

5. Liv.Von derjenigen Kolik die aus ſcharfen
humoribus entſtehet, und ſich ofters in

eine Diſſenterie verwandelt.

Kennzeichen.
9ſußer den gewohnlichen Zeichen, wodurch die

Pferde eine Kolik andeuten, ſind in gegen—
wartiger Krankheit annoch folgende zu beobach

ten. Der Leib ſchwillt dem Pferd nicht, oder
lauft nicht auf wie bey der Windkolik, ſondern
die Krankheit fanget ſich an mit einem kleinen

Froſt
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Froſt worauf Hitze erfolget. Das Pferd mi
ſtet dabey ofters und die Fæces ſind gleich ge—

lind und fluſſig, darnach aber folget eine zahe
ſchleimige Materie zuweilen mit Blut vermiſcht,
und das Pferd zwinget ſich vielmahl zum Miſten,
ohne daß es was verrichten kann.

Urſachen.
Es iſt alsdann ein Zeichen, daß wegen Ver—

ſtopfung der Leber, die Galle ſich in das Ge—
blut ergoſſen hat, und durch die Verdickung ſo
ſie in dem Geblut durch ihre olichte Eigenſchaft
verurſachet, daſſelbe in den kleinen Blutader-
lein der Gedarme zuruckhalt, worauf dieſe Ge
faße uber die maſſen dilatiret werden, und dar
durch zur Juflammation Gelegenheit geben.
Dieſe Jngurgitation der Blutgefaße eomprimi
ret zu gleicher Zeit die Glandeln der inteſtino-
rum, wodurch ein ſchleimiger Humor exprimirt,

und in die Gedarme gebracht wird; und nach—
dem allenthalben die von der Scharfe der Galle

angefochtene Humores, die Membranen der
Gedarme verletzen, und die darin befindliche
muskuloſe Fibern zur unordentlichen Bewegung
anreitzen, ſo geſchieht auf dieſe Art eine Con
vulſion im Gedarme, wodurch das Thier of
ters zum miſten bewogen wird, und nur allein
großere Schmerzen empfinbet.

Cur.
Die Aderlaß muß in dieſem Zuſtande das

erſte ſeyn, ſo zu Verhutung der auf die Jnflam

12 mation
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mation zu befurchtenden Gangrænæ vorzuneh
men iſt, alsdann muß man eine anodiſche Kly-
ſtir gebrauchen, welche ſoviel moglich die
Schmerzen ſtillet, und die verletzte Theile lin—

dert. Dieſelbe beſtehet aus
Antimonienſchlacken, 3 Unzen.
Cynoglolſi oder. hundszungen, eine Hand

voll.
Nicotianæ oder Tabaeblatter, eine halbe

Handvoll.Koche dieſe Speries in einer Maas Kuttelbruhe

oder Fleiſchwaſſer, eine Viertelſtund. Seihe
alles durch, und thue 5. Unzen Lohrol dazu,
brauche dieſe Klyſtir auf 2 mal.

Bevor du die Klyſtir applicireſt, thue 20.
Tropfen Balſami opiati ſpagirice correcti dar
unter; dieſer Balſam iſt wunderbar, und ſeine
Compoſition wirſt du in folgendem ſpho fin
den.

Indeſſen wiederhole dieſe Klyſtire ofters
und gebrauche ſie wenigſtens 2. bis 3. mal des
Tages, dieſe Krankheit iſt beym Pferde zwar
ſelten, aber ſo gefahrlich daß deren wenig da
von kommen; zur innerlichen Eingabe gebrau

che folgendes.

Nimm:
Wegebreitwaſſer,
Krauſemunzenwaſſer, von jedem einen

Schoppen.
Pul
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Pulveriſirte Krebsaugen, 2 Unzen.
tadanumſaft, 4 Unzen.

Johannis-oder Hypericonol, 3 Unzen.
Schuttele alles wohl unte einander, und gieb
davon alle 3 Stunden einen halben Schoppen
auf einmal zum Maul ein.

J. LV.
Beſchreibung des herrlichen Balſami

opiati ſpagyrice correcti.

Mimm Opii Thebaici ein halb Pfund, theile
 ſolches inna aleiche Theile, thue jeden
Theil von?a.  amwer, in ein groß Zucker

AAlas, und gieß auf jeden Theil dritthalb Pfund
friſch ausgepreßten Quittenſaft, ſo nicht langer
als eine Racht nach der Auspreſſung geſtanden,
iſt er noch trube, muß man ihn durch ein 3.

oder 4. fach Tuch ſeihen. Sodann thut man
ferner in ein jedes Glas nach der Kunſt gerei
nigtes Weinſteinſalz, 1. Quintlein. Ruhre es
wohl untereinander, laß die Zuckerglaſer 2.
ganzer Tag und Nacht offen, in einer wohlge
heitzten warmen Stube in demjenigen Grade
der Warme den die Gahrung erfordert, auf
dem Tiſche ſtehen, ſo werden ſich oben auf dem

Saft viele kleine Blasgen zeigen, welches denn
ein Zeichen und Merkmahl iſt, daß der Quit
tenſaft mit dem Opio und Weinſteinſalz bald zu
gahren anfangen will.

13 Sol—
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Solches nun deſto eher zu befordern, ſoll

man ferner in ein jedes Zuckerglas 1. Loth pul
veriſirten Streuzucker werfen, und es abermal
mit einer holzernen Spatel wohl umruhren,
und ſolange in der warmen Stube offen und un
verdeckt ſtehen laſſen, bis die ganze Gahrung
geſchehen iſt, welches ohngefehr in 13. oder 14.

Tage geſchehen wird. Mitlerzeit zeiget ſich
oben auf ein ſehr garſtiger rotziger Schaum,
welcher haßlich ſtinket, ſolchen muß man allzeit
uber den dritten Tag mit einem Loffel wohl ab
ſchaumen, und in ein heimliches Gemach oder
auf den Miſt we. fen. Bey dieſer Verrichtnng
aber muß man ſich ſehr wohl in Acht nehmen
vor dem ſchadüchen und garſtigen Gernch, zu
dem Ende man allzeit die Naſe und den Mund
wohl mit einem Tuche verbinden, und wenig in
die Stube gehen ſoll, ſo lange bis die Gahrung
vorbey iſt.

Wann nun der Schaum wohl abgenommen
worden, findet man in der Mitte des Glaſes
einen ſchonen rothen Saft, und auf dem Grun—
de ſehr viele garſtige Fæces; den klaren rothen
Saft gießet man rein ab in ein anders ſauberes
Zuckerglas, und die Fæces oder den Grundſatz

filtrirt man durch ein Tuchlein, und thut das
jenige, was durchlauft, auch darzu, das ubri—
ge wirft man weg. Damit nun dieſer Saft
fein hell und klar werde, laßt man ihn noch
zwey Tage und Nachte ruhig ſtehen, damit ſich
alle Unreinigkeit, ſo noch darin iſt, ganzlich

ſetzen
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ſetzen moge. Den filtrirten und ganz reinen
Saft nun thut man in einen Glaskolben, und
deſtillirt oder verrauchet aus dem Balneo Ma-
riæ alle Feuchtigkeit gelinde davon, bis auf ei—
ne ſtarke Honigdicke oder Extract. Auf dieſen
Extract gießt man einen wohl abgezogenen
Weingeiſt von Weinhefen, der bis 3. mal
uber gutes Weinſteinſalz ſo mit Salpeter ver—
pufft worden, abgezogen iſt, ſo daß der wohl—
abgezogene Weingeiſt, eine halbe Queerhand
hoch uber das Extr. Opii gehe, dieſes ſtelle
wohl verlutirt 3 Tag und Nacht in gelinde
Warme, ſo farbet ſich der wohlabgezogene
Woingeiſt ganz blutroth, dieſen gieß ab, und
wieder einen andern darauf, laß wieder in der
Warme ſtehen, und dies thue ſo lange, bis
ſich der Weingeiſt nicht mehr roth farbet; die—
ſen rothgefarbten Weingeiſt qieß Juſammen,
und filtrir ihn durch ein Tuchlein, thue ihn in
einen Glaskolben, der oben recht enge iſt, und
ſetze ihn verlutirt vier Wochen lang Tag und
Nacht in eontinuirliche Warme, ſo bekommſt
du eine ſehr koſtliche Quinteſſenz, dieſe, wenn
ſie kalt worden, filtrire, thue ſie hierauf wieder
in einen Glaskolben, ziehe den Weingeiſt wie—
der davon im Balneo Mariæ ab, bis auf eine
dicke Tinetur oder Extract, ſo haſt du alsdann
den Balſamum opiatum ſpagyrice correctaum
und eine heilſame koſtliche Arzney, welche nicht
allein beym Pferde, ſondern auch beym Men—
ſchen unglaubhafte gute Wurkung machet; die

4 Doſis
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Doſis beym Menſchen iſt 3. bis 6. Tropfen
Thee Abends beym Schlafengehen. Es linde—
ret alle Schmerzen, machet Ruhe ohne Schwer—

muth, fuhrt von der Bruſt ab, und ſtillet den
Durchfall und die rothe Ruhr.

J. LvVI.
Von der Diarrhœa, oder dem Durch

fall bey den Pferden.
 eÊFlNie Pferde pflegen auch die Diarrheram oder

den Durchfall zu bekommen, welcher von
der Diſſenterie nur in ſo weit unterſchieden iſt,
daß eine zahe ſchleimige Materie und kein Blut
abgehet, auch nicht allemal eine Kolik dabey
vorhanden oder wenigſtens nicht ſtark iſt: wann
aber die Diarrhœa gleich anfanglich verhalten,
oder wohl gar vernachlaßiget wird, ſo kann ei—
je gefahrliche Diſſenterie daraus entſtehen.

Urſachen.
Die nahere Urſachen der Diarrhera oder

des Durchfalls, ſind die nemliche welche der
Diſſenterie zugeſchrieben werden, die entfernere
Urſachen aber gibt man einer allzu ſtarken Ma—
ſtigkeit des Pferds, einer außerordentlichen
Bewegung in großer Hitze, der allzu vielen
Ruhe und dem ubeln Gebrauch Schuld den
die Knechte haben, das Pferd, wann es noch
warm und voller Schweis iſt, in das kalte
Waſſer zu fuhren: davon die Tranſpiration auf
einmal gehemmet wird, und die Safte nicht

circu
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eireuliren konnen, ſondern ſtocken und eine
ſcharfe Eigenſchaft erlangen, einige aber ergieſ—

ſen ſich in die inteſtina und wurken dieſe ſchlim-
me Folgen.

Cur.
Man muß den Durchfall der Pferde- oder

z Tage im Anfange nicht ſtopfen oder vertrei—
ben, ſondern alle Morgen 1 Unze Rhabarbara
pulveriſirt in warmen Wein einſchutten und zer
gehen laſſen, dann noch einen Schoppen Waſ—
ſer darzu thun und auf einmal eingeben, wann
es ſich hernach nicht ſtillen will, kann man die
iii ?xotnetigem epho beſchriebene Klyſtir mit
deẽrm Ralkanio opiato ofters gebrauchen und nach

gehende Mirtur jweymal des Tages eingeben.

Nimm:
4 Unzen geraſpeltes Hirſchhorn.
Conlſolid. major oder Schwarzwurzel ſau—

ber abgewaſchen, 2 Unzen.
Maſtir, 1 Unzeq4
Schmolden von weiß Brod, recht im

Morſer zerquetſchet, g Unzen.

taß alles in 2 Maas Waſſer bis auf den hal—
ben Theil einſieden; ſeihe es durch ein Tuch,
und thue noch dazu eine Unze Quittenſyrup:
gieb dem Pferd alle vier Stund einen Schop
pen davon auf einmal zum Maul ein.

Nota. Die große Verhitzung eines dicken
ind fetten Pferds, oder die allzugroße Ruhe,

15 kann
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kann ebenfalls die Safte in eine andere Eigen-
ſchaft verandern, und ſie aus dem ordentlichen
Umlaufe bringen, weſſentwegen ſie dann hier
und da einen Ausgang ſuchen, und Unheil an—
ſtellen; ihre Gefaße offnen ſich manchmal in
dem Gedarme, allwo alsdann die ſcharfe humo—-
res die in den inteſtinis befindliche und nothige
mucoſe Feuchtigkeit aufloſen, und mit ſich per
anum ausfuhren. Dieſe verderbte Schleimig—
keit iſt alsdann ſo heftig, daß ſie, wann ſie auf
den Boden fallt, noch gahret und fermentirt,
welches den Schmidten zu glauben Anlaß gege
den, daß dem Pferd das Fett verſchmolzen,
und eben dasjenige ſeye, was da auf dem Bo
den fermentire.

Jn ſolchem Falle laß dem Pferd Ader und
gebrauche die ubrige Medicamenten, beſonders
aber die Rhabarbara, ſo wird es ſich bald andern

und beſſer werden.

J. Lvill.Bom Butpiſſen.

EG Vas Blutviſſen iſt beym Pferde gemeiniglich
Ê nicht gefahrlich, indem nur wenig Blut

ſo in die Blaſe kommt, denſelben Theil des
Urins ganz roth wie Blut farben kann, alſo
daß man glauben mochte, das Pferd piſſe pu
res Blut.Das Blutharnen enſtehet gemeiniglich von
einer Ueberhaufung des Gebluts in den Gefaſ—

ſen
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ſen der Nieren, in welchen, wann das Pferd
große Gewalt zur Arbein auwendet, oder durch
ſtarkes Laufen erhitzet wird, gar leicht eine Eru—
ption aus den Blutaderlein geſchehen kann,
welchemnach das ausgelaufene Blut in oie Bla
ſe gebracht wird, und den Urin färbet. Eine
einzige Aderlaß aber am Halſe iſt genug dieſen
Zufall abzuwenden; und alsdann nimm zwey
Quintlein Spiritus nitri dulcis, thue ſolchen in
einem Eymer Waſſer, und laß das Pferd da
von trinken; wann es aber davon nicht trinken
und lieber Durſt leiden will, ſo thue ein Quint-
lein Wpiritus nitri dulcis in eine Maas Waſſer,
und qieb es dem Pferd zum Maul ein; einige
Stunden darnach kanuſſt du wieder ein Quint—

lein dieſes ſpiritus in eine Maas Waſſer thun,
und wie das erſtere eingeben laſſen.

Es kann aber geſchehen, daß dem Pferd
durch eine allzugroße Gewalt, oder durch einen
Schlag von einem andern Pferd, eine Ader

derſprenget oder zerriſſen wird, daron das Blut
haufig in die Blaſe lauft, und eine ſtarke He
morragie erfolget; alsdann iſt die Krankheit ge—
fahrlich und kann ofters todlich ſeyn, beſonders

wann das Blut an einem Orte ſtecken bleibet,
ſtocket und Jnflammation anrichtet, welches in
den verletzten Theilen ſelbſt geſchehen kann;
laß in ſolchem Fall gleich zur Ader, und warte
nicht bis ſichinige Zeichen des Fiebers andeu
ten, ſondern halte dem Pferd eine ordentliche
Diat uad gebrauche

Hede-
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Hederæ terreſtris oder Gundermann,
Pentaphylli oder Funffingerkraut,
Plancaginis oder Wegebrett, von jedem

eine halbe Unze.

Praparire alles zu feinem Pulver, und infun
dire damit ein Pfund deſtilirtes Portulaca oder
Burzelkrautwaſſer, ſchuttle dieſe Mixtur wohl
untereinander, und gieb dem Pferde 6. Unzen
davon auf einmal zum Maul ein, alſo daß es
allemal von 6. zu 6. Stunden dieſe Doſim: vnd
folgſam dir ganze Compoſttibn einbekomme.
Gebrauche darnach eine anhaltende Klyſtir,
welche 2. oder 3. mal des Tages gegeben, und
von folgenden Materien gemacht ſeyn ſoll.

Nimm:Herlitzen oder welſche Kirſchen, ſind die

Frucht vom Cornerbaum, Cornus ge
nannt, 4 Unzen.Von Hundszungen, Cynoßlolſus, die
Blatter, eine Hand voll.

laß alles in einer Maas Bier eine Biertelſtund
lang ſieden, ſeihe es durch ein Tuch, thue noch
4 Unzen friſche Butter, und eine Unze Mag—
ſaamenol darzu, und gieb die Klyſtir in zwen
mailen.

Verfertige endlich die hiernachſtehende Latt:

werge.

Nimm:;Holunderblute, Unzen.
Herlitzen, 1 Unze.

Anis



Von innerlichen Krankheiten. 173

Anisſaamen,
Agnuseaſtusſaamen, von jedem i Unze.
Diaphoretiſches Antimonium, 2Quintlein.

Mache dieſe Species alle zu feinem Pulver,
vermiſch damit 6. Unzen quten Honig und 2.
Unzen Hypericon-oder Johaunisblumenol, und
verfertige daraus eine Lattwerge, davon gieb
dem Pferd 3. mal des Tages, allemal die Do
ſin von 2. Unzen, und fahre damit fort bis zur
Beſſerung.

J. Lvill.Von Lauterſtall, Harngang oder
wann das Pferd das klare Waſſer

qusprunzet.

FJem Soldaten auf dem Marſche oder im
Felde ſowohl als dem Reiſenden, kann

nichts verdrußlichers wiederfahren, als wann,
nachdem er ſein Pferd allenthalben wohl verſor—
get, und von den gemeinſten Zufallen praſer—
viret hat, es auf einmal unverſehens den Lau
terſtall bekommet, wodurch es matt und zum
Gebrauch ganz untauglich wird.

Dieſe Krankheit uberfallt die Pferde wann
ſie ein ungewohntes Waſſer trinken, welches
eine ſchwefelichte Eigenſchaft enthalt, oder aber
einen Haber eſſen, der auf moraſtigem Grund
gewachſen iſt, in welchem vieler Brenntorf ver
miſcht, und darunter Schwefel iſt. Derglei—

chen
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chen Art Schwefel communieirt ſich dem Ge
wachſe und dem Waſſer, und ertheilet beyden
ſeine relaxirende Kraft, wodurch der Tonus der
Glandeln die den Urin ſecerniren, geſchwacht
wird, alſo daß ſie denſelben ganz unverdauet
abſondern, und durch ihre Gange der Urinblaſe
ganz roh zufuhren.

Die Pferde bekommen innerliche Hitze im
Geblut, weil allzu viele Feuchtigkeit davon ab
gehet, welche zu ihrer Verdauung nothig iſt;
daher erfolget gemeiniglich ein Fieber; das
Pferd will beſtandig trinken, und piſſet gleich
darauf, und je mehr es piſſet, je mehr will es

trinken, es verliert allen Luſt zum Eſſen, und
endlich auch den Luſt zum Trinken, und als—
dann ſtehet es in Lebensgefahr.

Sobald man dieſen Zuſtand gewahr wird,
muß man nicht ſaumen gleich Ader zu laſſen,
und folgende Mittel zu gebrauchen.

Nimm:
Jngwer, eine halbe Unze.
Zimmetrinde, ein Quintlein.
Rhabarbera, 3 Unzen.
Maſtirkorner, 1 Unze.

Stoße alles zu ſeinem Pulver und laß es
durch ein enges Sieb laufen, vermiſche es dar—
nach mit 8 Unzen gutem Honig zur Lattwerge,
davon gieb dem Pferd Morgens und Abends
allemal einer Unze ſchwer auf die Zunge und
laß es einſchlucken.

Nimm
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Nimm ferner: o
Eichenlaub, eine Handvoll.
Hundszungen, eine Handvoll.

Koche alles in zwey Maas Waſſer ſolang bis
es auf den halben Theil eingeſotten iſt, ſeihe es
durch und thue einen Schoppen von dieſer De—
coction in einem Eymer Waſſer dem Pferd zum
Trank vorgeben; wann es ſolchen nicht gerne
trinket, ſo thue einen Schoppen der Decoction
mit einer Maas friſchen puren Waſſer vermi—
ſchen, und dem Pferd auf einmal eingeben. tt

Dieſe Eingabe ſoll taglich zweymal geſchehen.
und damit wie auch mit der vorhergehenden
Lattwerge bis zur Beſſerung fortgefahren wer.
An

Das Fieber wird von ſich ſelbſt ausbleiben.
ſo bald das Thier nur das Waſſer langer bey
ſich behalten wird; indeſſen ſoll man auch erfri—
ſchende Klyſtire taglich ein oder zweymal gebrauu
chen, und ſolche ausſuchen, die in der beſon—

dern Abtheilung unter dem Titel: Erfrie
ſchungsklyſtire, beſchrieben ſind.

s. LIX.
Von der Retention oder Verhaltung

des Urins.
FlNie Retention oder Verhaltung des Urins

kann von mehrerley Urſachen herkommen,
nemlich wann ſich eine zahe Schleimigkeit aus

den
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m

den Miren in der Blaſe ſammelt, und die
Harngange verſtopfet, wann Geſchwure in der
Nieren oder in der Blaſe vorhanden ſind, wel—
che einen gleichen Effeet machen; wann Gries
und Sand zugegen, oder ein Siein in der Bla—
ſen iſt, der ſich vor den Schlauch der Blaſen
leget: wann Blahungen von Winden in den
Gedarmen und darin verhalten werden, wo
durch die Harngange comprimirt werden. Alle
dieſe Urſachen konnen den Auslauf des Urins
verhalten, und dem Pferd große Schmerzen
erregen; wobey allemal zu befurchten iſt, daß
in der Blaſe allwo durch die ubernaturliche Aus

dehnung die Blutgefaße eomprimirt werden und
das Geblut ſtehen bleibet, ſich eine Jnflamma
tion formirt welche den Brand nach ſich ziehen
kann.

Wann die Pferde auf dem Marſch oder auf
der Reiſe das Stallen oder Harnen ubergehen,
ſo uberfullt ſich die Blaſen auch mit Urin ſo
ſtark, daß die an dem Halſe der Blaſen befind-
liche muskuloſe Fibern Sphincter genannt, com
primirt werden und keine Gewalt haben den
Kanal zur Ablaſſung des Urins zu offnen, folg—
lich eine Urm- oder Retentionskolik entſtehet,
bey welcher ſich die Pferde wie in einer andern
gemeinen Kolik niederwerfen und abzappeln,
auch alle andere Zeichen der Kolik andeuten.

Man ſoll in ſolchen Umſtanden die Pferde
gleich auf einen Schafſtall fuhren, und eine

Vier
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Viertelſtund darauf ſtehen laſſen, allwo ſie ge—
meiniglich bald zu uriniren bewogen werden,
und wodurch auch die Krankheit alſobald ver—

gehet.Sollte der Schafſtall aber nichts wurken
konnen, ſo muß man gemeines Salz eine halbe
Unze mit einer Unze klein geſchnittener venetia—
niſcher Seifen in g Unzen warmen Waſſe zer—
gehen laſſen, und hernach mit eine Spritze den
Wallachen, Hengſten oder Stutten, welches
davon krank iſt, in die Ruthe oder in das Glied
durch den Kanal einſpritzen: dieſe Jnjeetion hat
meiſtentheils einen geſchwinden und quten Effeet
gehabt: Solchen aber noch eher zu befordern,
ſoll man einige erweichende und zertheilende Kly—
ſtite nacheitianderadlittren bamit dadintch die
inteſtina ausgeleeret werden; und die Blaſe
mehrere Freyheit bekomme, auf daß ihre Span

nung nachlaſſe, und der Ausgang eroffnet
werde.

„Jnnerliche Eingabe den Urin zu treiben,
ſind in dieſer Gelegenheit undienlich, dieweil ſie

die Blaſe noch ſtarker mit dem Zulaufe des
Urins uberladen; an deren ſtatt aber ſoll man
dem Pferd Aderlaſſen, und der Jnflammation
dadurch vorbeugen.

lſchuria, Dyſſuria, Stranguria.

b Kenngeichen.
Wann die Retention von einem Geſchwur
und von Verſchleimuna der Blaſen, oder von

M Sand
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Sand und Stein herkommt, welches daraus
erkennet wird, wann das Pferd nicht wie in ei-
ner gemeinen Kolik wutet und ungeſtum iſt,
ſondern ſich ofters zum Harnen richtet, und
nichts verrichten kann; oder daß auch wohl nur
wenige Tropfen davon ablaufen, und das Thier
ſchmerzlich jammert und achzet, ſo wird die erſt
angedeutete Einſpritzung mit Waſſer, Salz
und Seifen ſehr gut ſeyn, innerlich aber kann
man folgendes geben:

Nimm:Ausgepreßten Brenneſſelſaft, 3 Unzen.

Stein-Breche oder Saxifragiablumen,

Unze.Die Gipfel von Stabwurz oder von Ab-
rotano, J Unje.

Die harte Theile zu Pulver zerſtoßen, worun
ter 1. Unze gepulperten Leinſaamen und zuſam
men mit obigem Brenneſſelſaft vermiſcht, in
einen Schornen weiſſen WWeirt wohl vnggeſchut
teit, dem Pferd auf. einmal zum Maul einge

geben.
Desgleichen mußen eroffnende und zerthei—

lende Klyſtire oftermal angewendet, und die
Aderlaß nicht vergeſſen werden.

1X.Von Verſtopfung der Leber.

cFNie Krankheit, worauf behm Pferd am we
ean nigſten geachtet wird, und wotaus die

mehr
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mehrſten ubrigen Krankheiten enutſtehen, iſt
die Verſtopfung oder Obſtruction in der Leber,
worin das Geblut nicht frey genug umlaufen
kann, und dahero Obſtruction und Scirrhus for—
mirt, welcher verurſacht, daß die Galle nicht
ordentlich in ih e Kanale zuruck gehen kann,
und ſich vielmehr im Geblute aufhalt; es erfol—
get darauf Jnflammation an mehreren Theilen,
Faulung und der Tod, bevor man die Urſachen

des ein oder andern gewahr wird.
Dieſe Kraukheit iſt beym Pferd ſehr ſchwer

zu erkennen, zumal wenig oder keine außerliche
Zeichen dabon erſcheinen, und von den innerli
chen. kann mann an ſo weniger erfabren als das
Thier nicht ſprechen und ſeine Empfindung nicht
ausdrucken kann. Wann ſich die Pferde durch
die Gebahrden klagen, und die Symptomata die
Krankheit bezeichnen, ſo iſt gemeiniglich die
großte Gefahr oder die Unheilbarheit ſchon ſelbſt
vorhanden; derowegen iſt die Erkenntnis vieler
Krankheiten beym Pferde eben ſo beſchwerlich
und irrſam als bey ganz kleinen Kindern zu er—

langen.
Einige pflegen ihren Pferden allemal im

Fruhejahr, grune Gerſten oder Klee zu geben,

und vermeynen dadurch das Geblut zu erfri—
ſchen, wie dann auch ein franzoſiſcher Gelehrter
M. Dupuy behaupten will, daß wann die grune
Gerſte mit Satz beſtrentt und dem Pferd 14.
Tage oder 3. Wochen lang gegeben wird, ſie
eben daſſelbe beym Pferd wurke, was das Mi

M 2 nerale
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neralwaſſer beym Menſchen verrichtet: indeſſen
aber und da dieſer Gebrauch den Reiſenden und
im Felde nicht dienlich iſt, dieweil die Pferde in
ſolcher Cur matt werden, und verſchonet bleiben
muſſen, ſo habe ich dabey allzeit ſchlechte Fol—
gen, und niemalen den verlangten Effect ver—
ſpuret: Die Purgation iſt dem Pferde auch
ſchadlich, wie in nachgehendem ſpho die Urſa
che etklaret werden ſoll; derowegen iſt es ſchwer
dem Pferd etwas zu verordnen, welches daſſelbe
vor der Verſtopfung. der bebet ſraſerviren,
oder vonder Krankheit felbſt heilen kann.

Das einzige Mittel welches beſonders die

Obſtructionen in der Leber und in Hypochon-
drüis auftoſet, und dabey ich mich allezeit wohl
befunden habe, ſind die im Februario und Mar-
tio an den Haſelſtauden abhangende Katzlein
ſonſt auch Sulphur Coryli genannt, deren laſt
man eine gute Quantitat ſammlen und in der
ruft;trocknen la dannt. üeibetnman ſie awiſchen
den Handen zu Pulver, nud giebt dem Pferd
alle Tage ſoviel auf; das erſte Futter davon,
als man mit 4 Fingern faſſen kann, vermiſche
es mit dem Haber, und ibefeuchte alles mit
wenig Waſſer, damit das Pferd das Pulver
nicht hinweg blaſen kann. Sie offnen die du-
ctus heparicos, wit auch die excretorios und

laxiren gelinde. UnMan muß uberhaunt das Temperament der

Pferde kennen und daben beobachten, daß die
flegmatiſchen und kalten, der Verſtopfung der—

teber
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Leber nicht ſo ſehr wie die ſanguiniſch-koleriſchen

unterworfen ſind; derowegen ben dieſen letztern J
die Vollblutigkeit uberhand nimmt und eine
Plethora daraus entſtehet, welche beſonders in
der Leber ad vires degenerirt, ſolchen Pferden
iſt nicht undienlich, wann man ihnen in dem
Fruhjahr eine qute Aderlaß am Hals machet,
und hierauf 14 Tage lang nachſtehende Lattwer

alt

ge gebrauchet. JNimm: JMaloaſierkraut oder Ageratum, 6 Unzen
Die Blumen von edel Leberkraut, 3 Un

zen.
n. Rhabarbarg Unzen.

Bergerynaurnu Ungen. J

Eroffnenden Eiſenſafran, 2 Unzen.
Veuetianiſche Seifen, 2 Quintlein in ei—

ner halben Unze Spiritus Salis Amo-
niaci.

Stoße die harten Species alle zu feinem Pnl—
ver, miſche alsdann den amoniaeiſchen Spiri—
tum mit der Seifen darunter, und thue noch J
1J Pfund guten Honig dazu, ruhre es wohl

J

untereinander zur Lattwerge; davon du dem
J

Pferd alle Morgen 2. Unzen ſchwer eingeben
j

ſollſt.

S. LXI.
J

u
ifVon der Schadlichkeit der Purgation 4

bey den Pferden.
Cch habe nach einer uber etliche und dreyſig
V Jahre vielfaltig gemachten Erfahrung ge.

M 2 nugſaut

 n n n
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nugſam wahrgenommen, daß die Puragation
beym Pferd allezeit zwey ſchadliche Folgen hat,
und ſelten denjenigen Endzweck wurket, welchen
man davon verlanget.

Vors erſte bleibet die Purgation allemal
wenigſtens zweymal 24 Stunden lang im Pfer
de, ehe ſie ihren Effect verrichtet, oder aber ſie
wurket gar nicht, wann ſie auch noch ſo ſtark
eingerichtet iſt; ſondern benimmt dem Thier die
Luſt zum Eſſen, und ſchlagt es ſolchergeſtalt zu

ruck, daß es ſich in langer Zeit nicht erholen

kann 2—Zweytens wann die Purgation auch wurk
lich wurket, ſo machet es doch das Thier dabey
ſehr krauk, und unterlaſſet abermals nicht, daſ—
ſelbige auf lange Zeit zuruck zu ſetzen, und ihme
allerhand Krankheiten nachzuziehen.

Wann man nun von einem Arzneymittel die

klare Erkenntnis hat, daß es nicht den verlang
ten, ſondern einen widrigen und mißlichen Ef—
fect machet, ſo iſt es kein Medicament mehr.
ſondern eine ſchadliche Sache, welche der guten
Vernunft nach nicht gebrauchet, ſondern gemei—
det werden ſoll: es iſt ein Zeichen, daß der Or-
ganismus derſelben Theile im Pferd, wodurch
die Medicamente die Ausleerung der Gedarme,
und die Abfuhrung des Unraths wurken ſollen,
zu dieſer Wurkung, nicht wie beym Menſchen
beſchaffen und eingerichtet iſt, dahero dieſer Or-
ganismus nicht gezwungen und geſchwachet oder
gar verdorben werden ſoll.

Da
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Da ferner die Purgation uber 24. Stun
den lang im Pferd verbleibet, bevor ſie operirt,
ſo wird vernunftigerweiſe gemuthmaſſet, daß
ein großer Theil davon, durch die Verdauung
in den Chylum und damit ins Geblut gebracht
werde, allwo es allerhand Unordunungen anſtel—
len muß, dahingegen beym Menſchen die pur—
girende Mittel in 2 oder z Stunden ihren Ef
reet verrichten, und nicht ſo lange Zeit laſſen,
daß ſie in einen andern als in den dazu beſtimm
ten Ort gebracht werden konnen, wiewohl auch
beym Menſchen nicht allemal verhindert wer—
den kann; daß ſich mehr oder weniger davon
ins Geblut einſchleiche, und allda einige Alte
ration errege.Jch habe zwar mein medieiniſches Syſtema

auf die Application vom Menſchen zum Pferde
gegrundet; jedoch aber habe nach ofters gepflo—
gener Einſicht in zergliederten Korpern, bey vie
len Theilen einen merklichen Unterſchied wahr—

genommen, als wornach die Verrichtungen ge—
wißer Theile nicht ubereinſtimmen konnen, wie
z. E. der Menſch zum Brochen oder Speyen
leichtlich zu bewegen iſt, das Pferd hingegen
ſehr beſchwerlich oder gar nicht vomiren kann;
die Urſache davon iſt, weil beym Pferde die
muskuloſe Membrana des Magens nicht ſo
ſtark wie beym Menſchen, auch nicht wie bey
andern Thieren, als Hunden, Katzen, Ratzen, ac.
iſt, welche die Macht haben alles auszuſpehen,
wann und wie ſie wollen.

J M 4 Man



124 Zunfte Abtheilung.
Man muß derowegen vorſichtig umgehen,

und dem Pferd keine emetiſche Arzneyen einge:
ben, welche ſie außerördentlich beangſtigen und
keinen Sffeet zum Brechen haben wurden; die
Natur hat an dieſem Thier zur Entladung des
Magens andere Wege verordnet und zwar al—
lemal durch die Inteltina, welche dannoch nicht
mit Purgationsmittelun ſondern allemal mit Klyr
ſtiren evacuuret werden ſollen.

x71

ug. 2,Von der Vollbluitigkeit, Plethora

genannt.

ie Plethora iſt eine allzuſtarke Ueberfullung
des Gebluts in ſeinen Gefaßen, wodurch

die Uebereinſtimmung der Verrichtungen fowohl
der ſoliden als fluſſ gen Theile zerſtoret, und
daraus der Urſprung /ſehr vieler Krantheiten
augerichret wirrn.ti r.

Es wurde eine ſehr weitlauftige Beſchrei—
bung erfordert werden, wann ich die Plethora
in ihrer mehrern abgetheilten Veranderung,
Art und Wurkung erklaren ſollte; ich will mich
allhier begnugen ihre gemeinſte Urſache,
und die Kenuzeichen anzudeuten, woraus die
Vollblutigkeit beym Pferd beurtheilet werden
kann.

Das



Von innerlichen Rrankheiten. 185

Das Temperament des Pferds iſt zufor—
derſt in Acht zu nehmen, und zu beobachten,
daß die ſtarke mit großen Knochen, dick ange—
laufenen Adern verſehene, vermogende und
ſonſt eifrige Pferde, welche dabey ſtark eſſen,
der Plethora am mehreſten unterworfen ſind.

Peferde, welche in ihrem beſten Alter zur
oftermaligen Aderlaß des Jahrs hindurch ge—
wohnet ſind, und darbey zur beſtandigen Bewe

gung (wie die Jagdpferde) gebrauchet werden,
wann dieſelbe eine Zeit lang ruhig bleiben., und
die. Gewobnyeit der NYatur zur Aderlaß uber—
dangen wolit. Jo, fanimelt ſich bald eine Plerho-
ra, und Außert ſih pntweder durrch ein oder
andere Aut der hemorrhaqie oder durch eine
Krankheit, welcher Ürſäche man unkundig iſt,
wann man von allen allhie geſagten Vorberei—
tungen keine Wiſſenſchaft hat. Jch will alſo
dahier nochmalen wiederholen was ich ſchon ein
mal in dem 5. ſpho von der Aderlaß geſagt
habe, daß man ein Pferd ohne Noth und guter
Utſache nicht dazu gewohnen ſoll.

Kennzeichen.

Man erkennet die Plethota am Pferd dar—
an, indem wann es ſounſt friſch, geſund und bey
gutem Leibe geweſen, es auf einmal ſchwermu—
thig, trage und unluſtig zur Arbeit wird, ver—
lieret den Appetit zum Eſſen; zuweilen außert
ſich aus der Naſen oder im Urin etwas Blut,

M 5 wel—
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welches aus der Naſen tropfenweis qanz pur
fließet; wann dieſe Kennzeichen uberſehen wer—

den, und die Plethora uberhand nimmt, ſo fol
gen gefahrliche und todliche Krankheiten dar—

aus.

Cur.
Dergleichen Pferden wird bey genugſam

zeitlicher Erkenntniß der Krankheit, durch eine
zulangliche gute Aderlaß auf einmal geholfen.

Man muß alsdann ſolche Pferde ben der an
ihnen gemachten Gewohuheit der Aderlaß erhal
ten, und die Natur darnach tractiren, das
Pferd in einem beſtandigen und maßigen Exer-
citio laſſen, und niemal auf einmal ubertreiben
und hernach wieder eine Zeit lang ungebraucht
ſtehen laſſen. Wann das Pferd nicht zu einer
allzu muhfamen Arbeit oder zu beſchwerlichem

zaufen angewendet wird, muß man ihm dieſe
Zeit hindurch den Haber in etwas entnrheu,
und etwas Stroh unter das Heu geben, bei
andaurender Arbeit aber puren und nicht zu
ſchweren Haber und gutes Heu vorlegen.
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Sechhſte Abtheilung.

Von Krankheiten der Haut
und Geſchwulſten.

sS. LXlIII.
Von der Kratze, Rauten oder

Sbchaben.
Rie Haut des Pferds leidet mancherley Ver

letzung von Krankheiten die ſich allda er—

zeugen. Man nennet ſie die Raude oder Krat
ze, oder auch Schaben, dieweil ſie die Haut
angreifen und zernagen; wie dies Ungeziefer in
den Kleidern und wollenen Zeugen zu! thun
pfleget.

Dieſe Kratze oder Schabe wird in dreyerley
Gattungen eingetheilet, nemlich die ſchuppige,
welche nur allein das Oberhautlein oder die Epi-
dermidem verletzet, abloſet und zermahlet, al—
ſo daß davon kleine Schupplein wie Kleyen abe
fallen.

Die zwenyte erzeuget auf der Haut eine gelb:
artige und rothliche Rinde, worunter ganz klei—
ne rothe fleiſchige Kornlein wie in den Feigen
gefunden werden, und welche ein beſtandiges
Jucken und Beißen yerurſachen.

Die dritte Gattung endlich iſt corroſiv und
atzend; machet dahero an mehreren Orten ger

ſchwier
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ſchwierige Wunden, frißt um ſich, und iſt von
einer faulenden und boſen Eigenſchaſt.

Urſachen.
Die nachſte Urſache der Kratze iſt eine

Scharfe im Geblut oder in der Lympha, wel—
che aus den Oeſſnungen ihrer Gefaße in die
Haut trit, und allda noch eine ſcharfere und di
ckere Conſiſtenz erlanget, die Haut zernaget,
und je langer dieſe boſe Feuchtigkeit allda ver
weilet, je corroſiver und atzender wird, endlich
aber Geſchwure und Eiter forniret, und wann
man dieſe uberhand nehmen laßt, unheilbar

wird.

Cur.
Bevor wir zu Vertreibung ein oder der an

dern Gattung der Kratze ſchreiten, mußen wir
vorhero das Geblut und ſeine Safte zu verbeſ
ſern, und alle ſchadliche Theile daraus abzufuh
ren trachten; dieſen Endzweck werden wir beym
Pferde durch diuretiſche Medicamente, und
folglich durch den Urin viel leichter als durch
den Weg des Afterdarms erlangen, derohalben
bereite folgende Compoſition.

Nimm:Rad. Bardanæ oder Klettenwurz, 4 Un—

zen.Saſſafrasholz, 2 Unzen.
Arnicæ oder Wolverley, das Kraut mit

den Blumen, 1 Unze.
Die
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Die Gipfel und Blumen von der Schwarz
wurz, Abrotanum genannt, 2 Unzen.

Wachholderbeer, 1 Unze.

Stoße alle dieſe Theile zu feinem Puiver, thue
noch in Eſſig praparirten Meerzwiebelſaft, oder
Oxymel Scilliticum, eine Unze dazu, und ver—
miſche alles mit 10. Unzen vom beſten Honig zu
einer Lattwerge.

Von dieſer Lattwerge gieb dem Pferd alle
Morgen nuchtern und 2. Stund vor dem Fut—
ter, zwey Unzen auf die Zunge damit es ſolches
binunter ſchlucke, und fahre 8. oder 10. Tage
damit fort. Den erſten oder zweyten Tag aber
kannſt du dem Pferd an beyden Seiten des Hal
ſes zur Ader laſſen, ud wann die 10. Tage vor
uber ſind, brauche nachſtehende Salbe.

Thue in einen ſteinernen Morſer 6. Unzen
lebendigen Schwefel, und zerſtoße ſolchen zu
Pulver, thue 3. Unzen Queckſilber dazu, und
ruhre die zwey Theile mit dem Stoßel ſo lang
untereinander bis man von keinem darunter was
erkennen kann, thue noch eine Unze ſpaniſche
Fliegen dazu, vermiſche dieſe abermals recht
wohl darunter, und wann dies geſchehen, nimm
Karchſalbe, ſo viel als es nothig iſt, die Compoſi—
tion damit zu vermengen und zur Salbe zu ma

chen.
Nimm alsdann einen truckenen Strohwiſch,

reibe den raudig- oder ſchabigen Ort recht ſtark
ab: ſtreiche darnach dieſe Salbe darauf, welche

24. Stun
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24. Stunden lang darauf bleiben ſoll, und vie,
les Waſſer ausziehen wird, wornach ſich eine
Cruſta formiret, darunter der Schaden heilet:
ſollte uber 2. oder z Tage noch was hervorſchei—
nen, welches ſchwurig oder rothlich wie rohes
Fleiſche ausſehe, ſtreiche die Salbe abermals
darauf; du wirſt dieſe Salbe keine 2. oder 3.
mal applieiren, ohne daß die. Schahe oder die
Raude aus dem Grunde geheilet ſey. Jndeſ—

ſen gebrauche die Vorſichtigkeit das Pferd ſo
anzubinden, damit es mit den Zahnen nicht
zum geſalbten Ort konmen vder ſich iecken kann.

ſö. LXIV.
Vom Wurm.

on ann die Schmidte den Wurm in den heil
xV baren und unheilbaren unterſcheiden, ſo
iſt es ein Zeichen, daß ſie deſſen mehr oder we
nigere giftige und oorroſive Eigenſchaft nicht
kennen, ſondern wann es ihnen einmal gerath
eine Gattung des Wurrms zu heilen, welches
zwar ſelten geſchieht, ſo iſt gewiß ihre Wiſſen
ſchaft nicht Schuld daran, und es iſt ein bloßer

ungefehrer Zufall, indem ſie eine Mediein ein
geben oder gebrauchen die da Vogel friß oder

ſtirb heißt.
Aus dieſer Unwiſſenheit iſt hauptſachlich die

Benennung dieſer Krankheit entſtanden, wo
durch ſie dem Wurm allerhand lacherliche Na
men geben, und einige Leute wurklich der Mey—

nung
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nung ſind, daß es ein lebendiger Wurm ſeye,/
welcher die Knopfe an dem Korper des Pferds,
ſo wie der Maulwurf die Erde aufarbeite und
untergrabe. Derowegen ſie dann den Wurm
zu todten, heißen Schwefel mit gluenden Eiſen
aufbrennen, oder die Wurmbeulen mit Arſe—
nieo beſtreichen, daran ich viele Pferde ſterben
aber nicht heilen geſehen habe. Das abſcheu—
lichſte und unvernunftigſte aber iſt, wann ſich
einige einfallen laſſen, daß ſie den Wurm mit
Kunſten oder Spruchwortern heilen und ver—
treiben wollen. Dieſe Zauberer ſind mehr ei—
ner einagebildeten Bosheit halber als wegen deſ—
ſelben Gebrauchs zu beſtrafen, jedoch aber auch
qugleirhj wegen ihrer Dummheit zu bedauren.

Urſache n.
Der Wurm eniſtehet von einer ſcharfen

und atzenden Eigenſchaft aus einem ſolchen Ge
blut; deſſen humores meiſtentheils zur Corru—
ption und Faulung diſponirt ſind: Die Urſa—
chen konnen vermuthlich mit denſelben die den
Rotz erregen, in vollkommener Gleichheit ſeyn,
weil der Wurm wie der Rotz, gemeiniglich nach
langen muhſamen Campaqnen und nach erliete
ner Noth der Pferde, ſowohl wegen ſchlechter

und veranderlicher Nahrung als wegen der bo—
ſen Luft entſtehet, und ſich ſehr ofters außert,
daß der Wurm der Vorlaufer des Rotzes iſt.

Jch muß zwar geſtehen, daß es zweyerley
Gattungen des Wurms giebt, welche ſich in

den
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den Wurmbeulen unterſcheiden, in ſich aber
nur durch mehr oder weniger verderbte Eigeu—
ſchaft des Giftes ſo im Geblute oder in den hu—
moribus befindlich, von einander entfernet

ſind.Die geringere Gattung vom Wurm zeiget
ſich durch Beulen auf dem Leibe, welche aber
nicht aufbrechen, oder wann ſie aufbrechen,
ſchon eine ſupurirte Materie enthalten, welche

auslauft, worauf die Beule abtrocknet, und
auf dieſem Orte vergehet, bald darneben gber

den ganzen Leib mit dergleichen Beulen beſaei

wird; dieſe Beulen laſſen ſich zwar durch auſ
ſerliche Mittel vertreiben, aber die innerliche

JUrſache iſt deßwegen nicht gehoben, folglich die
Krantkheit nicht geheilet; derowegen geſthieht
es, daß ſolche vermeynte geheilte Pferde ent.
weder eine andeve unheilbare Krantheit bekom
men, oder der Wurm konmnnet; licloieder  in
einer weit bosartigern Eigenſchaft, und ſtecket
noch viele audere Pferde mit an. Denn aller
Wurnm ſtecket an, er ſeye von boſer oder gelin—
dern Art, derowegen muß man deygleichen be—

haftete Pferde, wann es ſeyn kann, von andern
abſondern, und nicht aus einem Grſchir eſſen

oder trinken laſſen.Der andere und bosartige Wurm zeiget

gleichfalls Beulen, welche zwar. auforechen,
aber in ſich nichts als ein rothliches Waſſet ent:

halten;
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halten; die Geſtalt dieſer Beulen iſt wie ein
kleiner Schwamm oder Champiqnon. Die
Feuchtigkeit ſo heraus fließet, frißt das Haar um
ſich herum hinweg, und zernaget die Haut,
daß ne auf den Beulen wie rohes braunroth—
liches Fleiſch ausſiehet: Dieſe Beule vergehet
nicht, wann man ſie auch ſchon mit den ſtarke—

ſten cauſticis vertreiben will, und wann man
es daun Amnit dem-heißen Eiſen zwingen wollte,
ſo kommet darneben gleich eine friſche von eben
derſelben Gattung hervore ich habe, Pferde un
ter Handen gehabt, welche dergeſtalt mit Eiſen
gebrennt qeweſen ſton, daß ihre Beine und

beir! belkoes don tnitſtaiden iſt, daß die Ma
Schẽlireneine uliugiriiche Dicke betommen ha

terie durch das Feued eingeichlöſſen worden,

und wegen des Zuflußes die Gefaße deſto ſtarker
uberfullet hat. Jch habe dieſe Pferde dennoch
geheilet und die großte Muhe gehabt, die an—
geſchwollene Theile zu zertheilen und in gehori-

gen Stand zu bringen.

Jch will allhier zwar ein qutes Mittel ge?
gen den Wurm andeuten, welches aber den
bosartigen zu vertreiben keine genugſame Kraft
hat. Das Geheimnis meines Electuarii oder
tattwerge gegen den Rotz (ſiehe pag. 47.) iſt
das einzige unfehlbare Speciticum, welches den
Wurm aus dem Grund heilet.

e

N Mit
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Mittel gegen den Wurm.

Nimm:
Bryoniæ oder Zaumrube,
Cataputiæ minor. oder Springwurzel,
Anthoræ Gifttheil,
Vincetoxic. Schwalbenwurz, von jedem

6 Unzen.
Stoße alles zu feinem Pulver, und laſſe es
durch ein Sieb laufen.

O

Miſche daruntereroffnenden Eifnſaſtan, 2 Unjen.
Diaphoretiſch Antimonium, 17 Unje.
Oxymel. Scyllitic. oder Meerzwiebelſaft,

5 Unzen.
Tartari lolubilis, 6 Unzen.

Mache dieſe Species mit 2 Pfund des beſten
Honig an, und vermiſche ſie noch mit Spiritus
Salis amoniaci, 2 Unzen. Thue auch noch fein
pulveriſirte China Chhia giuzel, 3,Unjen da
zu, und ruhre alles wobl untereinander, ſtelle
es in eine warme Stube 8. Tag und 8. Nachte
lang zur Digeſtion, alsdann ſchaume es vom
Unrath ab, und gebrauche es folgendermaſſen.

Gieb dem Pferd von dieſer Lattwerge alle
Morgen nuchtern und eine gute Stunde vor
dem Futter, ſoviel als 15 Unze ſchwer ertragt,
auf die Zunge, und laſſe es einſchlucken: nach

funf oder 6. Tagen des Gebrauchs dieſer Medi
ein thue noch darein:

Calaminth.
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Calaminth. Bergmunz in feinem Pulver,
4 Unzen, und Saxifrag. oder Steinbrechwaſſer,
6 Unzen, und miſche es aufs neu wieder recht
untereinander.

Von dieſer vermehrten Compoſition gieb
dem Pferd alle Morgen nuchtern une Abends
ſoviel, als 2 Unzen ſchwehr, und fahre da—
mit 3 bis 10 Tage lang fort; wann nach die—
ſer Zeit der Wurm zu vergehen ſcheinet, ſo
econtinuire damit bis zur volligen Heilung; iſt
er aber halsſtarrig und zeiget keine Beſſerung,
laſſe 6 Gran des Mercutrii ſublimati corroſivi
in 2 Pfund des im Feuer rectifieirteſten Wein—
geiſt zergehen, und ſchutte dem Pferd ein Spitz-
glär voll von dieſen Spiritu mit einem Schop
pen  Waſſer vermiſcht durch, das Maul ein, gieb
gleich darauf das Lattwerg wie vorher geſchehen
in der Quantitat von zwey Unzen, welches du
Worgens fruhe nuchtern thun ſollſt, Abends
aber mußt du nur das Lattwerg allein, ohne
Spiritu Vini mit Mercurio, eingevben.

Die Eingabe nun des Mercurii Sublimati
in Sgiritu Vini reſolvirt, muß man bei to oder
14 aage lang fortſetzen, und allemal gleich
darauf das Lattwerg nachgeben; wann ſich dann
die Heilung des Wurms nicht zeiget, ſo iſt auch
keine Hofftuung ubrig, daß das Pferd davon
erlediget werde, es ſeye dann durch mein Ele-—
ckuarium welches ich gegen den Rotz erfunden
habe. Der Wurm greifet ofters wie der Rotz
die innerliche Theile oder die Vilcera an und

R 2 ſor

2
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formiret Geſchwure datan, welchemnach kein
Mittel mehr vorhanden iſt dieſelbe zu heilen;
man muß ſich auch in Acht nehmen, dem Pferd
weder etwas Grunes zur Nahrung zu geben noch
Ader zu laſſen; das erſtere iſt der Reinigung,
welche das Geblut verrichten ſoll, zuüwider,
und die Aderlaß kann Anfangs der Cur nichts
helfen, weil dadurch und mit Abzapfung eines
Theils des Gebluts, der Virus nicht davon ab-

geſondert und ausgelaſſen werden kann; viel—
mehr wird dadurch die naturliche Warme und
der Vigor geſchwachet, wgrniedie: tur den
Feind beſtreiten und uberwiden ſoll.n Wann
hingegen die Cur anzuſchlagen ſcheinet, iſt es
heilſam, wann man gegen Ende derſelben eine
nicht allzu ſtarke Evacuation des Gebluts ma
chet, dadurch werden alsdaun die Blutgefaße
ſowohl als die andere der ubrigen humorunn er
offnet, und zum beſſern Umlauf der Safre zin

bexeitet. tν Ca iit,55

2  —rnee  tetWahrender Cur ſoll dem Pferde nur allein
genetzte Klehen mit Gerſtenmehl ohne Haber
gegeben, und wenig doch altes, trockenes und
kein ſaueres Heu vorgelegt werden, zum Trin
ken muß das Waſſer nicht kalt von  Brunuen,
ſondern im Stalle uberſchlagen ſeyti, darein
man allzeit in einem Eymer eine Handvolt Ger
ſtenmehl mit einem Loffel voll guten Honig ver
miſchet, und das Pferd davon trincken läſſet.

Das
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Das Pferd kann bey gutem Wetter alle Ta
ge gefuhret oder geritten werden, doch ſo maſ—
ſig, damit es nicht ſchwitze, ſonſt ſoll man ſich
huten das Thier ins Waſſer zu reiten, oder an
einem kalten Ort und im Wind ſtehen zu laſſen;
alle Urſachen welche die Tranſpiration verhin—
dern oder unterbrechen, ſind ſchadlich, und wer—
den der Cur ihre ganzliche Wurkung beneh—

men..

J. LXV.Won eſchwülſten am Leibe.
mneQuweilen bekommen vie Pferde, auf einmal

ed eine Geſchwulſt am Leibe ohne daß man ei
nige außerliche Urſache daran erkennen kann.
Dergleichen Geſchwulſte ereignen ſich in der
Gegend hinten oder auf den kurzen Rippen,
auch vornen gegen der Bruſt unter dem Bauch
oder auch auf dem Rucken, ſelten aber an

einem ſehr fleiſchigen Orte. nn
J

Man mnuß alſobald nachſuchen und in Acht
nehmen, ob die Geſchwulſt hart, heiß, und
emppfindlich, oder aber unemfindlich iſt und
nachgiebt wenn man den Finger daran drucket, J

auch das Merkmat darin laßt und nicht warm
I

ſondern kalt iſt: in dieſem letztern Falle ware es ĩ
ein Zeichen einer volligen Nachlaſſung. und
Schwachheit der Fibern, welche von einer di— n
ckeren Conſiſten; der Lymphæ und daraus ent n
ſprungener Verhinderung der ordentlichen Cir

N3 culation



198 Sechſte Abtheilung.
culation entſtehet, welchemnach die Fibern der
Gefaße extendiret werden, und ſich viele Serd-—
ſitæt in einem Theile des Korpers ſammelt, und
denſelben Effeet in manchem Theile bis zur Haut
wurket, dieweil die Fibern deſſelben Theils ſich
bis dahin erſtrecken, derowegen ſich die Waſſe
rigkeit auch dahin austheilet und die Geſchwulſt

formüret.
Beny ſolcher Begebenheit iſt es nothig brini

Pferde die ſoliden Theilenu ſtarketr und ihren
Tonum wieder herben zu ſchaffen; die ergoſſe
ne Waſſerigkeiten aber abzufuhren, und der
ubrigen Cralin zu verbeſſern, zu welchem Ende
folgende Mittel dienlich ſind.

Nimm:
Wurzel von der Bardana oder die große

Klettenwurz,won der. Taraxune oder: Pfaffenblat oder

auch Butterblumen die Wurzel, von
jeder z Unzen.

Tritolii æquatici oder Waſſerklee, 2 Un—
zen.

Agrimoniæ, oder Menigblatter und Gi
pfel, 25 Unzen.

Holunderblute, 1 Unze.

Galbeyblatter, 15 Unze.
Aſelli, Kellereſel, 1Unze.
Eroffnenden Eiſenſafran, 3 Quintlein.

Sal amoniac. i Unze.
Ethiops mineral. 3 Unzen.

Alle
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Alle dieſe Species zerſtoße zu ganz feinem Pul
ver, unb laſſe ſie durch ein feines Sieb laufen,
thue ſie alsdenn in eine große Flaſche mit 3
Maas weiſſen Wein, verwahre die Flaſche qut,
und ſetze ſie an eine warme Stelle wo ſie nicht
allzuheiß, jedoch aber 24 Stunden lang wohl
warm ſtehen ſoll, unter welcher Zeit ſie einige—
mal aufgeſchuttelt werden muß: nach 24 Stun
den laſſe es kalt werden, und gieb dem Pfeed

J

von dieſer Mixtur alle Morgen einen guten
Schoppen voll zum Maul ein.

Gieb dem Pferde alle Tage ein oder 2 er—
offnende Klijſtir; und laſſe es ben gutem Wet—
ter, eine Stunde laug ſpatzieren fuhren oder
reiten.

Wann ſich aber am Pferde eine Geſchwulſt
erzeiget, welche hart, warm und wann man
daran drucken will, ſehr empfindlich iſt, wird
dieſelbe Phlegmone genennet und alsdann iſt es
zwar.auch ein Zeichen, daß ſich eine dicke Lym-
pha in den Extremitaten der Gefahe ſeſt geſetzet

hat, und wegen ihrer dicken Conſiſtenz nicht eir J

euliren kann, aber dabey meldet ſich ſchon eine
Jnflammation an, wobey die Supuration fol-
gen will. Dieſer Supuration muß man hel—
fen wann man ſiehet daß die Geſchwulſt nicht

J

weichen, oder ſeinen Platz nicht verlaſſen und
weicher werden will, indem (beſonders an ei—
nem ſo gefahrlichen Orte wie die Rippen ſind)
die Materie zu tief einwarts freſſen, und inn
wendig aufbrechen mochte. Dahero kann man

N4 auf
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auf einen ſolchen Tumorem eine gute Digeſtiv
ſalbe legen, und wann die Geſchwulſt noch
halsſtarrig ware, kann man das gluende Eiſen
brauchen, und kreuzweis einige Striche daru
ber durch die Haut brennen, darnach mit ge—
dachter Digeſtivmglbe beſtreichen.

Bevor man dieſe Operation unternimmt,
muß man dem Pferd am Halſe zunr Ader laſſen,
und dadurch ſowohl der. Jnflammatzon Abbruch
tbun, als auch deni Fieben gätkemmen, wel—
ches ſich bey Entzündungein gemeiniglich einfin
det: es werden ofters die Zufalle dei Geſchwul
ſte am Leib vor ſehr gering angeſehen, und nicht
betrachtet daß ſie allemal von einer fehlerhaf.
ten Function der innerlichen Theile, und folg-
lich von einer verdorbenen und zerſtorten Ord—
nung der animaliſchen Oekonomie hereuhren.
Wann alſo das Pferd. ſchon von einer ſolchen
Geſchwulſt geheilet wirh id aſt doch vothig,
daß man ihm die Safte wieder jů verdunnen
und fluſſig zu machen ſuche, zu welchem Ende
man nachgehende Medicamente gebrauchen
kann.

Nimm:
Rhabarbara, 3 Unzeu.
Chærefol. oder Korbelkraut,
Salbeyblatter, von jedem 2 Unzen,
Cardenbenedictenſaamen, 1 Unze.

Die Krauter welche alle getrucknet ſeyn muſſen,
mit den ubrigen Theilen zu feinem Pulver zer—

ſtoßen
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ſtoßen. alsdann Tartari ſolubilis, 1. Unze, und
eroffnenden. Eiſenſafran 3 Quintlein darunter
gethan, dann mit 2 Unzen Oxymel SCeillitico,
und ſo viel von kxtracto enulæ campanæ ver-
miſcht, als dazu nothig iſt, die Compoſition zu einer
Maſſa zu machen, formire Kugeln daraus von2
Unzen ſchwer; laſſe alle Abend eine in einem
Schoppen weißen Wein uber Nacht ſtehen und
zergehen, und gieb ſolche dem Pferd den Mor
gen darauf nuchtern auf einmal ein.

Unterlaſſe niemalen und bey allen vorfallen
den Kegntkheiteir, die Klyſtire zu appliciren;
dieſelbe sſind allzeit gut und konnen niemalen
ſchaden. Es mdthte mancher die Unkoſten
ſcheuen, dem Pferde ſe oft die Klyſtire zu ver—
ſchaffen, und mußte ſie deshalben unterlaſſen,
aber in ſolchen Falle und wo keine Kolik der
Diſſenterie vorhanden iſt, kann eine gelinde und
ſchlechte Klyſtir welche gar wenig oder nichts
koſtet, und allhie gleich hierunten beſchrieben
ſtehet, den Dienſt aller andern vertreten.

Rimm

Kamillenkraut mit den Blumen, eine
Hand voll.

Pappeln mit den Blumen, eine Hanh
voll.

Koche ſie in einer Maas gemeinen Waſſers eine
Viertelſtunde lang, ſeihe es durch und thue ein
Pfottgen Kuchenſalz darein, dann thue noch
Leinol, Rubol, Hakfol, eines von dieſen wel—

M5 ches
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ches du am leichtſten haben kannſt, oder auch
ungeſalzene Butter z Unzen dazu, und zertheile

dieſe Decoction in zwey gleiche Theile, allemal
einen Theil dayon vor eine Klyſtir zu gebrau

chen.

Siebende Abtheilung.

Von den Krankheiten der hin—
tern Theilen des Pferdes.

J. LXVI.
Von Schmerzen in den Hanken.

F VNie Hanken oder wie einige unrecht ſagen die
Lenden, ſind der Beſchadiqung, Ausdah

nung oder Verrenkung gleichfalis unterworfen,
wobey das Pferd lahin und auf lange Zeit un—
brauchbar wird. Es geſchiehet nicht leicht daß
derjenige Knochen der Hanken, welcher Femur
heiſet, und mit dem lſchion articulirt iſt oder
im Gewerbe gehet, aus ſeinem Gewerbe ver
ſetzt wird, oder wann ſich ſolches ereignet, ſo
iſt ſie ſehr kennbar wegen der Ungleichheit dieſes
verletzten Theils gegen der andern Seite; das
Pferd kann denſelben Schenkel gar nicht bewe
gen und ſchleifet ihn nach, und man wird ſel—
ten, dabey noch mit aller großten Muhe dieſen
Knochen wieder einrichten konnen.

Die
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Die Schmidte heißen dergleichen Zufall al-
ſobald Kreuzlahm, und ob es gleich nur ofters
eine Auseinanderziehung der Tendinum iſt,
welche durch Applicirung gehoriger Mittel, wie

biernach folget, wieder leicht geheilet wird, ſo
vermeynen ſie doch ein kreuzlahmes Pferd geheilt
zu baben. Jch mochte aber gerne ſehen an was
ſie ein Kreuzlahmes Pferd erkennen; und weil
ſie ſagen daß dieſer Zufall eine Austretung eines

Gewerbes im Kreuze, das iſt im Ruckgrade
ſeye, wie ſie dieſe Gewerbe oder die Vertebram

1—
wieder einrichten wollen.

Es kann gefchehen/ daß ein Pferd im Fal
len, im Niederlegen und aufſtehen, im Berg
ſteigen, durch ausglitſchen und Weichen eines
interſchenkels, oder bey einer ubernaturlichen
Gewalt ſo ein Pferd im Ziehen oder ſonſt durch
eine gewaltſame Bewegung ſich anthun muß,
entweder den Tendinem des Muskels oder die
Uigamente welche die Artikulationen umgeben
und befeſtigen, zu ſtark ausſpannet, wodurch

J
deren Fibern geſchwacht und relaxirt werden,

J

folglich der Bewegung unfahig ſind. ijt
Man muß ſich wohl in Acht nehmen, daß Jthu

man nicht ein Glied vor das andere krantk an—
J

Jſehe und es der Beſchadigung beſchuldige, man
wurde in ſolchem Falle das Geſunde tractiren,
und das kranke vernachlaßigen, wodurch das ĩ

Uebel zunehmen und die Heilung beſchwerlicher inl
werden wurde.

Wann
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Wann man dann ſicher iſt in welchem Theil

die Ertenſion und Verziehung der tendinoſen
Theile geſchehen, muß man den Ort gleich mit
Spiritus Vini worinnen etwas Seifen zergan
gen iſt, waſchen, ſodann nachſtehende Salbe

darauf legen.

5. LXVII.
GuteSalbe vor verreukte Hanken und

Schultern
oNimm einen erdenen ſtarken Hafen welcher im
I Feuer peſtehen kann, darin thue:

14 Pfund zerſchmolzen Hammelunſchlicht.

1Pfund Pferdſchmalz.
15 Pfund Baumol.

alles zuſammen in den Haren; gieße eine Maas
dicken und vam beſten bunt?elröthen Wein darzu,
thue es anfanglich zu kleinem Feuer, vermehre
daſſelbe aber immer ſtarker und laß die Species

kochen, bis der vierte Theil des Weins einge
ſotten iſt. Thue alsdann ſchwarz und burgun
diſches Pech, von jedem 1. Pfund dazu, und
laſſe es darin recht zerſchmelzen, darnach ſchutte
vier Unzen Lorbeerol dazu, nimm das Geſchirr
vom Feuer, und thue 1 Pfund gemeinen Ter—
pentin und 4 Unzen fein gepulverten Zinnober
außer dem Feuer darzu, ruhre es eine Viertel—
ſtund, und wann die Compoſition bald kalt,
thue iz Pfund Honig dazu, und ruhre wieder,

dann
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dann thue noch 4 Unzen gepulverten romiſchen
Kummel, einen halben Schoppen ſtarken Brand
wein, 3 Pfund orientaliſchen gepulverten Po-
lum dabey und ruhre alles genau untereinander;
wann die Theile alle vollig untereinander geruhret
ſind, nimm ſoviel Kornmehl dazu, damit alles
zu emem dicken Teig wird; dieſe Compoſition
erhalt ſich uber 2 Jahr lang wenn ſie recht ge
macht iſt.

Wann man ſie im warmen Sommer brau—
chen will, ſo darf man ſie nicht warmen, bey
kaltem Wetter aber thut man ſo viel davon als
nothig in ein ander Geſchirr uber ein wenig
Kohlen, und wanil ſie allenfalls zu dick ware
daß man ſie nicht ſtreichen kann, muß man ſie
mit etwas Wein verdunnen. Je warmer man
ſie demnach applieirt, jedoch daß ſie nicht bren—
ne, je beſſer iſt es, und wann ſie am Schenkel
hinunter nicht gut anhalten wollte, kann man
noch mehr Terpentin darein thun.

Dieſe Salbe iſt vor viele andere Zufalle
ann Gliedern, welche mit einer fluſſigen Feuch—
tigkelt beladen ſind »ſehr gut, und man muß
dieſelbe auf nachgeſetzte Art gebrauchen.

Manr muß vorhero den kranken Theil mit
einem trockenen Strohwiſch ſtark reiben und
dadurch erhitzen. Alsdann darein recht quten
Weingeiſt einreiben, und wann dieſer recht ein—

gedrungen iſt, ſo leget man die Salbe Fingers
dick warm darauf; auf den Theilen wie am
Schenkel oder ain Knie, davon es abfallen

kann,
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kann, kann man eine breite Binde darum wi—
ckeln, doch aber nicht zu ſcharf anziehen, da
mit der Schenkel nicht anſchwelle.

Wann dieſe Salbe ihren Effeet gethan,
daß das kranke Glied beſſer iſt, doch aber wie
es gemeiniglich geſchiehet, etwas geſchwunden
zu ſeyn ſcheinet, alsdann recommandire ich den

Gebrauch der in F. XXIII. beſchriebenen Opo
deldokſalbe oder Balſam, welcher mit der Hand
recht eingerieben werden muß.

d:

ſ. Lxvm ν

CNieſer Zufall hatte zwar ſchon eher bey denOKrankheiten des Mittelleibes als des Ab

dominis, beruhrt werden ſollen, weil dieſer
Theil aber nachſt an den hintern Theilen befind
lich iſt, ſo wollen wir ihn hieher ziehen.

Den Hongſten wiederfabrt er Sfters wann
ſie los ſind und auf andere Pferoe ueigen wol
len, von ihnen geſchlagen und gefahrlich an. den
Hodenſack getroffen zu werden. Dieſe Heilung
iſt beſchwerlich weil der Leſticulus gerne ver—
hartet, und derowegen ofters ausgeſchuitten
werden muß; ich will allhie nur von ſolchen
Pferden reden, welchen wann ſie Hengſte ſind,
der Hodenſack manchmal von freyen Stucken
anſchwillt: Dieſer Zufall aber iſt bald vertrie—
ben, wann man nur Braudwein mit Seifen

niinnit,
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nimmt, und waſcht das Pferd des Tages zwey
oder dreymal damit, ſo vergehet die Geſchwulſt
welche von einer kalten Feuchtigkeit entſtehet.
Ware aber Hitze vorhanden, muß man dem
Pferd dabey zur Ader laſſen, das waſchen mit
Brandwein und Seifen dannoch aber continui—
ren. oder wann der Brandwein zu hitzig ware,
tann man Eſſig davor gebrauchen.

Sollte ſich die Geſchwulſt vom Eſſig nicht
aufloſen und zertheilen laſſen, ſondern bleibet
hart mit Hitze und Schmerzen, ſo muß man
alsdann das in Apotheken bekannte emplaſtrum
divinum auf ein ſubtiles Leder, von der Große
wie die Geſchwulſt iſt, ſtreichen, und uber den
Beutel legen, auch 24 Stund lang darauf lie—
gen laſſen, ſo wird ſich eine Supuration formi—
ren, worauf ſodann wann der Beutel weich iſt
und nicht ſelbſt aufbricht, man das Laßeiſen
nehmen und eiue kleine Jneiſion untem am Beu—

tel nur durch die Haut machen muß, damit die
Materie auslaufen kann. Wann dieſes ge—
ſchehen, muß man Brandwein mit Aloes und
Muorrhen, praparirt nebmen, und damit durch
eine Spritze die Wunden, und innwendig den
Sack ausſpritzen; man macht darauf einen
Meiſel von gebrauchter Leinwand abgeſchabt,
und beſtreichet es mit dem emplaſtro dwvino,
welches vorhero mit etwas Baumol zerſchmol:
zen iſt, damit es ſich wie eine Salbe ſchmieren
laſſe, und ſtecket es in das Loch welches zur Ab

laufung
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laufung der Materie in den Beutel. gemacht
worden iſt.

Den geſchnittenen Pferden oder Wallachen
ſchwille auch wohl der Schacht oder Kocher,
welches von einer dicken Lympha herkommet,
die ſich in den allda befindlichen kleinen Gefaßen
aufhalt und ſtocket. Zu dieſem Zuſtand nehme
man Eſſig worin Sal amoniaci zerlaſſen wird,
und waſche den geſchwollenen Theil damit.
Dieſe Kränkheit hat nichis gefahrliches an ſich,
iſt aber auf der Reiſe nud im Felde ingelegkni
und komnit demjenigege elcher ſie meht rennet
und ſich nicht zu helten weiß, ſehr bedenklich

4. LXxIx.
Von den ſogenannten Pipphacken am
Knie des hintern Schenkels, welche Ge—
ſchwullſt auch am vordern Echenkel am El

lenbogen kommet, ufd  Stolleibeuie
genenüet wird.

ccra ann die Pferde im Stall oder anderswo
V mit dem Hintern gegen die Wand oder
gegen was hartes ſtehen, und wolleu entweder
im Sommer die Mucken abwehren oder qegeü
etwas ſchlagen, ſo treffen ſie ſich mit dem Knie
gegen die Wand oder Mauer ſo ſtark, daß ſie
die in der Gegend herum unter der Haut, bu—
findliche Gefaßerlem quetſchen und verletzen.

alſo
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alſo daß die darin enthaltene Lympha auslaufet,
und eine harte Geſchwulſt verurſachet

Die ſogenannte Stollenbeulen die am vor—
dern Schenkel am Ellenbogen kommen, entſte—
ben auf eben ſolche Weiſe, indem wann das
Pferd in ſeinem Stande lieget, und juſt die
Stollen vom Eiſen unter die Ellenbogen rich—
tet, ſodann aber die Nacht hindurch mit der
ganzen Schwere des Korpers darauf ruhet, ſo
werden die allda befindliche Gefaße der humo-
rum comprimirt, verletzt, und ofters zerriſſen,
wodurch ſich die humores ſammlen und ſtehen
bleiben, folglich eine große und harte Geſchwulſt
verurſachen.

Die, Schmidte ſind bey dergleichen Ge—
ſchwulſten alſobald mit ſchneiden oder brennen

fertig, und ſagen es ware der Schwamm vor—
handen, welchen ſie heraus ſchneiden mußten,
oder aber, ſie legen eine ſtarke Zugſalbe oder
Pflaſter darauf, welches ihr vermeyntes Waſ
ſer heraus ziehen ſolle. Dieſer unverſtandige
Gebrauch aber hat uns bishero nichts anders
erwieſen, als daß ſie vors erſte das Uebel noch
mehr als zweymal ſoviel großer und arger ma
chen, und zuweilen ein halb Jahr anwenden,
bis der Schaden geheilt ſeyn ſoll, worauf dan-
noch noch eine ſichtbare Harte und Unformlich
keit deſſelben Theils zuruck bleibtt.

Cur.
Reibe den geſchwollenen Ort 2 oder 3 mal

taglich mit Brandwein und Seifen ſo ſtark,

O
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daß er durch das reiben ganz warm wird; wann
die Geſchwulſt durch das reiben ſchon großer
wird, hat es nichts zu ſagen und iſt um ſo beſ—
ſer, darnach aber nimm:

Mufßol und
Terpentinol, von jedem 2 Unzen.
Spiritus vini den rectifieirteſten eine halbe

Unze, und
Gummi amoniac. 1. Quintlein.

4Welcher zu Pulver jerſtoßen, und int: hpiri.

tu Vini vorher aufgeloßet iſt, miſche alles un
tereinander, ſchlage es mit einer holzernen Spa
tel wohl durcheinander damit es zum Salblein
wird; mit dieſem Salblein beſtreiche die Stol—
lenbeulen oder die Pipphacken, ſo werden ſie bald
vergehen daß nichts ubrig bleibet.

J. LXX.
Wom Spatt. J

CNieſer Zufall beſtehet in einem harten Kuoten
wvelcher ſich beſonders inwendig unter dem

Knie an den hintern Fußen anſetzt und bey ei—
nigen Pferden klein, hergegen bey andern groß
iſt, zuweilen kann man ihn kaum erkennen.

Die Engelander haben ſich gewiß alle Muhe
von der Welt gegeben, eine Mittel zu erfinden,
wodurch ſie den Spatt vertreiben konnten. Jh
re Operationen des Feuers haben aber eben ſo
wenig Effeet gehabt, als das Abbinden der

Schraul
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Schrankader und dergleichen Unternehmungen
mehr, wie ſie dann zu Verhutung des Spatts
und der Flußgalle, ihre Pferde gebrennet, und
damit nichts anders ausgerichtet haben, als
daß man ein ſolch gebranntes Pferb, wann es
auch nicht den geringſten Mangel gehabt, vor
ein abgenutztes und mangelhaftes Thier ange—
ſehen und verachtet hat. Man ſollte faſt zwei
feln ob dieſe ſonſt gelehrte Leute die Conſtruction

und den Mechanismum dieſer Theile beym Pfer—
de recht erkennen, nachdem ſie den Spatt,
welcher auf den Knochen unter den Ligamenten,
die das Knie zuſammen halten, lieget, durch
das Feuer vertreiben wollen, welches doch vor
herd die Senen  der Uggamente beſchadigen muß,
bevor es an dem Spatt eine Wurkung zu thun

vermaq.
Jch muß hier dem geneigten Leſer zu Gefal-

len eine kurze Abweichung machen, und ihm zu
erkennen geben, auf was fur eine Weiſe die
Engelander ihre Praxin beym Pferde auszuuben
pflegen.

Sie ſehen zwar ofters gleich den rechten
Weg ein, und erkennen daß die Krankheiten
nach der Conſtruetion der Theile des Korpers
und nach der oeonomiſchen Verrichtung derſel—
ben beurtheilet werden muſſen, dahero ſie dann

auch dafur halten, daß die Erfahrung und Wiſ
ſenſchaft der Anatomie dem Arzte helfen muß
ſeine Erforſchungen zur gewißen Erkentnis zu
bringen.

O 2 Es
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Es iſt eine bekannte Sache, daß in Engel—

land und Frankreich die Chirurgie auf den hoch
ſten Gipfel der Gelehrſamkeit und Erfahrung ge
ſtiegen iſt, wie denn auch eine große Zahl der
geſchickteſten und anſehnlichſten Manner ſich
allda befinden, welche den Rang der Gelehr—
ſamkeit und Wiſſenſchaft vor allen andern be—
haupten. Es giebt aber auch in Engeland un
ter einer ſo erſtaunlichen Menge der Chirurgo-
rum ſehr viele, welchen ihre Praxis bey den
Menſchen keinen zulanglichen Lebensunterhalt
verſchaffet, und deren Rut.ſich nicht eben allzu
weit hinaus erſtrecket; dieſe legen ſich gemeinig
lich auf die Cur der Pferde, und wollen ſich
damit ein Vertrauen im Publico erwerben:
ſie befleißen ſich einer ziemlich wahrſcheinlichen
Theorie, womit ſie diejenige ſo in dem Studio
anatomico nicht unterrichtet ſind, leichtlich uber
reden; unternehmen ſodann auf Unkoſten des—
jenigen, dem das Pferd gehoret, allerlen Ope
rationen, und gleichwie die: angliſche Nation
ſehr neubegierig iſt, ſo fallen ſie alle darauf und
es mag der Effect darnach ſeyn, wie er will,
ſo muß aus einer ſolchen Cur oder Operation
eine neue Mode gemacht, und alle Pferde dar—
nach tractiret werden.

Jch weiß, daß ein ſolcher Chirurgus ſeine
eigene Nation alſo zu bereden gewußt hat, daß
ſie an ihren geſundeſten Pferden, alle 3z Monat

eine Cur mit Aderlaſſen, Purgiren, und Aus-—
ſchwitzen wie ſie es nennen, machen laſſen, wel—

che
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che 3. bis 4 Wochen gedauret hat, und wo
durch viele Pferd krank worden und verlohren
gegangen ſind. Der Chirurqus aber hat in
deſſen Geld gewonnen, und ſeine Anmerkungen
uber den großen Rutzen ſeiner vermeinten Cur
in oſſentlichen Blattern kund gethan, welche
auch hernach auf Akademien der Wiſſenſchaften
approbirt und authoriſirt worden ſind.

Man kann hieraus ſehen, daß ſich auch
geſcheidte und gelehrte Leute verfuhren laſſen;
und daß zum oftern auch auf Akademien ſolche
Sachen abgehandelt werden, welche die akade—
miſche Achtſamkeit nicht verdienen; ein jeder
ſuchet von einer Sache ein beſonderes Syſtem
zu faſſen, und ſich dadurch hervorzuthun, wor
aus nichts als ein purer unnothiger Wo'tſtreit
entſtehet. Jch habe aus der Erfahrung geſehen,
daß manche grundgelehrte Leute, aus eitelm
Ehrgeitz ſich mit der Meynung anderer nicht zu
vergleichen, vom rechten Weg abgegangen,
und in großten Jrrthum gerathen ſind.

Diejenige alſo, die da vermeynen, durch
das Feuer, durch Frietionen oder Conquaſſa-
tion den Spatt zu reſolviren, betriegen ſich ſehr.
Die Materie welche ſich an den Knochen feſt
geſetzt und oſſifieirt hat, reſolvirt ſich nicht,
außer das Feuer mußte immediate darauf appli
eirt werden konnen; da aber noch die Ligamen-
ta oder die Kniebande, und noch andere Ten-
dines daruber liegen, ſo kann der Effeet des
Cauterii nicht dazu, es ſeye dann daß es vor—

O 3 ber
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her die daruber liegende Theile durchodrungen
habe, in welchem Fall das Uebel arger als der

Spatt iſt.

Es giebt ſehr viele Pferde, die den Spatt
haben, beſonders die Engliſche, arabiſche und
barbariſche, ſie ſind dannoch zum Gebrauche
gut, und benehmen dem Pferd allein im Kauf
ſeinen Werth bey dem, der den Spatt. recht
kennet und verſtehet. Ewr iſt kein geoßer Herr
oder Monarch der nicht. Pferde reitet welche
den Spatt haben, der Spatt muß aber nicht ſo
ſichtbar ſeyn daß er die Form des Knies verſtel—
let, oder ſo ſchmerzlich, daß das Pferd tief und
beſtandig davon hinket. Wann dieſes nicht iſt.
ſo ſind wenigLeute die den Spatt kennen: uber
dies ſo erfahret man taglich daß ein oder der an
dere ſagt, mein Pferd hat den. Spatt gehabt,
ich aber oder mein Schmtdt eder jener hat es
wieder curirt; weil der Spatt alſo leicht und
vielfaltig curirt wird, und ein jeder die Wiſſen—
ſchaft hat wie man ſolchen euriren ſoll, ſo ware
unnothig daß ich mehrere Meldung davon gabe
als ich gethan habe. Jch geſtehe zwar gerne
daß ich ihn nicht euriren kann, habe aber doch
wenigſtens angezeiget, wie man leicht verblendet
werden kann, daß man anſtatt eines noch brauch:

baren Pferdes eine Schindmahre bekomme.

5. LXxxXI.
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ß, LXXI. r

Von dem ubel getauften Blutſpatt.
AMan giebt dem Spatt allerband Mamen, als
2i. zum Exempel, den Hanenſpatt, Ochſen
ſpatt, durren Spatt und Blutſpatt.

Jch kenne aber nur einerley Spatt, wel—
cher allzeit von einer Urſach herkommet, und
auf einem Platz ſeinen Sitz nimmt.

Deſſen Unterſchied hingegen beſtehet darin.
daß er an einem Pferd großer als am anderen,
und an mageren und nervigten Knochen viel
empfindlicher als an fetten und ſfleiſchigten iſt.

Der Spatt  kommt daher, wann ein Pferd
vor dem erreichten rechten Alter der volligen
Krafte zu gewaltſamer Beweqgung angehalten
wird, und die Fibern der Muskeln, Tendi-—
num und der Gefaße noch ſehr zart ſind; wann
ſich dann der Muskel mit Gewalt contrahiren
muß, ſo werden die Fibern ubernaturlich aus—

gedehnet und geſpannt, und ihre Gefaße zer—
reißen, woraus denn die Feuchtigkeiten entflie.
ßen, welche dem Gewichte nach am Knochen
herab ſinken bis ſie an das Ort des Knies kom
men, wo ſie von dem feſten Verband der Liga—
mente aufgehalten werden, und nicht mehr weiter

Jkonnen: der herabgefloſſene humor bleibet dann
ſtehen, erlanget eine ſaure Eigenſchaft und dickere

Couſiſtenz, naget durch das berioſtium und ver-
einiget ſich mit dem Knochen; er wird je langet

Jje harter und endlich wie der Knochen ſelbſt.

O 4 WannJ
l
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Wann das Pferd gehen will, ſo ſpannet
dieſe gemachte Eminentz die daruber liegende
Bande und Senen, und verurſachet dem Pferd
einen Schmerzen, wodurch es den Fuß alſobald
und kennbar geſchwinder als naturlich zu Bo—
den ſetzet; nachdem es aber einige Schritte ge—
gangen iſt, und ſich die Bande und Senen et
was nach der Eminenz des Spatts gezogen und
nachgegeben haben, als dann empfindet das Pferd

keine Schmerzen mehr, ſondern gehet ſo gut
daß man daran nichts erkennet.n 7

Dieſes iſt alſo eigentlich dasjenige ſo der
Spatt heißet, und wegen ſeiner mehr oder we—
nigern Große, von den Unwiſſenden in mehrer—
ley Gattungen unterſchieden wird.

Der ubel getaufte Blutſpatt aber iſt ganz
was anders, und zwar iſt es eine Ausdahnung
in der Blutader wie eine Geſchwulſt, welche
man Varix nennet, Dieſe Geſchwulſt ereignet
ſich ohngefehr an dem Orte  wo auch der Spatt
entſtehet, doch etwas beſſer einwarts zu, und
geſchieht in der Vena Crurali oder Tibiali, wel—
ches eine Ader iſt und nur den Namen nach ih
rer Lage verandert; dieſe Vena Cruralis gehet
von oben langs dem Olle Femoris herunter am

Knie zur innenen Seite vorbey, und erſtrecket
ſich wieder langs des Rohrbeins bis in Fuß:
ſobald ſie aber obenher die Artikulation des Knies
erreichet hat, bekommt ſie den Namen Vena
Tibialis oder ſonſt auch Vena Saphena. Wann
dann nun dieſe Blutader unter die Artikulation

des
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des Knies einwarts zu und in der Gegend des
Spattes eine Geſchwulſt oder Ausdahnung be—
kommet, ſo iſt ſolches eine Varice und geſchieht
auf folgende Weiſe.

Wann das Pferd mit den hintern Schen—
keln große Gewalt anwenden muß, wodurch“
ſich die Muskeln derſelben Theile ſtark zuſam
men ziehen, ſo drucken dieſe obenher die Ader
dergeſtalt zuſammen, daß ſich das darin enthal
tene Blut herunterzu an das Gewerb des Knies

einwarts begeben muß, allwo es die Ader aus—
dahnet, und wie eine Geſchwulſt formiret:
Dieſe Geſhwuiſt iſt nicht ſchmerzhaft und hat
nichts geraurliches, machet auch das Pferd nicht

hinken, und iſt ihm keine Verhinderniß zur Ar
beit; ſie verunſtaltet nur das Pferd in den Au
gen derjenigen die Kenner ſind und genaue Acht
geben.

Einige wollen dieſe Varice oder Blutge—
ſchwulſt mit dem Feuer curiren, welches ihnen
aber nicht gelinget; andere machen die Opera—
tion die Ader uber und unter dem Geſchwulſt ab
und auszunehmen, wozu aber erſtlich ſehr ge—
ſchickte Handgriffe gehoren, und zweytens, ſo
wird das Pferd dadurch auf eine Zeit außer
Dienſtbarkeit geſetzet, bis ſich die Ader geſchloſ—
ſen hat, zumal das Blut dannoch wieder einen
friſchen Kanal formiret, welcher es wieder in
den vorherigen zum ordentlichen Umlauf voran
leitet: die Campagnen oder die Reiſen geſtatten

aber nicht allemal, das Pferd ſolang unbrauch—

O 5 bar
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bar zu laſſen; dahero bin ich der Meynung,
wann es nur ein gemeines Dienſtpferd iſt, daß
man es bey dieſem Zuſtand laſſe und nichts dar-
an vornehme, weil es dadurch an ſeiner Dienſi:
leiſtung nichts verlieret; ware es aber ein Pferd
von groſſem Werth, welches, indem die Blut-
geſchwulſt oder die Varice mit der Zeit immer
etwas großer wird, dadurch verſchandet wurde,
kann man (wann es die Zeit zulaſſet) folgendes

Mittel gebrauchen.

Nimm:
Vlmaria oder Geisbartwurzel,
Iris paluſtris flore luteo oder Krebswurt

zel,
Burſa paſtoris oder Taſchelkraut, von je

dem 4 Unzen.
Agnus Caſti oder Keuſchlammſaamen,

J Unze.
Stoße jedes von dieſen Theilen beſonders zu

qanz feinem Pulver, welches du durch ein ſehr
feines Sieb laufen laſſeſt, alsdann laſſe in einer
Pfannen oder andern Geſchirr 6 Unzen weißes
Pech mit einer Unze Terpentinol auf gelindem
Feuer zergehen; wann es recht heiß iſt, ſo thue
alle die Pulver darein, und laſſe es unter be—
ſtandigem Umruhren eine halbe Viertelſtunde
kochen, nimm es dann vom Feuer, und thue
noch zu feinem Pulver geſtoßenen Croc. martis
adſtring. oder anziehenden Eiſenſafran, 1 Unze,
und rohen Alaun funf Quintlein dazu, ruhre

beſtan
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beſtandig bis es kalt wird, alsdann mache Rol—

len zum Plaſter daraus.
Scheere dem Pferd auf der Geſchwulſt die

Haare ſauber hinweg, und beſteiche den Ort
mit etwas wenigem Nußol, alsdann ſtreiche
von dem Pflaſter auf ein ſubtiles Leder von der
Große wie die Geſchwulſt iſt, lege es darauf
und eine platt geſchlagene bleherne Kugel von
ſolcher Große gerad daruber, lege noch eine
Comprelſe darauf, und uber dieſe noch eine
großere und dickere Compreſle, nimm alsdann
eiue haudbreite und 6 bis 7 Ehlen lange Bin
den welche an einem. Ende mit Bandlein ver
ſehen iſt, wickele dieſe Binde kreutzweis uber
die Compreſſen und binde ſte mit dem Bandlein,

zaſſe dem Pferd zur Ader, auf daß das Ge
blut vermindert werde, laß es im Stealle ſte—
hen und 8 Tage lang nicht liegen, damit es
durch das Aufſtehen nicht wieder Gewalt an
wenden, laß auch das Pflaſter 2 mal 24 Stun J
den lang uneroffneter darauf, darnach lege wie—
der ein friſches mit der platten Kugel und Com
preſſen wie vorher darauf, eontinuire alſo 14
Tage oder 3 Wochen lang damit, und laß das
Pferd ruhen; bewege es nach den erſten oder
6 Tagen in welchen es nicht aus dem Stalle
kommen ſoll, nur wenig im ſpatzieren Reiten
oder Fuhren, und verhute daß es ſich keine Ge
walt anthue. Jch habe mehr dergleichen Pfer:
de durch dieſen allhier beſchriebenen Merhodum

curit
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J curiret, welche ganz gut und vollig geheilet ge
blieben ſind.

ſ. LXXII.
Von Flußgallen.

aGin jeder weiß wo die Flußgallen entſtehen
G und wie ſie ausſehen, alſo daß ich derent
halben keine Beſchreibung zu machen bedarf;
ibre Urſache iſt eben dieſelbige welche der Varice

oder der Blutgeſchwulſt zugeſchrieben wird,
ausgenommen, daß in dieſen nur eine Ausdah
nung der Blutader geſchiehet, an den Gallen
aber iſt es eine Zerreiſſung der lymphatiſchen
Gefaße woraus ſodann der humor auslaufet,
und ſich unter der Haut verſammelt.

Die Flußgalle iſt zuweilen nur einfach, of—
ters aber auch doppelt, das iſt ſowohl inn als
außerhalb zu beyden Seiten des Knies; ſie iſt
weich und machet das Pferd hinken.

Die zwiſchen der Haut und dem großen
Tendine ergoſſene Lympha welche die Galle
formirt, iſt endlich durch eine mit dem gluen

zj4,
den Eiſen gemachte Oeffnung, oder durch Zug—

un!
ſalben leicht heraus zu bringen; damit aber iſt
es nicht genug; man muß machen, daß der Zu
lauf der humorum nicht anhalte, daß ihre Ge

M faße geſchloſſen, und der gehorigenlmlauf ihrer
1 unt enthaltenen Safte befordert werde.
iy Der ſicherſte und kurzeſte Weg die Flußgal

len zu heilen iſt folgender.

Nimm
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Nimm ein ſpitziges heißes Eiſen, und ſteche
die Flußgallen ſo tief durch, bis das Waſſer
heraus laufet; wann die Flußgallen doppelt
und folglich auch zur inneren Seite iſt, ſo ſte—
che auch alldort wie in dieſe darein, ſtecke in die
Locher ein mit einer Digeſtivſalbe uberſtrichenen

Meiſel, und verbinde den Schenkel, damit die
Meiſeln nicht heraus fallen, welche du 24

tStunden lang darin laſſeſt: alsdann nimm ſie
heraus, und mache friſche Meiſeln, welche du
mit dem im erſt vorhergegangenen ſpho beſchrie—
benen Zuſammenziehungspflaſter beſtreicheſt und

in die Wunden ſteckeſt, daruber lege auch das
nemliche Pflaſter auf ſo großem Leder ge

ſtrichen wie der Ort der Flußgalle, oder auch
etwas großer iſt, laſſe es allemal 2 mal 24
Stund liegen ohne Kugel oder Compreſſum
darauf zu thun, ſondern nur mit einer Binde
verbunden damit das Pflaſter nicht abfallen
kann, fahre damit bis zur Heilung fort, welche
in 10 oder 14 Tagen alſo geſchehen wird, daß
man von der geweſenen Flußgalle nichts mehr
erkeunen kann.

ſß. LXXlll.
Von waſſerigen Feuchtigkeiten und

den Mauken.

FlNie Erfahrung zeigt uns zweyerley Gattun
gen der Mauken; die eine beſtehet in ei—

ner merklichen harten Geſchwulſt, welche ſich

unter
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unter dem Knie anfanglich bis an die Kohden
herunter uber den großen Tendinem oder Ner-—
ven formiret, und ſich rau, hart und trocken
befuhlen laſſet, die andere hat den nemlichen
Sitz und Geſtalt, zeiget uber dies aber eine
geſchwurige Rinde, woraus ein rothliches, za—
hes, atzendes und ſtinkendes Waſſer hervor
kommet, welches um ſich frißt, und das Uebel
immer mehr ausbreitet.

Urſachen.
Die außerliche Urſache iſt gemeiniglich der

in dieſem Theile des Schenkels, beſonders bey
Pferden welche fette Schenkel und vieles Haar
daran haben nicht fleißig geſauberte und dahero
eingefreſſene Unrath, welcher die Haut angrei
fet, und darauf eine Art von Grind verurſa
chet.

Die innerliche Urſache kann auch von Ob
ſtruetion der lymphatiſchen Gefaße entſtehen,
wodurch der hiumor ſtehen dlribet und ſich ver
mehret, mit der Zeit eine dickere Conſiſtenz
und corroſive Qualitat erlanget, folglich durch
die Haut heraus dringet und dieſelbe zernaget.

Jn ein oder anderem Falle iſt es nothig daß
man dieſen Schaden, bevor er uberhand nimmt
und ofters unheilbar wird, bey Zeiten abzu
wenden und auszurotten ſuche, dahero gebrau

che folgendes Mittel.
Verfertige oder gebrauche die im RXVII.

hpho ſchon beſchriebene Salbe, und beſtreiche
den
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den Ort der Mauken ſo weit als ſie ſich erſtre-
cken; wann dieſe Salbe nicht genugſam wur—
ten ſollte, ſo thue und nuſche noch gebrauchtes

Scheidewaſſer darunter, und beſtreiche die Mau—
ken taglich 2 mal damit, und fahre damit fort
bis zur Heilung.

LXxxtv.
Von dick und hart angeſchwollenen

Schenkeln.

Kann die Pferde von einer langen Reiſe oder
e nach einer lang angehaltenen ſchweren
Campague, dieke geſchwollene Schenkel bekom

men, und ihnen nicht beh Zeiten mit gehorigen
Mitteln davon abgeholfen wird, ſo verhartet
endlich die Geſchwulſt und bleibet beſtandig,
welches ein Zeichen eines ubertriebenen und ab—

genutzten Pferdes iſt, davon man wenig gute
Dienſte mehr zu hoffen hat.

Aber auch dieſe harte Geſchwulſt zu vertrei—
ben, will ich allhie ein Mittel andeuten welches
nicht leicht fehlſchlaget, ſondern die halsſtarrig—

J

J

ſte Geſchwulſten erweichet und vollig hinweg J
nimmt.

Nimm Flachsmehl den ſechszebenden Theil
eines Scheffels; auch ſo viel Bohmenmehl; ei
nen Schoppen des ſtarkeſten Brandweins, ko
che alles bey gelindem Feuer untereinander ver—
miſcht und beſtandig umgeruhrt, bis es zu ei—
kem dicken Brey wird: thue ein Pfund Honig

darzu,

DDESTJ
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darzu, und laß es wieder auf ſehr gelindem
Feuer mit ſtetem Umruhren kochen; wann dann
die Compoſition dick genug iſt, ſo thue ſie vom
Feuer und miſche? Pfund Pferdſchmalz darun
ter, damit alles wohl untereinander vereiniget
iſt.

Scheere dem Pferd alle Haare vom Schen-
kel ſauber hinweg, und reibe den Schenkel mit
kaltem aber ſehr ſtarkem Weingeiſt ſolang bis
ſich der Schenkel erwarmet, alsdann lege die
Compoſition ringsherln Fingersdick aut den
Schenkel, thue Spiünwerck daruber, und um
wickle den Schenkel mit einer breiten Binde,
laſſe dies Pflaſter 2 Tag und 2 Nacht darauf,
und mache es alsdann wieder friſch zum Ge
brauche, du wirſt dieſe Application nur 4 oder
qmal machen, ſo wird ſich die Geſchwulſt ver
lieren, beobachte aber, das du allemal bevor
du den friſchen Umſchlag macheſt, den Schen
kel vorhero mit ſtarkem Weingeiſt, wie geſagt,
wohl abreibeſt.

ſh. Lxxv.
Vom Leiſt uber der Kronen.

—er Leiſt iſt ein erhabenes Weſen oder Ge
ſchwulſt welche ſich zu beyden Seiten des

Fußes zwiſchen dem Feſſel und der Kronen zei

get, und ſich nach und nach vornenzu zuſam
men ziehet, großer und hart wird, endlich das

Pferd



Von den Krankh. des Zinterleibes. 225

Pferd im Gehen hindert, und ofters hinkend
macht.

Dieſer Leiſt formiret ſich zuweilen auf den
hintern Fußen, doch aber nicht ſo oft wie auf
den vordern, und demſelben ſind junge Pferde
mehr als die alten unterworfen.

uUrſachen.
Da nnun der Sitz oder die Lage dieſes Lei—

ſtes, als welcher nichts anders als eine calloſe
Maſſa verſammelter Feuchtigkeiten iſt, in den
Uigamenten ſelbſt, welche die Articulation des
Feſſelbeins mit der Krone vorbinden, befindlich

iſt, ſo iſt zu vermuthen; daß durch eine Ge—
walt, welche das Pferd bey ein oder anderer
Arbeit anwenden muß, die Ligamentalfiber di—
ſtendirt oder ausqezogen, und dadurch die Ge—
faßerlein welche die Lympham den Ligamenten
zufuhren, erweitert oder zerriſſen werden, wor—
aus der humor entkommet und ſich in der Ge
gend herum ſammelt, je langer je mehr eine di—
ckere Couſiſtenz annimmt, und endlich ganz
verhartet.

Je naher nun der Leiſt zur Krone hinzu an
ſchließet, je mehr Ungelegenheit und Beſchwer—
nis verurſachet er dem Pferde in Bewegung
und beſonders in Aufſetzung des Fußes; alſo
daß er an einigen Pferden eine ſo ſtarke Empfin
dung machet, daß ſie hinkend und unbrauchbar
verden.

P Man
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Man wird bey ſolchen Pferden gewaht neh—

men, daß ihnen gemeiniglich dabey der Fuß
austrocknet, oder wie die Schmidte ſagen, das
zeben im Fuß ſchwindet, welcher Zufall daher
entſtehen kann, daß durch die Vergroſſerung
der calloſen Materie oder des Leiſtes, die in der

Gegend herum liegende Gefaße, welche dem
Fuß den Nahrungsſaft beybringen, zuſammen
gepreßt und verſtopft. werden, alſo daß dieſer
Saflt zuruck bleiben nui. und der Fuf oder die
darin enthaltene Sheile; der Nahrung beraubt

werden.

Cur.
Der Eiſer zu den Wiſſenſchaften, hat zu

mehrerley Verſuchen verſchiedener Operationen
Anlaß gegeben, wodurch man die Heilung des
Leiſtes zu erlangen verhoffet hat, aber ſehr ſel—
ten hat eine darunter gelingen wollen; nur eine
einzige hat die beſten Proben eines guten Er—
folgs erwieſen, welche ich auch erwehlt habe,
und allhier mittheilen will.

Man laßt ſich von rothem Kupfer ein,
ungefehr einen halben Fuß lang bis an den Stie
(welcher von Holz ſeyn muß) und einen Finge
dickes Jnſtrument machen, an deſſen Vorder

theil oder Ende, das Kupfer wie ein uberwor
fener halbrunder Meſſerſpitz geſchmidtet, un
auf einer Seite etwas ſchneidend auf dem Ru

cken aber dick und ſtark ſeyn muß, damit e
Hitze halten kann.

Die
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Dieſes Meſſer laßt man gluend werden,
und macht damit alsdann einige Striche vom
Feſſel uber den Leiſt bis auf die Krone gerade
zu, alſo daß ein jeder Strich einen halben Fin—
gerbreit von dem andern ſtehe, und deren ſo
viele gemacht werden, als die Gegend worin
ſich der Leiſt erbreitet, erfordert, und daher
allenthalben mit folchen Feuerſtrichen zu verſe—
hen iſt. Man muß beobachten daß man dieſe
Striche ganz durch die Haut und bis nachſt an
die Krone, dieſe aber nicht durchbrenne.

Wann dieſes geſchehen, nimmt man das in
den Apotheken bekannte Emplaſtrum divinum,
laßt es mit etwas Baümol uber gelinden Koh
len zur Salbe zerfließen, und beſtreicht damit
die Brandwunden, man fahrt damit ſolang fort
bis ſich eine Rinde formirt und abfallt.

Dieſe Operation des Feuers iſt die einzige,
welche den Leiſt aufloßet und ausfallen machet,
dabey aber auch die verſtopfte Gefaße eroffnet
und den Nahrungsſaft aufloßet, damit er nach
ſeiner Verordnung fortgehen, und allen Thei—
len im Fuß den nothigen Unterhalt liefern kann.

J. LXXVI.
Von Feugwarzen.

»nter allen Krankheiten die dem Pferd an den
Fußen zuſtoßen, iſt keine verdrießlichere,

eckelhaftere und hartnackigere als die ſogenann
ten Feugwarzen.

P 2 Kenn
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Kennzeichen.

Dieſe beſtehen in einer ſchwammigen und
ſehr ſunkenden Materie, welche an der Strah
len unter der Sohlen ihren Anfang nimmt,
und erſtrecket ſich bis an die Wande des Hufs,

an welchen ſie ſich durch ſtarke und zahe Wur
zeln befeſtiget, die demnach in den Fuß hinein
bis an die Knochen des kleinen Fußes dringen
und ſich daran heften.

Wann dieſe Feugwarzen vernachlaſſigetwer—
den, ſo gehen ſie unter der Sohlen bis an die
Ferſen heraus, und ſetzen ſich um die Krone
herum, gehen zuweilen auch uber die Ferſen bis
in den Feſſel, und erregen einen ſolchen Ge—

ſtank, daß man ſich im Stall nicht erhalten
kann; ſie werden immer großer und arger,
und es ſcheinet daß ſich alle uble Feuchtigkeiten
des Pferds, darin wie in einer Kothgrube ver—
ſammeln. e

Urſachen.

Man kann mehreren, unter den Saften,
wegen der in dieſer Gegend befindlichen verletz—
ten Gefaßen, geſchehenen Austretung und Ver—
faulung, oder ihrer ſcharfen und corroſiven
Qualitat, die Urſache zumuthen, uberhaupt
aber iſt der Unrath des Pferds ſelbſten, welcher
im Stall bleibet und verfaulet, und in welchem
das Thier beſtandig ſtehen muß, eine genugſa—
me Urſach, welche ſich in den Fuß ziehet, und

darin
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darin anfanglich an der Strahlen, die ſie zur
Faulung bringet, die Gefaße der Nahrungs-—
und anderer Safte zernaget, worauf die fluſſi—
ge Theile auslaufen, verdorben werden, und
ſich mit in eine faulende und atzende ſchwammi—

ge Materie verandern. Die Erfahrung lehrt,
daß die hintere Fuße mehrer und ofters als die

vordere des Pferds den Fengwarzen unterwor—
fen ſind, welches meine Meynung von der Ue—
ſache des Unraths bekraftiget, weil die Pferde
allemahl mehr und langer mit den hindern Fußen
in unreinen Stallen ſtehen muſſen; wozu auch
noch die Beſchaffenheit des Pferdes ſelbſt, und
die Eigeuſchaft fleiſchiger und fetter Fuße vieles
beytragt, als welche: den hollandiſchen, frieß-
landiſchen und ſonſt ſolchen Pferden gemein iſt,
welche in fetten und waſſerigen Weiden erzogen
und ernahrt worden ſind.

Obwohlen zwar die Cur der Feugwarzen
ſehr beſchwerlich und langwierig iſt, man auch
dazu die Gelegenheit im Felde oder auf der Reiſe

nicht wohl haben kann, ſo will ich ſie dannoch
allhie andeuten, und denjenigen die Zeit und
Ort dazu finden oder haben, die Mittel an
„Hand geben, womit dieſer abſcheuliche Zufall
geheilet werden ſoll.

Cur.
Wann wann dieſe Krankheit nach einer or—

dentlichen Lehrart tractiren will, ſo muß man
auch gleich Anfangs den rechten Ernſt gebrau—

P 3 chen
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chen, und vors erſte dem Pferd eine gute Ader—
laß an beyden Seiten des Halſes machen, dar—
nach ſich folgender Arzneymittel bedienen.

Nimm:
Korbelkraut,  Unzen.
Wermuth, 2 Unzen.
Gundermann, 2 Unzen.
Cardenbenedietenſaamen, 3 Unzen.

Zerſtoße dieſe Species alle zu feinem Pulver
und ſiebe ſie durch, thue alsdann dazu t

Tartari olubiliz  Unje
Oxymel. Scyllitiei, 3 Unzen.
Eroffnenden Eiſenſafran, 2 Unzen.

Vermiſche alles mit einem Pfund Honig und
2 Unzen Extract. enulæ campanæ, ruühre es
wohl untereinander und mache es zur Latt

werge.
VWVeon dieſer Lattwekae  gieb dem Pferd alle
Morgen und Abends allemal 2 Unjen ſchwer
auf die Zunge, und fahre fort 14 Tage lang
mit dieſer Eingabe, wodurch die dicke Safte
aufgeloßet, und die uberfluſſige durch den Urin

abgefuhret werden.

Wahrend dieſer Zeit ſchreite zur Operation,
und laß dem Pferde ohne Bedenken die ganze
Sohle ausnehmen, worauf du alſobald zu Stil—

lung des Bluts, die gebrauchliche Salbe von
Terpentin, Brandwein und Eyergelb gemacht,

auf
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auf Spinnwerk geſtrichen auflegen, und 2 mal
24 Stund verſchindelter liegen laſſen ſollſt; ſo—
dann nimm das Gerath herab und viſitire den
Fuß,. an welchem du die Feugwarzen mit einer
weißen dicken Materie wie Speck, uberzogen
finden wirſt; wann die Feugwarze noch nicht zu

greoß iſt, ſo ſuche recht nach und habe Acht,
alle ihre Wurzeln von dem Horn woran ſie ſich
anſetzen, mit einem Jnciſionsmeſſer aufzuloſen
oder abzuſchneiden, wie dann auch den daruber
liegenden weißen ſpeckigten Ueberzug hinweg zu
bringen. Schneide alsdann mit dem Wund
oder Jnciſionsmeſſer, die Feugwarzen ſo tief
du kannſt, vollig heraus, laß den Fuß verbln
ten, und lege folgende Salbe darein.

Nimm:
Ungeloſchten Kalck, 3 Unzen.
Weiß Kupferwaſſer,
rohen Alaun, voo jedem 2 Unzen.
Mercurii ſublimati corroſivi, 1 Unze.

Mache alles zu ganz feinem Pulver, und ver
miſche es mit ſoviel gebrauchtem Scheidewaſſer
als nothig iſt eine Salbe davon zu machen;
mache darnach von Spinnwerk recht hart zu
ſammen gerollte Meiſeln von der Große wie
die Feugwarzen geweſen, beſtreiche ſie mit der
Salbe, und lege ſie in den Ort woraus du die
Feugwarzen geſchnitten haſt, lege noch darneben
kleine in dieſe Salbe eingetauchte Meiſel, lege

WerkP 4
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Werk daruber, und verſchindele den Fuß recht
hart.

zaß alles 2 Tag und Nacht darauf liegen.
Wann du den Fuß eroffneſt, und findeſt daß ſich
wieder ein weißer Speck zeiget, ſo warte nicht
lang, ſondern nimm ein eiſernes Jnſtrument,
woran vornen ein Knopf wie an den Schmidt
zangen befindlich, laß es heis werden, und
brenne die Feugen bis auf den Grund an allen
Orten wo ſich nur etwas davon verſpuhren laßt;
zeiget ſich aber die Wunde ſchon roth und friſch,
ſo haſt du das brennen nicht nothig, ſondern
bleib bey der Salbe und ihrem Gebrauch wie
oben angezeigt worden iſt: Das verdrießlichſte
bey dieſer Cur iſt, daß wann mau glaubet die
Feugwarzen vollig ausgerottet zu haben, kom—
met ſie in 24. Stunden auf einmal ganz und
wieder großer hervor als fie geweſen ſind, dazu
bedarf nichts als ein kleines Zaßerlein welches
nicht vollig abgeſondert und ausgenommen wor
den iſt; derowegen praferire ich allemal das
Brennen, womuit ich zwar unbarmherzig ver
fahre, aber auf das erſtemal agleich ſoviel als ich
kann und was mir verdachtig iſt, bis auf den
Grund ausbrenne.

Nach dem Brand brauche ich folgende
Salbe.

Nimm:
Brandwein ſoviel zur Salbe nothig.
Grunſpan, 2 Unzen.

Weißen
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Weißen Vitriol, 2 Unzen.
China Chinæ, 3 Unzen.
Ungebranndten Alaun. 15 Unze.

Alles zu feinem Pulver geſtoßen und zur Salbe
angemacht; darnach auf harten Meiſeln wie
vorhin geſagt und angeordnet worden, gebrau
chet.

Das Pferd muß allzeit trocken ſtehen, und
es ſoll ihme nichts Naſſes an Fuß kommen:
wahrender Cur ſoll man taglich ein oder zoey—
mal abfuhrende Klyſtire gebrauchen, welche,
nachdem die voran verordnete Lattwerge die
ubrigen Feuchtigkeiten abſondert und abfuhret,
dieſe Wunlung voch beſſer befordern werden.

Wanii ſich in der Wunde hier oder da ein

Ort wie wildes Fleiſch zeigte, welches ein Zei
chen der erſteren Feugwarzen ware, nimm Queck
ſilber 1Loth, zerreibe es mit 2Lot) Schwefel
in einem ſteinernen Morſer bis alles ſchwarz iſt
gieße einige Tropfen Scheidwaſſer dazu, und
mache ganz kleine Kugelein daraus, deren du
eines auf den verdachtigen Ort im Fuß legeſt,
und ubrigens mit daruber Auflequng der Meiſel
und Verſchindlung des Fußes wie geſagt ver—
fahreſt.

Wann die Feugwarzen vertrieben und ge—
heilet ſind, ſo hiuterlaſſen ſie allemal eine Ver—
ſtellung des Fußes, welcher entweder breiter
bleibet, oder eine uble Form behalt. Wann
die Feugwarzen aber uberhand genommen ha—

PyJ ben,
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ben, und ſchon bis au die Ferſen gekommen
ſind, ſo werden ſie ſehr beſchwerlich oder gar
nicht zu vertreiben moglich ſeyn.

J. LXXVII.
Vom gJgelshufen.

Nan nennet einen Jgelshuf, wann nahe an
Ni den Ferſen auf oder uber der Krone, eine
Erhabenheit oder Geſchwulſt entſtehet, welche
manchmal trocken, darnach aber ſchleimig und
eiterig iſt, davon die Haare aufrecht wie Jgels

ſtacheln ſtehen.
Dieſes Uebel kann von allerley ſowohl auſ

ſerlich als innerlichen Urſachen, von ſolchen die
auch die Feugwarzen hervorbringen, oder von
ubel curirten Hornkluften, Horn durchfaulen,
von eingetretenen Nageln u. d. ql. entſtehen,
die nachſte und hauptſachlichſte Urſache aber iſt,
eine Zerquetſchung oder ee wnng einiger limphatiſchen Gefäße, worãut die tympln ausge

laufen, und wegen der Verweilung.an dem Ort,
davon ſie nicht mehr in, die Circulation gebracht
werden kann, verfaulet und wegen ihres meh—
reren Zufluſſes allzeit einen großeren Platz ein
nimmt, die in der Gegend herum liegende Ge—
faßerlein zuſammendrucket, und die Geſchwulſt

machet.

Nachdem nun die faule und atzend gewor—
dene Lympha einen Ausgang ſuchet, und im—

mer
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mer weiter nachſucht, ſo bricht ſie langſam durch
j

die Poros der Haut, und erbreitet ſich auf der—
ſelben, zernaget ſie und macht kleine Geſchwure
darinnen, welche endlich Eiter erzeugen.

gch habe ſchon einigemal in dieſem Werk—

lein geſagt, daß der eigene Unrath der Pferde
worauf ſie ſtehen und welcher ſich in den Fuß
eindringet, ingleichem auih die Faulheit der
Knechte, welchen den Pferden die Fuße vom
Unrath zu reinigen zu beſchwerlich iſt, als ihr
großter Feind anzuſehen iſt: Desgleichen kann
man die Schmidte beſchuldigen, welche zu Er—
leichterung ihrer Muhe zum Auswurken heiße
Aſche in Fuß legen, oder zu Erſparung der
Raſpel, heiße Eiſen auflegen und damit das
Horn gleich und eben brennen: oder aber wann
ſie beym Beſchlagen mit dem Knecht zum Brand
wein gehen, und das Pferd ſolang im Noth-—
ſtall, den Fuß feſt aufgebunden ſtehen laſſen:
Alle dieſe ſtrafliche Gebrauche wurken nichts als
ſehr ubele Folgen, welche der Eigenthumer des

PYſerds durch allerhand Zufalle bußen muß,
ohne zu wiſſen woher ſie kommen.

Das Publicum ware glucklich, und das all—
gemeine Veſte erforderte es, daß allenthalben
uber ſolches unbeſcheidenes und gewiſſenloſes
Verfahren, ein beſonderer Artikel in den Lan—
des-Verordnungen abgeſaſſet werden mochte,

f

zu Folge welchen der Schmidt angehalten wur—
de, allen den Schaden ſo er aus ſeiner Schuld
dem Pferd, es ſeye im Beſchlagen oder durch

eine
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eine unvernunftige frevelhafte Cur zufuget,
verguten und bezahlen ſollte: Jch bin verſichert
daß man alsdann dieſe unwiſſende Leute nicht ſo
kuhn und verwegen ſprechen horen wurde, wie
es geſchieht wann ein Pferd krank wird, und
mancher wohlerfahrner Mann aus allen Zeichen,

keine ſichere Erkenntniß der Krankheit erlangen
kann, indeſſen aber der Schmidt gerufen wird,
welcher ſo bald er nur das kranke Thier durch
die Stallthure erblicket, ohne es zu beſehen,
oder um ſeine bisherige Geberden, Exeretion,
oder ſonſtige Zeichen nachzufragen, alſobald
ausſpricht und ſaget: Jch ſehe ſchon, was
dem Pferd fehlt.

Dieſem von ſo langer Zeit hergebrachten
Gebrauch wird nunmehr ſchwerlich abzuhelfen
ſeyn, und ich finde darin keinen beſſern Rath,
als daß ſich ein Liebhaber der Pferde bewerbe,
ſelbſt die nothigen Erkenntniſſe von Krankheiten
und die Wiſſenſchaft der nothigen Hulfsmittel
zu erlangen, welchemtiach er dann bald ſehen
kann, in was ein oder anderer Zufall beſtehet,

und wie ſolcher zu heilen ſeye.

Gegen die Jgelshuf kann man folgendes
Arzneymittel gebrauchen.

Nimm:
Ungeloſchten Kalch, 6 Unzen.
Weißen Vitriol, 4 Unzen.
Gebranndten Alaun, 3 Unzen.

Gemei—
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Gemeinen Schwefel, 4 Unzen.
Rothen Mercurii præcipitat. 2 Unzen.

Vermiſche alles mit Oleum philoſophorum ſo—
viel nothig zu einem Salblein.

Schmiere das Pferd damit alle Tage zwey-
mal, und damit ſolches auch innerlich gereini—
get werde, ſo queb ihm auch taglich zweymal die
Lattwerge, ſo im vorhergehenden ſpho vor die
Feugwarzen verordnet worden iſt.

ſ. LXXVII.
Von gebrochenen Beinen.

Cech bin vollkonimen verſichert, daß wann
 dem Reiter im Felde oder dem Reiſenden
auf dem Wege, das Ungluck begegnen und ſein
Pferd ein Bein oder Schenkei brechen ſollte,
er ſich mit deſſen Heilung im geringſten nicht
aufhalten wurde: ich will nicht ſagen daß er et—
wann auch dem Vorurtheil glaubte, nach wel—
chem der Beinbruch bey den Pferden vor un—
heilbar gehalten wird, wie die Welt bishero in
dieſem Jrrthum geweſen iſt. Die Zeit und
Gelegenheit aber wird es nicht zulaſſen, alle
dazu gehorige Sachen herbeyzuſchaffen, und die
6 Wochen bis zur Heilung abzuwarten.

Es mochte doch vielleicht ein oder der andere
Liebhaber, beſonders wann er ſich an einem ru—

bigen Ort befindet, den Beinbruch zu heilen

vere
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verſuchen wollen, demſelben zu Liebe will ich es
auch lehren, und beweiſen daß dem Pferd gleich
wie den Menſchen und allen Thieren ein gebro—
chenes Bein wieder geheilt werden konne.

Warum hat man aber bishero beym Pferd
den Beinbruch vor unheilbar gehalten, und zur
Ausrede geſagt, das Pferd habe kein Mark in
den Beinen, oder das Mark beym Pferde ware
kalt und lieſſe deßhalben keine Heilung zu? da
man doch im Gegentheil bey erſtochenen oder
erſchoſſenen Pferdentuglich erfahren kann, daß
in den Knochen des Pferds, eben ein ſolches
Mark wie in allen individuis, und von einer—
ley Subſtanz und Temperatur vorhanden iſt.
Ja, ich kann mit mehreren Exempeln beweiſen,
daß ſich Pferde in der Wildnis einander geſchla-
gen, und eines dem anderen den Schenkel ab—

geſchlagen, darnach von ſich ſelbſt geheilet, aber
weil die Knochen nicht zuſammien gericht worden,

und das Thier damit Bewegung gemacht hat,
krum inemander gewachſen ſind, wie ich denn
ſolches bey einem Wildfang in Ungarn, und
noch bey einem andern in Toſeana in der Wild—

bahn ſelbſten geſehen, welchem letztern das vor—
dere rechte Rohrbein von der Helfte an aus—

warts geſtanden, und dem erſteren auch der
rechte Vorderſchenkel, welcher uber dem Knie
gebrochen geweſen, einen Vorſchuß von dem
oberen Knochen gehabt, ſonſt aber ſo feſt anein—
auder geheilet geweſen iſt, daß eins wie das an

dere
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dere dieſer zwey Pferde recht ſtark und ſchnell

damit gelaufen ſind.

Es hat unſere Roßarzte und Schmidte
nichts anders verhindert den Beinbruch zu hei
len, als die Unwiſſenheit, wie ſie das Pferd
richten oder ſtellen ſollen, damit es das einge—
richtete Bein nicht wieder ausemander ſetze.
Hatten ſie die zwey Knochen ſchon recht aufein

ander gerichtet, und mit Schienen und ordent—
lichen Compreſſen verſehen, ſo hat es das Pferd
im Niederlegen und Aufſtehen wieder auseinan—
der Jejogen, und die Schienen ſind ihm mehr
ſchadlich ats nutzlich geweſen: Wollte man das
Pferd zu Verhutung dieſer Unordnung in Gurte
aufhangen, ſo hat die Laſt des Pferos auf den
Gurten die Gefaße am Unterleib dergeſtalt com
primirt, daß dadurch aller Umlauf der Safte
in dieſen Theilen unterbrochen worden, und ein
ſolches Uebel daraus entſtanden ware, wovon

die Pferde geſtorben ſeyn wurden. Folqlich iſt
daraus der einſtimmige Spruch entſtanden,
daß kein Pferd am Beinbruch geheilet werden
konne.

Der geneigte Leſer nehme aber die Maſchine
in Acht, welche ich ihm zur Sellung des Pferds
vorſchlage, und welche um mehrerer Deutlich—
keit willen in dem beygefugten Kupfer vorgeſtellt
iſt, und verſuche es damit ob er ſein Pferd nicht
mit allem Vergnugen, und ohne Misgeſtalt
beilen werde.

Maſchine
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Maſchine zur Heilung des
Beinbruchs.

Jch laſſe im Stall und in denjenigen Stand,
wo ich das Pferd zur Cur ſtellen will, auf bey—
den Seiten vier ſtarke holzerne Pfeile oder Pfo
ſten (ſiehe in dem Kupfer A.), welche 5. Zoll
dick und viereckigt ſeyn mußen, in die Erde be
feſtigen. Dieſe Pfeiler mußen 3. Fuß tief in
der Erde eingegraben ſeyn, außer der Erde aber
6 Fuß hoch ſtehen, und ſo gerichtet.feyn, daß
deren zwey vornen gegen des Pferds vordere
Schenkel, und die andern zwen gegen deſſen
Huffte, gerade gegeneinander, zu beyden Sei—
ten zu ſtehen kommen. Die vordern 2. Pfeiler
mußen ungefahr 2. Fuß weit vom Bahren oder
Futterkaſten, und die hintere, funf Fuß und
zehen Zoll weit auch vom Bahren abſteben,
dergeſtalt daß die Pfeiler z Fuß und 2 oder 3
Zoll von einander, das iſt, die hintern von
den vordern entfernet ſind, welches gemeinig—
lich die rechte Diſtanz des Leibs bey den Pfer—
den iſt.

Jn dieſe Pfeiler werden auf beyden Seiten
ſtarke Walzen B. von hinten vornen zu, und
in der Hohe des halben Leibs des Pferds, ent
weder mit ſtarken Zapfen, oder durch eiſerne
Ringe eingemacht, welche herum gehen, und
mit eiſernen Abſatzen C. verſehen ſeyn mußen,

damit, wann ſie aufgewunden werden, durch
die Laſt des Pferds nicht wieder zuruck gehen

und
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und nachlaſſen konnen. Ferner muß eine jede
dieſer Walzen 3 bis 4 ſtaike eiſerne Hacken ha
ben D. welche in einer gleichen Diſtanz von
einander, und gerade gegen uber, auch mit
den Spitzen uber ſich ſtehen und befeſtiget ſeyn
mußen.

Wann nun dieſe Maſchine vollig fertig undan ſeinem Ort gehorig befeſtiget iſt, und zwar

daß obenher vornen wie hiuden und auf beyden
Seiten Queerholzer durchgezogen worden E.,
damit die 4 Pfeiler nicht ein- noch auswarts
oder auseinander weichen konnen, alsdann
binget man das Pferd herbey und in den Stand
hinein, allwo ſich vier ſtarke Manner daran
begeben, zwey davon den Schenkel uber dem
Bruch angreifen, und die andern den Unter—
theil anpacken, und alle zugleich den ganzen
Schenkel ſtark und gerade auseinander ziehen,
bis die zwey gebrochene Theile recht und gerade
uher und aneinander gerichtet werden, welches
man daran erkennen kann, wann man keinen
Vorſchuß des ein oder andern Kuochens mehr
fuhlet.

Anmerkung.
Sollte das gebrochene Bein wegen zulang

verweilter Einrichtung geſchwollen und entzun
det ſeyn, alſo daß man die Einrichtung nicht
ohne ſehr große Muhe und verurſachenden
Schmerzen vornehmen konnte, muß man damit
zuruck halten, und inzwiſchen Seordien oder

O tachen
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tachenknoblauchkraut, 6. Hand voll in einer
Maas gemeinenWaſſer mit einem halben Schop
pen guten Weineſſig eine Viertelſtund lang ko—
chen, und alsdann 2. Loffel voll Kuchenſalz und
2. Unzen Salpeter darin zerflieſſen laſſen; dar—
ein ſoll man gebrauchte Leintucher eintauchen,
dem Pferd ſo warm man es in Handen leiden
kann, vier oder ſechsfach gefalten uberſchlagen
und laß verbinden, welchen Ueberſchlag man
alle 2. Stunde errriſchen, und dem Pferd auch
gleich anfünglich ju beyden Seiten am Hals
Aderlaſſen kann, damit die Entzundung ver:
mindert werde.

Die Unwiſſenheit dieſer und vieler andern
nothigen Beobachtungen, die in mehrerley
Gattungen der Beinbruche gemacht, und wo
durch die Pferde tractirt werden mußen, haben

den Schmidten und Roßarzten eben die große
Hindernis in der Heilung verurſacht. Jch
mußte mich in dieſem Werklein allzuweit aus—
breiten, wann ich von allen Begebenheiten nach
der Lehrart ſchreiben, und von den Zufallen die
ſich im Beinbruch ereignen, beſondere Anmer—
kungen machen wollte. Jch will nur die Haupt
Methode anzeigen, welcher man in ſimpeln,
geraden und leichten Beinbruchen folgen, und
dadurch den Knochen zuſammen heilen ſoll.
Wann ſich aber Splitter und Oeffnungen zei
gen, oder ein Knochen durch die Haut durch—
gehet, ſo darf man nur einen guten Chirurgum
zu Rath ziehen, dieweil beym Pferd eben alles

das



Von den Krankh. des Ginterleibs. 243

dasjenige beobachtet werden muß, was in der?
gleichen Zufallen am Menſchen wahrzunehmen
iſt. Jn meinem großen Werke habe ich alle
Zufalle ganz genau beſchrieben, der enge Jn
halt dieſes Werkleins aber erlaubet mir nicht
weitlaufiger davon zu handeln.

Wann dann nach den obigen Umſchlagen
die Geſchwulſt und die Entzundung zertheilet
und genngſam gedampfet worden, ſo kann man
die Einrichtung nach vorher beſchriebener Weiſe
vornehmen und beſorgen, daß die Kunochen
recht gerade aufeinander geſtellet werden.

Wann dies geſchehen, ſo brauchet man
noch allzeit das komantum von Lachenknobe
lauchkraut, Waſſer, Eſſig, Salz und Salpe
ter wie ſchon geſagt, und ſchlagt die darein ge—
tauchte Tucher warm um den Bruch, machet
noch einige Compreſſen von Tuchern daruber,
und uberlegt ſie mit Schienen von Holz, uber
welche man eine Schnur bindet, wodurch alles
an ſeinem Platz erhalten wird: allhie iſt zu beob
achten daß man die Schnur nicht zu ſtreng an
ziehe, damit die Cireulation der Saffte im Bein
nicht verhindert werde, widrigenfalls wurde
Geſchwulſt und Entzundung eutſtehen, und
die Cur ſtark aufgehalten werden

Wann das Pferd alſo recht verbunden in
ſeinem Stand ſtehet, alsdann nimmt man eine
gearbeitete Kuh oder Pferdshaut, ſchneidet
dieſelbe aeeurat in der Breite, welche der Leib
des Pferdes von den vordern Schenkeln an bis

Q 2 zu
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zu den hintern untenher hat. An beyden Enden
dieſer Haut werden ſtarke eiſerne Ringe ange—
macht F., welche in die an den zwey Walzeu
befeſtigte Hacken eingehangt werden; Wann
alſo dieſe Haut G. unter dem Leib des Pferds,
zu beyden Seiten in die Walzenhacken einge—
banget iſt, ſo wird ſie durch die, Walzen aufge
drehet und nur ſo geſpannet, daß das Pferd
nicht darin hange, ſondern dergeſtalt ſtehe, daß
man zwiſchen dieſer Haut und des Pferds Leib,
einen Finger gemachlich durchziehen kann, alſo
zwar daß ſich das Pſerd nicht ſegen, ſondern
wann es des Stechens mude wird, ſich ſelbſt in
die Haut ſinken laſſen und darauf ruhen kann;
wann es dieſes alsdann auch mude iſt, richtet
es ſich wieder mit unvermerkter Muhe auf ſeine
Beine, ohne daß es bedarf den gebrochenen
Schenkel im geringſten zu bewegen, als wel—
chen das Thier ſelbſt zu ſchonen ſuchet, wann
ihm auf dieſe Weiſe geholfen. wird.

Man muß demnach auch ſorgen, daß ihm
das Futter ſo vorgegeben werde, damit das
Pferd leichtlich und ohne Zwang dazu kommen
kann; und wird ſehr gut ſeyn, wann man ihm
die Diat wie einem kranken Pferd halten laſſet,
dabey taglich wenigſtens einmal eine gemeine
Klyſtir ſetze, welche verhindert daß die Exere—
tionen nicht unterdrucket werden.

Den erſten Verband ſoll man wenigſtens
3. Tage uneroffneter liegen laſſen, darnach aber

abneymen und viſitiren, ob die Beine noch am

geho
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gehorigen Ort ſtehen; hierauf erfriſchet man
den erſteren warmen Umſchlag des Fomenti und
legt wieder Compreſſen und Schienen daruber,
welche wie das erſtemal verbunden werden.

Munmehro kann man dieſen Verband alle
2 Tage auf die nehmliche Art und Weiſe friſch
machen, und alſo 3 Wochen lang damit fort
fahren. Wann dem Pferd anfangs da die Ein
richtung geſchiehet, oder zur Zeit daß eine Ent: j

zundung vorhanden ware, ein Fieber zuſtoßen
ſollte, wie es gemeiniglich zu geſchehen pflegt,
muß man ihm eine Unze fein gepulderte China
Chinæ mit Unzen Kepar Antimonii in einem
Schoppen Waſſer eingeben, und ſolang das
Fieber anhalt, alle Tage einmal, zweymal aber

des Tages Klyſtire geben, und wann es die
Noth erfordert, auch eine gute Aderlaß ma—
chen.

Nach verfloßenen 3z. Wochen, kann man
das Foment ſo vorhero augezeiget worden, un
terlaſſen, und anſtatt deſſen, die Salbe ſo hie

nach folget, gebrauchen.

Rlmmm die in Apotheken bekannte Salbe
oder Unguent. albi raſis, 4 Unzen; und laſſe
ſie mit Wegerichpflaſter auch 4 Unzen, uber

fganz gelinden Kohlen fließen, beſtreiche ſodann
den gebrochenen Ort ringsherum 2 Hand breit
damit, und lege dann das Hermiten oder Ein—

ſiedlerpflaſter auf, ein Leintuch geſtrichen, ganz J
herum daruber, mache trockene Compreſſen und ĩJ

531* die*ain
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die Schienen wie vorher darauf, und verbin
es nicht zu feſt.

Mit ſolchem Verband kann man bis zur
volligen Heilung fortfahren, es ſeye dann, daß
ſich Eplitter loßmachten oder ſonſt was widri—

ges ereignete, in welchem Fall man ſich wie
ſchon geſagt, mit einem quten Chirurgo berath
ſchlagen ſollte. Nur dieß allein muß ich noch
erinnern, daß man zu Beinbruchen niemalen
ſtark oder viel Weingeiſt gebrauche, weil dieſer
den Callum mehr diſſolviret, als zu deſſen Con
ſolidirung etwas beytraget.

Wann endlich der Beinbruch nur einfach
und ohne andere Beyfalle leicht und ohne Split—
ter iſt, und auf obbeſchriebene Art tractiret
wird, ſo kann man in 6 Wochen Zeit das Ver.
gnugen haben, daß ſich das Pferd ſchon auf
demſelben Bei ſtutzen wird.

g. LXXI.
Von Wartung und Pfliegung der
Stutten im Felde, oder auf der Reiſe, wann
ſie ein Fohlen ſetzen oder avortiren, das iſt,
vor der Zeit verwerfen, wie auch wann das

Fohlen zwar zur rechten Zeit doch todt
kommt.

F VNiſe Begebenheit ereignet ſich ſehr oft bey
Cavallerieregimentern an Remontepferden,

welche wann ſie angekauft werden, keine Zei—
chen geben, ob ſie ein Fohlen tragen oder nicht,

J und
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und nachdem der Bauer ofters ſelbſt nicht weiß
wann ein Heugſt in der Weide oder ſonſt los
geworden, und mehrere Stutten beſprungen
hat; ſo verkauft er das Pferd ohne alle Hinter
ſicht auf das was ſich damit zugetragen, und
der Pferdhandler liefert es auch wieder ſo ab,

bis daß es ſich mit der Zeit außert, und die
Geburtsglieder die Zeichen der Frucht zu erken—
nen geben: Man hat hierauf aber wenig Acht,
und dahero geſchieht es, daß ein oder die an—
dere tragende Stutte, auf dem Marſche ihr
Fohlen abſetzet: Oder aber wann der Reitex ſei—
nem Pferd kein Fohlen im Leibe vermuthet, tra
ctirt er es zuweilen hart: Die Stutte wird auch
ofters von andern Pferden geſchlagen, oder es
kann ſonſt dem Pferd ein Stos oder Streich zu
gebracht werden, wovon die Frucht umkommet,
und alsdann avortirt das Thier, das heißet,
es verwirft oder bringet ein todtes Fohlen. Jn
ſolchem Falle iſt die Stutte allzeit krank, und
wann man ihr nicht mit gnten Mitteln beyſte—
het, ſo iſt ſie in Gefabr umzukommen, beſon
ders waun ſie noch Arbeit oder ſchwere Marſche

verrichten ſoll.
Wann die Stutte verworfen, oder ein tod

tes Fohlen gebracht hat, laſſe es wann es ſeyn
kann, wenigſtens einen Tag ruhen und nicht
arbeiten oder Marſchiren, und wann es die Ge
legenheit zulaſſet, ſo iſt es noch beſſer wann es
z oder 4 Tage im Stall bleiben kann, gieb ihm
alſobald Gerſtenmehl mit wenig Haber und an

Q4 genetzet
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genetzet zum eſſen, und auch Gerſtenmehl ins
Waſſer zum trinken.

Verfertige darnach folgende Pillen.

Nimm:
Plantag. oder Wegebreitkraut ſo in der

ruft getrocknet iſt, 6 Unzen.
Terræ digilatæ oder Siegelerde, 10 Un

zen.
Stoße dieſe Species zu feinem Pulver und
ſchutte ausgepreßten Quittenſaft 3 Unzen dazu,
und mache es zu einem Teig, daraus du Kugeln
von 2 Unzoen ſchwer macheſt, und dem Pferd
alle Mo gen eine, in einem Schoppen weißen
Wein zerruhrter, auf einmal zum Maul einge—
ben ſollſt. Dabey gieb dem Pferd alle Tage
eine Kloſtir, welche erfriſchen und ſtarken ſoll,
wie die hiernachſtehende erweiſen wird.

Nimm:
Antimonienſchlacken, 3 Unjeu.

Wegebreitkraut, wHand voll.
Leinſaamen, 2 Unzen.
Polichreſtenſalz, 15 Unze.

UAſſe alles in einer Maas Bier eine Viertelſtund
lang kochen, ſeihe es durch und thue 3 Unzen
Lohrol, und o Tropfen des beſchriebenen Bal-
ſami opiati ſpagyrice correcti dazu, theile alles
in 2 gleiche Theile, davon du einen Theil auf
einmal applieiren kannſt.

Achte
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Achte Abtheilung.

Von mancherley Gattungen
der Klyſtiren und bey welchem Zu

ſtand ein jedes zu gebrauchen
iſt.

Abfuhrendes Rlyſtir.
Rimm:

Pappel-und Kamillenblatter mit den Blu
men, von jedem eine Hand voll.

Zerſchnittene Althea oder Eibiſchwurz,
1 Hand voll.

Koch alles eine Viertelſtund lang in einer
Maas fließend Waſſer, ſeihe es durch, und
thue 4 Unzen ungeſalzene Butter, oder ſoviel
Rubol oder Leinol dazu, und gebrauche dieſe

Klyſtir auf zweymal.

Nota. Es iſt zu bemerken, daß ich zu Er—
ſpabrung doppelter Muhe, alle Klyſtirc allhier
aur  zwey Portionen angeſetzt, ſo daß allemale

nur der halbe Theil auf einmal zu geben iſt; da

auch alle Klyſtire mehr als einmal gegeben wer
den mußen, wann ſie einigen Effect thun ſol—
len, ſo iſt daran niemal zu viel gemacht; ſie
laſſen ſich aber auch nicht uber ein oder a Tage
lang, beſonders in Sommerszeit verwahren,
ohne daß ſie ſauer werden, verderben und ſchad—

R liche



250 Achte Abtheilung.
liche Folgen erzeugen, dahero iſt alles dieſes
wohl in Acht zu nehmen.

Erfriſchendes Rlyſtir.
Vor ein Pferd, welches von ſtarkem Ja—

gen erhitzet, oder von ſchwerer Arbeit abgemat

tet iſt.
Nimm eine Hand voll Weitzenkleyen in ei—

ner Maas Waſſer eine halbe Stunde lang ge—
kochet, ein Pfottgen genieines Salz darin zer
gehen laſſen, durchgeſeihet, und 6 Loth friſche
Butter, oder Leinol darein gethan, giebt ein
gut erfriſchendes Klyſtir ab.

Eroffnendes und erweichendes Rlyſtir.
Vor Pferde welche verſtopfet, oder mit

Winden angefullet ſind, und derohalben Bauch
ſchmerzen oder Kolik haben,

Nimm:
Pappeln- und Kamillenblatter mit den

Blumen, von jedem eine gute Hand

voll.
Mercurialis oder Bingelkraut, eine Hand

voll.
Zuſammen in einer Maas Flußwaſſer eine Vier
telſtund lang gekochet, durchgeſeihet, und als—
dann 2 Unzen Kamillenol darein gethan und ge
brauchet.

Laxi
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Laxirende Rlyſtir.

Nimm:
Kamillenblumen, 1Hand voll.

Parietaria oder Tag und Nacht, 1 Hand
voll.

Klein geſtoßene Coloquint, 2 Unzen.
Cryſtall. Tartari, 2 Unzen.

Alles in einer Maas Bier eine Viertelſtunde
lang gekochet, durchgeſeihet, und 4 Unzen un—
geſalzene Butter darein gethan, ſo iſt die Kly
ſtir fertig.

aahrunges Klyſtir.
Die nahrende Klyſtire pflegt man ſolchen

Pferden zu gebrauchen, welche durch das Maul
nichts in ſich bringen konnen oder wollen, wie
es in der Klemme geſchieht, da es die Kinnla—
den geſchloſſen hat, oder in Krankheiten wo die
zuſt zum Eſſen vollig unterdrucket iſt; man muß
alsdann trachten dem Thier beyzuſtehen, und
mit allen Mitteln ſuchen ihm das Leben zu er—
halten.

Koche abgeſchalte Gerſten eine Hand voll
in einer Maas Waſſer eine halbe Stunde lang,
ſeihe den Schleim durch ein Tuch, und thue
das gelbe von drey Eyern darein, ruhre alles
gut untereinander und applicire es dem Pferd
auf einmal.

Nota. Dieſe Mahrungskluſtir ſoll dem
Pſferd niemal mehr als einmal des Tages gege—

ben

ννt
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ben werden, und bevor man ihm ſie giebt, ſoll
man allzeit 4 oder Stunden vorhero eine Ab
fuhrungsklyſtir geben, damit erſtens das von
der vorhergegangenen Nahrunasklyſtir in den
inteſtinis zuruckgebliebene wieder ausgeleeret
werde, und zweytens, damit die inteſtina ge—
reiniget werden, auf daß die darin befindliche
Milch- und Rahrunasſaftgefaße von der fol—
genden Nahrungsklyſtir die beſte Subſtanz in
ſich ziehen konnen.

Nicht weniger iſt bey allen Klyſtiren zu
beobachten, daß ſie nicht zu warm noch zu kalt
gegeben werden ſollen, ſondern alſo, daß wann
man ſie in die dazu gehorige Spritzen eingeful—
let hat, nachdem ſie 2 Minuten lang darinnen
iſt, man die Spritze an ſein Auge anhaltend,
leidentlich daran erhalten kann.

Starkendes Rlyſtir.
Die ſtarkende Klyſtire, werden gemeinig

lich gegeben, nachdem das Pferd rine anhalten
de Diſſenteeie oder Bauchfluß, Durchlauf und
d. gl. m. erlitten, wodurch die Fibern der Ge—
darme geſchwachet worden ſind, derowegen
durch die Klyſtire geſtarket, uud das verletzte
geheilet werden muß.

Nimm:
Plantaginis oder Wegebreitkraut, eine

Hand voll.
Veronic. oder Ehrenpreis, i Hand voll.

Koche
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Koche alles in kleiner Milch und Molken3
Schoppen eine Viertelſtunde lang, ſeihe es
durch,. und thue 20 Tropfen Balſam. opiat.
ſpagyrice correcti, nebſt 1. Unze Hypericonol
dazu, und gieb das Klyſtir auf einmal.

Man wird ſelten ein Klyſtir finden welches
in Verletzung, das iſt, wo die Scharfe einer
Materie die Gedarme angegriffen hat, ſo daß
das Blut davon abgegangen iſt, von heilſame
rer und fchmerzlindernder Wurkung, als dieſes
ſeyn wird.

Schmerzſtillendes oder anodiniſches
KRuyſtir.Nachfoigeudes Rlhſtit pflegt man dem Pferd

bey ſtarken Bauchſchmerzen und Koliken zu ge—

ben, und die ſcharfen Schmerzen zu lindern,
bis man ihre Urſrchen und die Gattung der Ko—
lik erkennen kann.

Rinmm:
Pappel- und Kamillenblatter mit Blu—

men, 1Hand voll.
Althea oder Eibiſchkraut, i Hand voll.
Anisſaamen, 2 Unzen.

Koche alles in 2 Maas Bier eine Viertelſtunde
lang, ſeihe es durch und thue Polichreſtenſalz,
1 Unze. zo Tropfen Ballam. opiat. ſpagyrice
correcti, dann 2 Unzen Leinol dazu, und ge
brauche es auf zweymal.

Wind
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Wind austreibende Rlyſtir.

Nimm:
Parietariæ oder Tag und Nacht, eine Hand

voll.
Saponaria, oder Seifenkraut, eine Hand voll.

Gemeinen Feldkummel, 2 Unzen.
Polychreſtenſalz, 2 Unzen.

Koche alles in einer Maas Waſſer eine halbe
Stunde lang, ſeihe es durch, ſchutte ein Quint
lein Kamillenol und 4 Unzen Baumol dazu,
miſche es gut untereinander und gieb das Klyſtir
auf zweymal allemal, eines eine Stunde lang

nach der andern.

Urinoder Harntreibendes Rlyſtir.
Vor ein Pferd welches nicht ſtallen oder

harnen kann.

Nimm:
Mercurialis oder Bingelkraut,
Saponaria oder Seifenkrautblatter,
Kamillenblumen, von jedem eine Hand voll.

Peterſilienſaamen, eine Unze.
Cryſtall. Tartari, zwey Unzen.

Koche alles in einer Maas fließendem Waſſer
eine ſtarke Viertelſtunde lang, ſeihe es durch
und thue noch ausgepreßten Brenneſſelſaft,
4 Unzen, dann 3 Unzen Baumol darunter, und
gieb die Klyſtir auf zweymal.

Zuſammenziehendes oder anhaltendes

Klyſtir.
Dieſes Klyſtir brauchet man, wann das

Pferd ſchon eine Zeitlang einen Bauchfluß ge
habt
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habt, wodurch man nothig erachtet, daß ſolcher
eingehalten werde, welches aber mit Grund be—

urtheilet werden muß, damit es nicht zu fruhe
und zur Unzeit geſchehe. Oder wann das Pferd
den Lauterſtall hat, oder auch wann Hemorrha—

gie vorhanden iſt.

Nimm:Vvularia Zapfenkraut, J
Burſa Paltoris Taſchelkraut, von jedem

eine Hand voll.

Herlitzen, 2 Unzen. ſKoche alles in einer Maas Bier eine Viertelſtun
il

de lang, ſeihe es durch, thue noch zo Tropfen des
Balſam. opiat. ſpagyrice correcti und 3 Unzen
zohrol dazu, und applieire es ouf zweymal.

Es giebt ohne allen Zweifel noch eine un
glaubliche Menge der Materien welche ſowohl f
in Klyſtire, als in Medieamenten zur Einnahme
und anderem Gebrauche angewendet werden kon
nen, welche aber nach den Umſtanden, Eigen— J
ſchaften der Krankheit, und nach Beſchaffenheit
des kranken Korpers beurtheilet und mit Ver— ß
nunft verordnet werden mußen. Alle die all-
hier in dieſem Werklein beſchrieben, ſind ihrer
Wurkung halber genugſam bekannt, und in n
den Recepten mit ſolcher Vorſichtigkeit einge J
theilet, daß ſie niemal zu ſtark operiren werden;
welche Maasregel auf dem Grunde befeſtiget
iſt, daß die Natur zu ihrer Hulfe nur angereit
zet, oder in ihrer guten Wirkung benygeſtanden, J

oder
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oder auch wann ſie ſchwach iſt, ihr geholfen,
nicht aber mit Gewalt angetrieben oder ange—
ſtrenget werden ſoll, wodurch ſie auf einmal
unterdrucket und erſticket werden kann. Der
Schmidte Gebrauch iſt, das Pferd wie ihr unter
dem Hammer habendes Eiſen mit Gewalt zu—
tractiren, und wann ſie dem Thier ein Medica—
ment geben, deſſen gute oder boſe Wurkung ih
nen ſelbſt gar ſelten bekannt iſt, dahero das
Pferd meiſtentheils todtkrank darauf wird, als
dann ſagen ſie, die Mebiein operire und thue
ihren Effeet: Aber freylich wohl machet dieſe
barbariſche Mediein einen ſolchen Effeet, davon
der Schinder ööfters die Haut mit ſich nimmt.
Dieſes heißt kein Arzt ſeyn oder Arzney geben,
waunn der Kranke von der Medicin noch kranker

wird; die Mediein heißet ein Hulfsmittel, ünd
mediemiren heißet die Krankheit verringern, die
Schmerzen lindern, die Zufalle ableiten, und
die Gebrechlichkeit heilen. ?2 J8

Mit dieſer Abſicht muß bey Menſchen und
Thieren verfahren und gehandelt werden, und
hierzu erfordert es eine genaue Erkenntnis der
Krankheiten und der Materiæ Medicæ, welche
dann zuſammen durch einen grundlichen Me—
chodum geleitet, in rechter hlarmonie und nach
dem Mechanismo der animaliſchen Oekonomie
eingerichtet und angewendet werden ſoll.

Kurj









Kurzverfaßte
und

auf die nothigſte Zufalle
eingerichtete

Feldapotheke
Worinnen ein Vorrathder ſchon com
ponirten Medicamenten, und anderer Mate
rien, aufbehalten und mitgefuhret werden ſoll,
welche zum Gebrauch der in dieſem Werklem
beruhrten  Krankheiten, und andern Zuſtan

den erforderlich, und nicht aller Orten zu
haben oder in-der Eile nicht leicht zu

prapariren ſind.

cGroffnenden Eiſenſafran. Dieſer ſoll in
C einem glaſernen Flaſchlein verwahret wer

den.
China Chinæ pulveriſirt, und in einer Schach—

tel verwahrt.
Lapis mirabilis, in einer Schachtel verwahrt

deſſen Zubereitung ſiehe in ſ. Ik Seite 7.
Cryſtall. Tartari, in Glas verwahrt.
Maſticationskugeln, in einer Schachtel
verwabhrt. Jhre Zubereitung ſiebe in g. lll.

Seite 16.Lattwerge vor den Strengel, in einem
Pott verwahrt, deſſen Zubereitung ſiehe
J. VIIl. Seite 25.

Ele-
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Electuarium Antimuccoſum, oder Praſervativ-

lattwerqge gegen den Rotz in Potten. Dieſe
Compoſition iſt beym Erfinder ſelbſt zu Bonn,
oder bey Herrn Wiertz Handelsmann zu
Frankfurt am Mayn, hinter dem Romer
Lit. I. Nro. 109. zu finden.

Jn der Luft getrocknete Erlenblatter, in ei—
nem Sack aufbehalten; ſiehe deren Gebrauch

im XIII. 5. Seite 61.
Trefliche Wundſalbe, in einem ſteinernen

Pott verwahrt; ſiehe derſelben Zubereitung

im XIV. 5. Seite 65.  iOpodeldotſalbe oder Balſam, in glaſernen
Flaſchen verwahret; deſſen Compoſition iſt
im XXIII. gJ. Seite 91. zu finden.

Digeſtivſalbe, in Potten verwahrt; ſiehe de—
ren Zubereitung in J. XXV. Seite 99.

Mercurius Vivus, oder Queckſilber in Glas
verwahrt, wird zu vielerley Salben und
Gebrauch nothig ſeyn.

Spiritus Vini:ectificari, mit Myrthen aind
Aloes praparirt, in Flaſchen verwahrt, wird
immer bey Wunden erfordert.

Balſam vor Eintretung der Gaſſennagel in die
Sohlen, in Flaſchlein, deſſen Zubereitung
ſiehe im XXXIII. S. Seite I12.

Ein anderer Balſam, ebendaſelbſt.
Spiritus Vitrioli mit Opio praäparirt, in Flaſch-

lein, vor die Hornkluften.
Hornſalbe, in Potten; die Zubereitung der—

ſelben iſt inm XXXV. gj. Seite 129. zu finden.

Das
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Das Praſervativmittel zur Erhaltung der

Fuße, in XRXVI. g. Seite 121.
Diaphoretiſch Antimonium, in Schach

teln, wird ofters in der Mediein gebraucht.
Jngleichem

Pulvis Antifpasmod. Stahi.
Tartari Solubilis,
Cremor Tartari,
Alum. uſti crudi,
Conchæ Calcinat.
Echiops. Mineral.
Zingbar. Alles wohl in Schachteln verwahrt.
Relina Jalapæ, in Buchſen.
Balſlamus Gpiatus Spagyrice correctus, in klei

nen Jlaſchlein vermacht, wie deſſen Conipo
ſition im LV. g. Seite 165. beſchrieben
wird.

Spiritus Nitri Duleis, in kleinen Flaſchlein.
Die Salbe vor verrenkte Schenkeln, welche

im LXVII. g. Seite 204 beſchrieben wird.
Rhabarbara,
Zingiber,
Orientaliſchen Saftan. Jedes beſonders in

Schachteln.
Vitriol, weißen und blauen.
Hyvpericono
Momordienoöl,
Lohr oder Lorbeeröl. Jedes beſonders in

Flaſchen.
Dieſe Species werden am nothigſten allzeit

mitzufuhren erachtet, alle ubrige aber, davon

R a in
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in den Recepten dieſes Werkleins Anzeige ge—
ſchehen iſt, konnen allenthalben in oder außer

Apotheken gefunden werden, alſo daß man da—
mit ſeine eigene Bagage nicht belaſtigen darf.

Endlich aber, ſoll in dieſer Feldapotheke
noch ein Vorrath, von recht quten Lanzetten,
Klyſtirſpritzen, Trichter zum Eingeben, Jnci
ſionsmeſſer. kleinere Spritzen in die Wunden
zu gebrauchen, und ſonſt die nothige Jnſtru
menten zu Operationen befindlich ſeyn, welche
ſich ein Liebhaher auf die Art wie es die Feld—
ſcheerer gebrauchen, doch einige nach Propor
tion großer wie es die Noth erfordert, ſelbſt

machen laſſen, und nach ſeinem Gefallen
ſauber und gut anſchaffen kann.



Beylaaen.
A.

VERBAL-PROCEs,Sodurch der Zuſtand einiger im Churfurſt?

durch das Præſervativ-Mittel des
lich Colluiſchen Hof-Stall rotzig gewor

daſigen erſten Stallmeiſters und Obriſten von
der Cavallerie, Herrn von Sind, wieder
ganzlich davon geheilter Pferde; dann einer
großen Zahl geſunder Pferde, welche ungeach
tet einer langen Zeit einiger Monathen als ſie
bey denen rotzigen in einem Stall geſtanden,
und dennoch durch vbeſagtes Mittel, von der
Seuche des Rotzes befreyet geblieben ſind, voll

kommen beſtattiget wird.
Nachdeme im Monath Man des verfloſſe-

nen 1761 ten Jahrs, ein bekaunter Pferds—
Handler, und Unterthan Sr. Churfurſtl. Gna
den Ertz.Biſchoffen zu Colln, Furſten zu Mun
ſter c. tc. zur Lieferung eines Zugs Pferde von
neun braunen Wallachen, zum Churfurſtlichen
Marſtali beſtellet worden, dieſer auch die Pfer
de anhero gebracht; auf der Reiſe aber nicht
hat verhindern konnen, daß dieſelbige in einigen
Stallen ubernachten mußten, worinnen ehemals

rotzige Pferde geſtanden, und davon die Stalle
angeſtecket worden ſind; Dieſer Pferds Handler
hat alſo bey Ablieferung gemeldeter neun Pfer—
den, denen Leuten die ſie ubernommen haben,
nur die Erinnerung gethan und geſagt, daß be

R3 ſaate
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ſagte Pferde in ihrer Reiſe den Strengel be
kommen, und ſolchen den Weg uber ausgewor
fen haben, wie es junge Pferde oder ſolche ge—
meiniglich zu thun pflegen, welche aus den Wah
den, oder von Bauern gekauft werden, die ſie
um eines beſſeren Anſehens willen, init allerley
ungewohnlichen Futter ernahren.

Dieſe neun Pferde ſind alſo in dem Chur
furſtlichen Marſtall unter alle die darin befind?
liche vollig geſunde Pferde geſtellet und ihnen
wie allemal gebrauchlich geweſen, zur beſſerer
Abfuhrung des Strengels, von des Hrn. von
Sind ſeinem erfundenen bræſervativ- Electua-
rio gegen den Rotz eingegeben worden: einige
von denen neun Pferden, haben mehr oder we—
niger eine dem Strengel gleichende Materie zur
Naſen ausgeworffen, andere darunter aber ha—
ben gar nichts ausgeworffen, und haben hinge-
gen dem außerlichen Schein qach ganz friſch und

geſund ausgeſehen.

Der Auswurf aus der Naſen aber, hat an
den einigen Pferden uber mehrcn. Monath lang
angehalten, in welcher Zeit er ſich beſonders an
zweyen Pferden ſo ſcharf erzeiget, daß man auf
ihren inneren Hautlein der Naſen, Krebs—-arti
ge Geſchwur-Blattern oder den Chancre wahr

genommen hat; ingleichen ſind daran, hart an—
geſchwollene Beuten am Halß, zwiſchen den
Kihnladen, und an das Kihnbein feſt angehaf-
tet, auch ſchmerzhaft, befunden worden.

Gleich-
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Gleichwie aber und bevor dieſe neun Pfer

de in Churfurſtl. Stall gekommen, alle ſonſt
darinn befindliche, einer vortreflichen Geſund
heit genoſſen haben, ſo hat man allem Uebel
vorzubeugen, fur nothig befunden, die wegen
dem anhaltenden Auswurf, und anderen boſen

Zeichen verdachtige Pferde, von denen noch ubri-
gen und nicht krank zu ſeyn ſcheinenden, abzu—

ſendern, und durch erfahrne Schmidte erfor—
ſchen zu laſſen; als welche ſie aus denen Zei—
chen, nemlich, der aus der Naſen fließenden
Materie, aus den in der Naſen befundenen J
Geſchwur-Blattern, und aus den am Kihnla—
den angeſchwollenen harten, ſchmerzhaft und

feſt anklebenden Beulen, geurtheilt, und vor er
rotzig erklaret haben; wie hieruber gegebenes,
und hiernach unter Litera A. angefugtes Zeug
nis, das eigentliche erweiſet; und woraus zu—
gleich vermuthet werden ſolle, daß dieſe Pferde
unterwegens in vom Rotz angeſteckte Stalle
gekommen, und darin den boßartigen Gifft
dieſer Krankheit angezogen haben, wie es ferner
die ſchadliche Folgen erweiſen.

Ein Pferd von einem andern Zug in einem
entfernten Stande, wurde von der Krankheit
uberfallen; und dergeſtalten belaſtiget, daß es
die Schmidte, aus denen der Krankheit eigent—
lichen Zeichen, als rotzig verurtheilt, und ihr
ſchriftliches Zeugnis Lit. B. daruber ausgeſtellt
haben; dieſes Pferd iſt von beſagten Schmid-

ten, vom Zug abgeſondert, und zu den zweyen

R 4 rotzi
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rotzigen geſetzt worden, wovon gleich hieroben
Meldung geſchehen iſt; Und damit weitershin
die Krankheit ſich nicht noch an mehrere Pferde

ausbreite, und dieſelbe anſtecke; hat der Chur—

furſti. Obriſt-Stallmeiſter Herr Marquis de
Trotti, anbefohlen, allen Pferden ohne Aus
nahme in dieſem Stall, das von Herrn von
Sind erfundene Præſervativ-Mittel zu geben.

Es außerte ſich bald hierauf an zweyen
der neu erkauften Pferden, welche his hiehin
noch kein Zeichen einiger. Krankheit gegeben
haben, ein Eckel gegen das Futter, welches ſie
ſonſt friſch und luſtig genoſſen hatten; ſie wol—
ten ſich des Nachts nicht legen, das Haar ſtell-
te ſich aufrecht, und ſie verlohren ihren quten
Leib: endlich zeigten ſich hier und da, bald an
Schenkeln bald an andern Theilen des Kor—
pers Geſchwulſt:-Beulen, ohne doch ſonſt einige
außerliche Zeichen des Rotzes zu erkenuen zu
geben; die Schmidte khrauchten ihre Mitteln
daran, welche aber nicht wurkten, ſondern die
Pferde wurden immer magerer und traurig;
die Geſchwulſt-Beulen anderten ſich in kleine
Knopflein uber den ganzen Leib, woraus eine
waſſerige, und ſolche Materie gekommen, die
dem Wurm gleich geſehen hat. Die Schmid
te beſchloſſen alſobald, dieſe Pferde von andern
abzuſondern, und ihnen das Mittel gegen den
Rotz zu gebrauchen: der Erfolg geſchahe gar
bald durch einen haufigen Ausfluß der rotzigen
Materie aus der Naſen, welcher 3. bis 4. Tage

anhiel-
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anhielte, und zu Ende welcher beyde Pferde ge
ſtorben ſind: Die Schmidte ließen die Pferde er—
offnen, und zerhauen, und fanden alle Theile
ganz vom Rotz verdorben, und jerfreſſen, in ih—
nen, wie es ihr hieruber ergebenes Zeugnis
Lit. C. klarer ausweiſet.

Eine ſolche Begebenheit benahme allen
Zweifel, deß dieſe Pferde von der argſten und

anſteckendeſten Gattung des Rotzes behaftet
waren; dahero verordnete des Herrn Obriſi-
Stallmeiſter Marquis de Trotti Excellenz daß
das Electuarinm des Herrn von Sind, an de
nen 3. rotzigen Pferden fortgebrauchet, und ſie

nach deſſelben Vorſchrift, ſo wohl in der Cur
maßigkeit, als ſonſt mit anderer Verpflegung
unterhalten werden ſollen.

Obwohlen inzwiſchen die noch ubrige funf
neue Pferde, wegen ihrem bis daher anſcheinen—
den außerlichen quten Anſehen, in dem großen
Stall mit andern geſunden Pferden verblieben;
ſo fande ſich doch bald darauf, eines davon,
welched das Futter verſagte, und dabey mager
wurde, ohne noch andere Zeichen einer ſicheren

Kraunkheit anzudeuten; deme ungeachtet aber
getrauten ſich die Schmidte nicht, es langer bey
den ubrigen zu laſſen, ſondern ſtellten es zu de—

nen rotzigen, allwo es in wenig Zeit darnach
ſtarb, und eroffnet wurde; die Schmidte hat-
ten nach genauer Unterſuchung, die innerli—
che Tbeile in ihm voller Geſchwure, und dann
die in einem Klumpen verfammelte Materie im

R5 Herzen
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Herzen gefunden, welche das eigentliche Wahr—
zeichen des bosartigen Rotzes iſt, und woruber
ihr Zeugnis Lit. D. das mehrere erweiſet.

Dieſe Beobachtung, der bey mehreren
Pferden vielerley verſchiedener Wurkung des
rotzigen Giffts, bekrafftiget die Meynung der
erfahrenſten Pferd-Aerzten, welche den Rotz und
ſeine Gattung, nicht aus den außerlichen Zei—
chen allein beurtheilen, ſondern durch die inner—
liche Merkmahlen, der vom Rok verdorbenen
Theilen, und beſondets dürch ben in Herzen
verſammelten EyterKlumpen der grudlichen
Wahrheit uberwieſen ſeyn wollen.

Es haben ſich von denen noch ubrigen vier
von dieſen neuen Pferden, als welche bis hiehin
in dem großen Stall unter allen geſunden ge—
blieben ſind, noch zwey geaußert, daran die an
geſchwollene Glandeln an denen Ganaſchen und
der Ausfluß der rotzigen Materie aus der Na
ſen, beobachtet worden iſt, welche Zeichen die

Pferde verdachtig gemacht haben; wie dann
auch endlich die noch ubrige und letztere zweh
Pferde, nicht frey geblieben, ſondern ebenfalls
rotzig geworden ſind: woraus der einſtimmige
Schluß erfolgt iſt, daß dieſe neun Pferde vom
Rotz angeſtecket geweſen, bevor, ſie in die Chur
furſtliche Stallungen eingeſtellet worden ſind;
und dieſes iſt aus dem unwiderſprechlichen Gruu
de bewieſen, daß in dieſem großen Stall, worin
die rotzige Pferde viele Monath lang, mit den
geſunden vermiſchter geſtanden, dieſe durch das

Præ-
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Præſervativ. Mittel, dennoch alle frey und ge—
ſund erhalten worden ſind, an jenen hingegen
das Vorbeuqungs: Mittel, kemen Elfectt hat
wurken konnen.

So iſt endlich der Spruch erfolget, daß
man auch die letztere vier Pferde aus dem Stall
abſondern, und ſie zum Curativen-Gebrauch—
des von dem Herrn von Sind erfundenen
Electuarii, mit unter die rotzigen Pferde in ei—
nen eigenen Stall ſtellen, und darinnbis zu ein,
oder dem andern Ausgang, dieſer verdrußlichen
Begebenheit laſſen ſolle. Alle dieſe vier Pfer—
de, und das funfte, welches vom Zug der Moh—
ren-Kopffe und vom Rotz angeſtecket, und voll-
kommen rotzig geworden iſt, ſeynd alle aus dem
Grund geheilet worden, dahingegen die andere
dieweilen bey ihnen die Krankheit zu ſehr uber
hand genommen hatte, bevor ihnen die Medicin
des Herrn von Sind, zur Cur gebrauchet wor
den iſt, am Rotz geſtorben ſind.

Dieſelben wurden in Beyſeyn der Roßartz—
te erofnet, und vermoge ihres Atteſtati Lit. E.
rotzig erklaret.

Bevor man alsdann die funf vom Rotz
curirte Pferde wieder in den Churfurſtlichen
Marſtall, unter alle geſunde (ohne zu befurch—
ten habender ubeln Folge) einzuſtellen getrauet
hat; ließe man ſie zur beſſeren Sicherheit, ei

Hnige Wochenlang in einen beſonderen Stall ſtel—
len, und alle Tage arbeiten, damit wann ſich

 naoch einige Materie in denen Holen der Frontal—

und
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J und Maxillar- Beiuen verhalten, und verſtopffat

hatte, ſolche durch die Bewequng, und durch
darauf erfolgendes Brauſen der Thiere, los
werden und auslaufeu ſolle: uberdies haben ih
nen die Schmidte einen Trank eingegeben, durch
welchen ein (nach ihrem Vermuthen,) auf, oder
zuruckgetriebener Rotz, los werden, und aus—
laufen ſolle. Dieſer Trank hatte die Pferde
alle ſehr krank gemacht: keines aber davon hat
die geringſte Zeichen einer noch zuruckgehaltener

J
Materie, oder ſonſt eines gefahrlichen Zuſtan
des zu erkennen gegeben.J Nachdeme alſo der unfehlbar gut erwieſene

u Eſfect des Præſervativ-Mittels des Herrn von
Sind klar erprobet hat, daß dieſe funf Pferde
alle, von der beſtattigten boſen Gattung des

J
Rotzes (woran ſie alle krank geweſen, und an
dere geſtorben) dadurch geheilet worden ſind;

n hat man ſie alle funf, in den großen Marſtall
unter die geſunde geſtellet, als welche durch eben

H— dieß Prælervativ. Muttel, auch alle von der rotzi—
gen Seuche bewahret, und frey geblieben ſind.

t Zum Beſchluß ſoll noch bemerket werden,
daß die erſtgemeldte funf Pferde, die ganze Zeit
ibrer Cur hindurch, in einem kleinen Stall bey
denen anderen rotzigen Pferden verblieben ſind,
von welchen der Geſianck des Giffts ſo durch—

J

dringend, und die Luft in demſelben Stall vom

u Gift ſo beladen geweſen iſt, daß die Pferde bey
lĩ ihrer Beſſerung, alle erdenkliche Geſahr ausge

1J
ftanden, aufs neue durch die Luft angeſtecket zu

wer?
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werden, welche ſie ohne Unterlaß haben einath—
men muſſen, und zwar, daß die Verhinderung
eines unfehlbaren Ruckfalls der Krankheit, nur
dem wunderbaren Electuario allein zugemeſſen
werden kann.

Zeugnis der Cur-und Pferde-Aerzte.
Litera A.

Mir Endes unterſchriebene Churfurſtl. Pferde
e Aertzte, bezeigen hiermit; geſtalten wir zu
Erforſchung zweyer braunen Wallachen beruffen
worden, welche im Monath Many verfloſſenen
1765ſten Jahrs erkaufet, und dermahlen vor
rotzig verbachtig worden ſind: Wir haben nach
genauem Unterſuchen daran wahrgenommen,
daß ſie eine rotzige Materie zur Naſen auswer—
fen, welche wegen ihrer vielen Scharfe, meh—
rere Krebsartige Geſchwur-Blattern in der
Naſen formiret hat; Ferners werden an dieſen
Pferden, und zwiſchen ihren Ganaſchen, oder
Kihnladen, hart angeſchwollene und ſchmerzhaf—
te Beulen oder Glandeln befunden, welche am
Knochen des Kihnladens feſt und unbeweglich
ankleben: und weilen mir ubrigens an beſagten
zweyen Pferden alle außerliche Zeichen erkennen,

woraus der Rotz geurtheilt werden ſolle, alſo
konnen wir ſie nicht anders als vor rotzig erkla
ren. Sogeſchehen Bonnden 13. Febr. 1766.

Meiſter Heinrich Clas,
Churfurſtl RoßArtzt.

J. Jacob. Scheuer,
Churfurſtl. unterbereuter und CurSchmidt.

Atteſta
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Atteſtation Lit. B.

Jir Churfurſtl. Pferde und WundAertzts
 bezeugen, daß wir einen unter den Zug
gehorigen Mohren:Kopf beſichtiget, und daran
gefunden haben, daß er eine rotzige Materie,

aus einem Naſenloch auswerfe, in welchem
Naßloch, auf deſſelben innern Hautlein auch
ſchon Krebs-Blattern vorhanden ſind; wie in
gleichen eine große und harte Beule an den
ſelben Knochen des Kihnladens feſt anhaftet,

zu welcher Seiten die rotzige Materie uur dem
Naſenloch fleußet. Ueberdies aber erſcheinet
an dieſem Pferd der Wurm uber den ganzen
teib; ein welches nebſt noch mehreren außerli—
chen Zeichen des Rotzes, und veranlaſſet, dies
Pferd mit all grundlichem Vorbedacht, vor
rotzig zu erklaren. So geſchehen Bonn den
28. Febr. 1766.

Meiſter Seinrich Clas,
Cburfurſtl. Roß: Artzt.

J Jacob. Scheuier,
Churfurſtl. Unterbereuter und eurSchmidt.

Atteſtation Lit. C.

Jhir zu Ende unterſchriebene Churfurſtliche
Wund— und Pferde-Aertzte erklaren, daß

wir zwey braune Wallachen eroffnen laſſen, wel:
che vom Rotz geſtorben ſind. An welcher erſte
rem, wir die Lunge voller Geſchwur und ver—

„fault
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fault, die: Leber Krebsartig, und das Geblut
vollig in Materie verwandelt gefunden, und
uberdieß noch in der Herz- Kammer einen groſen

Klumpen in Augenſchein genommen haben,
welther von gelber und ſchleimiger Materie ver
faßt, deſſen Sabſtantz dem gelben von Ey nicht
ungleich geweſen iſt. Jn dem zweyten dieſer
Pferde, haben wir in der Subſtantz der Lungen
eine verhartete und in vielen Knopfgen beſtehende

Materie oblerviret; die Leber und Milltz ver
hartet, und in der Herz-Kammer eben einen ſol—
chen ſchleimigen Klumpen wahrgenommen, wie
im erſteren Pferd befindlich geweſen iſt, und
weilen üns die vielfaltige Erfahrung uberzeuget,
daß mehr beſatzter Klumpen dieſer zahen und
eyterichten Materie, in der Herz-Kammer, das
ſicherſte und unfehlbare Zeichen eines rotzigen
Gifftes iſt, alſo muſſen wir die beyde allhier be
ſchriebene Pferde, vor rotzig erklaren; So ge—
ſchehen Bonn den 3. Mertz 17686.

Meiſter cheinrich Clas,
Churfuſt. Roß Arjt.

ra ñJ. Jacob Scheuer,Churfurſtl. Unterbereiter und Cur. Schmidt.

Atteſtation Lit. D.

MMir Endes bengnnte und unterſchriebene
 Cchyurfurſtl. Curund Wund Aertzte ec. be
zeugen, daß nachdeme wir, jür Eroffnung eines

von denen neun neu erkauffton, und ohne einen
einzi
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einzigen außerlichen den Rotz andeutenden Zei
chen, geſtorbeuen Pferd, beruffen worden ſind:
haben wir in ihm die Lungen voller Eyter, die
teber verfault, und die Nieren mit Geſchwur
beladen; in der Herz-Kammer aber, einen Klum—
pen ſchleimiger und gelber Materie, und das
ganze Geblut in Materie und zahen Schleim
verwandelt, angetroffen: welcher Urſachen
halber, wir gegenwartiges Pferd, als rotzig er
klaten. Bonn den 6. Mertz 1766.

Meiſttr Heinrich Clas,
Churfurſtl. Roß-Artzt.

cuÚÑ

J. Jacob Scheuer,Churfurſtl Unterbereuter und Cur-Schmidt.

Atteſtation Lit. E.

SMir Churfurſtl. Wund- und Pferde-Aertzte
 bezeugen, daß, nachdeme wir zwey vom
Rotz, nach einander geſtorbene Pferde, eroff—
nen und zerhauen laſſen, in dem einen ſowohl,
als im andern, die Lungen voller Geſchwure und
verfault; die Leber mit vielen harten Eyter—
Beulen, und das ganze Geblut in eine boſe
Materie verwandelt, angetroffen; in der Herz—
Kammer aber wiederum die Eyter-Klumpen,
wie in vorherigen rotzigen Pferden, gefunden
haben; Ein welches mit mit unſerer Unterſchrift
bekraftigen, und dadurch beyde dieſe Pferde, vor
rotzig erklaren. Bonn den ioten May 1766,

Meiſter Heinrich Clas/
Churfurſtl. RoßArtzt.

J Wacob Scheuer,
Churfurſtl. Unterbereuter und CurSchmidt.

Unter-
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Unterthanigſter Bericht

von dem Churfurſtl. Obriſt.Stallmtiſter
Herrn Marquis de Trotti, an ſeine Churfurſtl.

Gznaden zu Colln.

Hochwurdieſter Ertzbiſchoff,
Gnadigſter Churfurſt und Zerr!

ſs verbindet mich meine Pflicht, ſowohl als
C das Amt, ſo ich vertrette, Rw Churfurſtl.
Gnaden 2c eine zwar verdrießliche Begeben-—
beit, welche ſich an denen Pferden im Churfurſtl.

Hofſtall eteignet hat, unterthanigſt vorzutra—
gen, und Hochſtdenenſelben die Folgenegehor
ſamſt zu uberreichen.

Zu deſto genaueter Beobachtung der um
ſtandlichen Behandlung aber, welche in dieſem
unverhofften Zufall gepflogen worden iſt; un—
terſtehe ich mich, Ew. Churfurſtl. Gnaden ec.
eine Bezeichnung, in Form eines Verbal-Pro-
ceſs, darzulegen, worinn die Geſchichte der ro—
tzigen Krankheit, wie ſie in den Churfurſtl.
Marſtall eingeſchlichen, auf was vor eine Wei
ſe ihre Verbreitung auf mehrere Pferde verhin
dert worden, und wie endlich funf von denen
rotzig gewordenen zehen Pferden, durch das,
von Ew. Churfurſtl. Gnaden 2c. Obriſten
und erſten Stallmeiſtern Herrn von Sind er—
fundene Præſervativ-Mittel gegen den Rotz,
glucklich geheilet, und alle ehedeme in gemeld—
ten Hofſtall geſtandene geſunde Pferde, davon

S befteyet
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befreyet und erhalten worden ſind, ordentlich
enthalten iſt.

Es wird dem Herrn von Sind nur die bil—
lige Gerechtigkeit wiederfahren, wann Ew.
Churfurſtl. Gnaden geruhen, auf ſeinen Be
trag in dieſer Gelegenheit, und auf die wunder

bahre Wirkung ſeiner erfundenen Medicin ein
gnadiges Auge zu wenden; dieſen Verbal- Pro-
cels (deſſen Jnnhalt ich mich durchgehends, als
ein augenſcheinlicher Zeuge darſtelle) mit Dero
hochſten Unterſchrift zu bekraftigen, und dem
Publico zum Mutzen, offenbahr zu machen,
gnadigſt zu erlauben. Woruber c.

Ew. Churſürſtl. Gnaden.
unterthanigſt gehorſamſter

Marquis de TROTTI
Sr. Churfurſtl. Gnad. zu Colln Obriſt-Stallmeiſter.

emir Maxmilian Friederich, vonV gottes Gnaden Ertzbiſchoff ʒu Colln,
des heiliggen Romiſchen Reichs durch Jta
lien Erz Kanzler und Churfurſt, gebohr
nerLegat des heiligen Apoſtoliſchenſtuhls
zu Rom, Biſchon und Furſt zu Lnunſter,
in Weſtphalen und zu Engern Herzotg,
Burggraf zu Stromberg, Graf zu Rö
nigſeegRottenfelß, Herr zu Oden Rir
chen, Borkelohe, Werth, Aulendof und
Stauffen ec. ⁊c.

Auf
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Auf unterthanigſt und glaubhaft, uns von

unſerm geheimden Rath und Obriſt.Stallmei
ſtern Marquis de Trotti eingerichten Bericht,
erlauben Wir gegenwartigen Verbal- Procels,
ſamt allen dazu gehorigen, und annangenden
Theilen, zu drucken und kundbar zu machen,
als zu welch beſſerer Bekraftigung, wir uns
gnadigſt entſchloſſen, dieſen eigenhanoig zu un
terſchreiben, und unſer geheimdes Sta.ntsCanz
ley-Jnnſiegel, beyſetzen zu laſſen. Gegeben in
unſerm Schloß Auguſtusburg den 15. Junii
1766.

Maximilian Friederich, Churfurſt.
vtC. A. Freyherr von Belderbuſeh. (LiS.)

P. L. von Uphaf.

B

VERBAL-PROCES
uber ein durch Herrn Honecker in
Frankfurt vermittelſt des Electuarii des Cerrn

Baron von Sind, curirtes, rotzig ge
weſenes Pferd.

tJerr Jacob Houecker, der KayſerlichenJ— Burger Lehnkutſcher,

2 frehen Reichs-Stadt Frankfurt am

hienach beſchriebene Begebenheit eines Pfer

S 2 des,
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des, welches den ſ. v. Rotz gehabt, an weſſen
Aufkommen jeder Pferds-Verſtandiger alle
Hoffnung verlohren, und durch ihn, vermit—
telſt obbemelden Electuarji curiret worden, von
Wort zu Wort, nicht allein wahr zu ſeyn, ſon—
dern verbindet ſich, all hiernach ſtehendes, je—
derzeit ſolemniter zu bekraftigen.

Jm Anſanqg Octobris des Jahrs 1765. als
beſagter Herr Honecker durch die offentliche
Blatter erfahren, daß Herr Johann Jacob
Wiertz, Handelsmann allhier, die von  Herrn
Baron von Sind erfundene, und beruhmte
Mediein gegen den Rotz der Pferde, zum Ver
kauf imn Verlag habe; und er Herr Honecker
eben dazumahl ein Pferd wuſte, welches an ei—
nem ſehr lang angehaltenen hartnackigen Stren
gel da geſtanden, und welchen mehrere, eher

vor eine boßartige anſteckende Seuche, als vor
einen gemeinen Strengel anzuſehen Anlaß ge—
funden; ſo hat er ſich vorgenommen, mit obbe
meldten Electuñire, rinen Verſuch zu machen,
und hat ſich demnach zu Herrn Wiertz begeben,
demſelben den Zuſtand dieſes Pferdes ordent—

lich beſchrieben, und gebeten, dieſen Belauf,
wohlgedachtem Herrn Baron von Sind zu
communaciren, auch ſich deſſen Meynung, zu
ſeiner, Hrn. Honeckers fernerem Unterricht,
auszubitten.

Herr Wiertz hat nicht ermangelt, dies bil—
lige Begehren dem Herrn Baron von Sind
zu hinterbringen, und dem Hrn. Honecker die

Mey—
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Meynunqs-UAntwort des Herrn Barons wie—
der zuzuſtellen, wie dann der gauze Verfolg uber
die Cur des hierinn verſtandenen Pferdes, aus
denen authentiſchen Extracten, des zwiſchen
Herrn von Sind zu Bonn, und Herrn Wiertz
zu Frankfurt, diesfalls gepflogenen Brief-Wech
ſels, zu erſehen ſeyn wird.

Extract des Schreibens von Herrn
Wiertz an den Herrn Baron von Sind, von

Frankfurt den 21. Octob. 1765.

Herr Honecker hat an einem Pferd, das
den Strengel und Verſtopfung des Kopfes ſo
ſtark hatte, daß es üücht mehr weder freſſen noch

ſauffen mochte, die Probe angefangen; Jch
werde Ew. Hochwohlgebohrn. den Succes nach

vollendeter Cur melden.

Extract des ferneren Schreibens von
Hrn. Wiertz an den Hrn. Baron von Sind,

Frankfurt vom 28. Octob. 1761.
Jch ſoll hiemit auf Erſuchen des Kutſchers

Hn. Honeckers, bey Ew. Hochwohlgebohrn.
anfragen, was wohl eine blauliche Materie ſo
dem Pferd aus der Naſe kommt, und zwey ſtar—

ke Knollen ſo ſehr hart angeſchwellen ſind,
zu bedeuten haben; Er hat demſelben ſeit eirca
15. Tagen das Eleckuaire, und zwar in doppel
ter Doun gebrauchet, ſchatzte es anfanglich vor
ganz verlohren, fand aber, daß das Mittel gleich

S 3 operirte;
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operirte; es geſchwoll ihm der Kopf ſehr ſtark
auf, welches jedoch nachhero ſich in 2 Knollen
an der Kihnladen verzog, und in einen Ausfluß
aus der Naſe von gelblichem Schleim und
Blut; beſonders wann es etwas Bewegung
hat. Acht Tage nach der gebrauchten Mediein
bekam es ſtarken Appetit, und wurde ganz mun
ter; die Knollen bleiben zwar, ſind aber ſeit
Dienſtag voriger Woche immer harter, und
ſeit dem Mittwoch fließet die blaue Materie wie
dunne Starke aber ohne Blut; weniget, wann
es ſtill ſteht, mehr wann es arbeitet; es ſeye
aber ſonſt munter und freſſe ſtark, er zweifelt
nicht, daß es ein gut Zeichen ſeye; habe es auch

vielen Perſonen allerley Standes gewieſen,
mochte aber von Ew. Hochwolgeb. das eigent—
liche wiſſen.

Extratt der Antwort des Herrn Ba
ron von Sind, von Bonn den 30. Octob.

176j.
Betreffende das Pferd ſo Hr. Honecker in

der Cur hat, muß ich E. E. aufrichtig geſte—
hen, daß mir alle davon angezeigte und uber—
ſchriebene Simptomata gar nicht gefallen, und
noch weniger Hoffnung zu qutem Ausſchlag der
Cur geben konnen; es iſt nun die Frage, ob
die unter dem Halß, zwiſchen denen Ganalchen
befindliche harte Beulen, mitten zu gegen der
Gurgel ſitzen, und das Auſehen aufzubrechen
haben, wozu man dieſelbe mit Schmierung der

bekann
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bekannten Alrhea-Salbe, beſſer præpariren
konnte. Wann ſie demnach von ſelbſten auf—
brechen, und viele Materie auswerffen, ſo konnte
ich beſſeres Muthes werden, und zur Cur eini
ges Vertrauen haben; Wann hingegen dieſe
Beulen zur Seiten der Backenladen, und am
Knochen feſt anliegen, ſchmerzlich ſind, auch
ſich nicht von ſelbem Orte bewegen laſſen, ſo iſt
der ganzliche Rotz, und zwar in hohem Grad
vorhanden, daß die Lunge voller Geſchwure und
angeſtecket iſt; wodurch das Eyter einige Blut
aderlein verletzet hat, davon die zur Naſen aus

lauffende Materie vermiſcht zu erſehen war;
Herr Honecker kann ſich in Acht nehmen, und
mag denen ubrigen Pferden, die etwann bey
dem Kranken geſtanden, oder mit ihme gearbei
tet haben, das Præſervativ wohl gebrauchen,

um aller Gefahr vorzubeugen: Die blauachtige
Materie welche dem Pferd aus der Naſen flie—

ſet, wird ohne Zweifel mehr und mehr gelb
werden, und wann ich nicht irre, ſo muß ſol—
che einen boſen Geruch haben; Es iſt ein Zei—
chen, daß der Rotz im Pferd innerlich miniret
habe, bevor derſelbe durch außerliche Zeichen,
einige Erkanntnis gegeben hat. Die Mediein
hat den Auslauf procuriret, und darauf iſt das
Pferd munterer worden, und hat beſſer ge—

freſſen.Man muß aber abwarten, was weiter dar-
auf erfolgt: Und wahrlich wann Herr Honecker

dies Pferd curiret, ſo mag man es vor was

S 4 qganz
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ganz beſonders halten; Jch aber bin noch ganz
zweifelhaft daruber. Es iſt wohl daß dem
Pferd nicht die Ader gelaſſen worden iſt; in—
deme, wann dieſes geſchehen ſeyn wurde, ware

das Thier ſchon todt. Jndeßen wird er wohl
thun, die Cur an dem kranken Pferde zu con—
tinuiren, und mir wird ſehr lieb ſeyn, von Zeit
zu Zeit etwas davon zu vernehnien, damit mei
ne Gedanken daruber communieiren konne.
Dieſer von Schmidten benannute verſtockte
Strengel, hat ſchon manchen ehrlichen Mann
betrogen, und den gantzen: Stall angeſtecket;
Jch ſage nochmahlen; wann Herr Honecker
dieſen verſtockten Strengel heilet, ſo hat er eine
miraculöte Cur gethan.

Extract eines andern Schreibens des
Herrn Baron von Sind, von Bonn den

zten Novemb. 1765.
Die mit Dero werthen vom 1. Coxrrent

mir conrmunicirte Beſchreibung des Zuſtandes
des Pferdes ſo Herr Honecker in der Cur hat,
habe reiflich durchleſen, und alle Zeichen beſon—
ders in Acht genommen; Es hatte freylich wohl
erfordert, mehrere Umſtande zu umterſuchen;
aber es iſt deme nicht wohl moglich, der mit
dergleichen Handlungen nicht umgehet; und der
ſo es ſagen ſollte, denket vielmahlen nicht auf
alles oder obterviret nicht alles; dahero habe
auf dieſes meine Antwort gemacht, was mir an
gezeiget worden iſt, und weiches hierbey folget.

Die
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Die Althea-Salbe, oder Unguentum de

Althea, wird die Beulen an dem Kihnladen er
weichen, und die Glandeln oder Druſen zur
beſſeren Abſonderung des Saſts, womit ſie an
gefullet ſeyn, præpariren. Der Gebrauch des
Electuare muß continuiret werden, und mich
wird es ſehr erſreuen, wann die Cur gut von
ſtatten geht, und glucklichen Succels erlanaet.

So gering oder ſo heilſam auch eine Me—
diein iſt, ſo muß die Dolis doch niemahlen ver—
doppelt werden: Mann kann endlich wohl eine
Medicein ofters des Tages, in der vorgeſchrie—
nen Doſin geben; aber die Quantitæt auf ein—
mabl, bieibt nach der Vorſchrift deſſen, der es
nach Erkanntniß der Mediein vorgeſchrieben
hat; man muß niemahlen die Natur mit Ge—
walt zwingen wollen, ſonſt widerſetzt ſie ſich.

Das Wort rauſpert, verſtehe ich nicht;
es wird wohl daſſelbe bedeuten ſollen, was wir
ſonſt braußen heißen; das iſt, wann ein Pferd
geſchwind geloffen, oder einen Berg aufgegan—
gen iſt, oder nachdeme es gehuſtet hat, oder

auch, wann es Staub oder Tabac in die Naſe
bekommt, ſo brauſet es aus der Naſe daſſelbe
mit Gewalt heraus, was es darinnen incom-
modiren inag: je ſtarker nun das Pferd braußet,

je beſſeres Zeichen iſt es; indeme, und wann
das Thier ſchwach, und ohne vieles Getoße
brauſſet, ſo zeiget es an, daß die Lunge ſchad—
und ſchmerzhaft iſt; und daß es keine Gewalt
brauchen konne; dieſes aber muß ſich im Athmen

S5 auch
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auch verſpuren, daun ein Pferd dem die Lunge
ladiret iſt, wann es ſich bewegen ſoll, ſo hat es
einen ſchweren Athem; hauptſachlich iſt darauf

zu ſehen, ob ſich das Pferd Nachts leget, und
ob es lange Zeit liegen bleiben kann; die an der
Lunge verletzte Pferde konnen das Lager nicht
lang vertragen, deme ungeacht aber, und wann
auch ein Pferd qut und lange liegt, ſo iſt zwar
zu hoffen, daß die Lunge noch in einer guten
Conſtitution ſey, dies verhindert aber nicht,
daß ein anderer innerlicher Theil vom Rotz ge
fahrlich corrumpiret ſeyn kann, welchemnach es
ubereins kommt, indeme alle verletzte Vilcera
oder edle Theile incurable ſind. Jch wollte
1oo. gegen 10. wetten, daß beſagtes Pferd, in
nerlich an einem Theil, Geſchwure und Læſio-
nen hat, welche, wann ſie geheilet werden, ein—
zig allein vom Electuare geheilet werden kon
nen; und wann dieſes auch geſchieht, ſo folgt
nicht daraus, daß dieſes Electuare, bey allen
rotzigen Pferden, die Geſchwure heilet, ſon?
dern es kommt darauf an, ob das Geſchwur
nur in luperficie, oder auſſerlich auf einem
Theil, oder aber in der Sabſtantz des Theiles
befindlich ſey, in welchem letzteren Falle, es
noch kein Exempel giebt, daß eine Eyterhafte
Beſchadiqung geheilet worden iſt.

Endlich iſt noch zu ſehen, ob das Pferd den
Chancre, oder Krebsartige Geſchwurlein, in
der Naſe hat, daraus die Scharfe der rotzigen
Materie zu erkennen iſt; und wie ſich die Ge—

ſchwur
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ſchwurlein vermehren oder groſſer werden, ſo iſt
das Geblut zu judieiren, daß es immer ſcharffer
und corroliver werde; vergehen aber die Ge
ſchwurlein, ſo machet das Electuare auf das
Geblut ſeinen kilect, und bringet ihme nach und
nach ſeine balſamiſche Qualitær.

Aus meinem Keſponſo wird Herr Honecker
ſchwerlich Auskunft haben, dieweilen ſichere
Worter, nicht allen Leuthen kundig ſeyn; ich
muß aber ſo ſchreiben, daß meine Meynung vor

Gelehrten beſtehen kann.
Meine Richter muſſen die Herrn Medici

ſeyn; es ware alſo gut, daß E. E. einen ver?
trauten Medicum, nebſt Herrn Honecker zu ſich
beriefen, und erſterem mein Reſpoſum zu exa-
miniren erſuchten; dieſer wird daraus dem
Herrn Honecker, uber das quæſtionirte Pferd,
(ohngeachtet auch er kein Pferdsverſtandiger)
mehrere Erlauterung geben, als ich anf einigen

Bogen Papier beſchreiben mag.

Reſpouſum auf den vorgetragenen Be
richt des KrankheitZuſtandes eines Pferds, ſo

Herr Honecker in der Cur hat.

10. Da das quæſtionirte Pferd, ſeit vorigen
Monath Junſi, wegen damahliger Verhi—
tzung, ganz ſchwermuthig, und gedußt im
Kopfe worden, auch die Luſt zum Eſſen und

Trinken, verlohren hat, bald aber darauf im
Halß gerochelt, und Beſchwernis der Kelpi—

ration
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ration zu verſpuhren gegeben, ſo war dazu
mahl ſchon ein Zeichen vorhanden, daß ſich
in denen kleinſten Gefaßen der Lunge Ob-
ſtruction formiret, wodurch die Circulation
der Saften verhindert worden, folglich die
ſelbe in eine zahe Viscolitæt verwandelter,
die Bewegung der Lunge beſchwerlich ge—
macht, und das Rocheln verurſachet hat.

Da dann

20. dem Pferd vor ungefehr acht Tagen das
Electuarium gebraucht, und in doppelter Doſi
gegeben worden, worauf ihm der Kopf und
die Lefzen ſtark angeſchwollen ſeynd; ſo iſt
vorganglich zu wiſſen, daß obwohlen das
Electuare nichts merceurialiſches in ſich ent

halt, es dennoch ganzlich, auf die Reinigung
des Gebluts, und ihrer Saften wie nicht
weniger zu Zertheilung, und Flußigmachung
der geſtockten Humoren, gerichtet iſt. Wir
wiſſen aus der Erfahrung, daß beyin Pferd,
die meiſte Depuration durch die Glandulas
membranæ pituitariæ, und durch derſelben

Abſonderung der Vilcolen Theilen oder auch
durch die Glandulas Lingnales, und Salivales
geſchieht, folglich, ein und andere dieſer
Glandeln, durch den ihr zugebrachten Hu—
morem, außerordentlich angefullt worden iſt;
welche durch die Extenſion und Dilatation,
die in ſelbiger Gegend nachſt befindliche Thei
le, comprimiret, und folglich wegen Ver—

hinderung
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binderung alldaſiger Circulation, mehrernGje
ſchwulſt allda verurſacht haben; alſo iſt die
ſer Eflect dem in zu groſſer Doſi gegebenen
Electuare zuzuſchreiben.

Wie dann auch
Zo. Aus dem angezeigten Erfolg erſcheinet, daß

nachdeme man dem Pferd das klectuarium,
in kleinerer und gehoriger Doſi gegeben, die
Geſchwulſt uberall gefallen, und eine gewohn
liche Depuration, zwar, doch aber mit einer
Viscoſen, und eyterichten Materie erfol—

get iſt.
40. Die anfanglich zur Naſen ausgefloſſene

dicke ſtinkende, und mit dicken klebrigen Blut,

begleitete Materia, deutet an, daß dieſe ſchon
lang vorhero, aus denen Glandulis Pituitariis
ſecernirte Muccoſitæt in ein oder in andern
Sinu der oſſium frontalium verweilet, und
darinn ſich aufgehalten hat, welchemnach es
eine dickere und ſtinkende Qualitat erlanget,
und eine ohne deme corrolive Eigenſchaft,
welche durch die Verweilung, noch ſcharffer
worden, auch einige von den kleinſten Blut-—
aderlein der Membranæ Pituitariæ verletzt
baben kan, woraus ſich etwas des Blutes,
zu der muccoſlen Materie geſellet hat, und
ſowohl ſtockend als klebrig worden iſt. Nach
deme aber

po. die zu der Naſe auslauffende, und nicht
mehr mit Blut gefarbte Materia minder,

flußi
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flußiger, und weniger ſtinkend wird, ſo iſt
zu vermuthen, daß keine innerliche Samm
lung der Materie mehr vorhanden, ſondern
daß ſie gerade aus dem Geblut, und aus den

Saften abgeſonderter zum Umlauf gebracht
wird. Die blau oder grauliche Materie oh—
ne Geruch, dico, die Farbe derſelben, zieh

let mehrer, auf die naturliche Farbe der Saf
ten, und kann nichts boſes daraus prognoſti-
ciret werden.

6o. Die Knollen oder Beulen unter dem Halß,
ſind die Glandulæ Sublinguales und Saliva-
les, welche durch die Scharfe des Humoris
geſchwollen und ſchmerzhaft ſind, und nach
dem Zulauf deſſelben Humoris, groſſer oder
kleiner werden, ſo lange aber dieſelbe nicht
vergehen, iſt auch der Humor der virulenten
Materiæ des Rotzes, nicht befreyet, oder
gereiniget.

Die Munterkeit des Pferdes, und der or—
dentliche Appetit, zum Futter und Trank, giebt
noch gute Zeichen; nur allein iſt zu befurchten,
ob nicht Scyrrhoſitæt, oder ſchon Lætiones in
Visceribus vorhanden ſey, welche die vom Vi—
rus corrumpirte Safte formiret haben; der fer
nere continuirte Gebrauch des Electuarii muß
bald, entweder zu glucklichen Cur, oder zum Un
tergang des Thieres, den Ausſchlag geben.

Extract
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Extract des Schreibens des Herrn

Baron von Sind, vom 12. Novemb.
1765.

Jch habe mir die Cur des Herrn Honeckers

an ſeinem Pferde wohl vorgeſtellet, und E. E.
werden aus meinem Schreiben, meine Mey—
nung genug verſtanden haben; Auf dieſe Art
wie viele Leuthe die Mediein zu gebrauchen ge—
denken, muſte ſie miraculæte Wirkung thun:
es iſt kein Specißque auf der Welt welches die
Krankheiten, in allem Grade euriret; eine jede
Mediein, muß nach Erkanntniß der Krankheit
zu rechter Zeit, und in gehoriger Doſi ange—
wendet werden, wiedrigen Falls kann ſie nichts
nutzen.

Bey dem Pferd ſo Herr Honecker in der
Cur hat, war es uber die Zeit; und die Ver—
doppelung der Dolis der Medicin kann die zer—
riſſene Theile, im Korper des Thieres, nicht
mehr erganzen.

Ueberdieſes aber ſage ich klar, in meiner
Annonce, daß das Eklectuare nur ein ſicheres
Præſervativ-Mittel ſeye; Es curire zwar auch
die Krankheit ſelbſt; Aber NB. nur wann die—
ſelbe nicht zu ſehr uberhand genommen hat.

Bey dem Rotze der Pferde iſt zu oblervi-
ren, daß die Schmidte anfanglich gleich, als
ein Pferd ſchon einige Zeichen dieſer Peſt anzei—

get, niemahlen den Rotz geſtehen wollen. Sie
ſagen: es ſeyen verſchlagene Druſen, und wol

len
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len ſie curiren. Jndeſſen wird das Boſe arger
bis der Schmidt endlich davon abſtehen, und
das Pferd rotzig declariren muß. Dahero und
wann hundert rotzige Pferde vorgebracht wer—
den, kann man kaum auf zehen zehlen, welche
noch im Stande ſind, curiret zu werden. Hin
gegen aber, und wann am Pferd, der Rotz
gleich anfanglich erkannt wird; (deſſen Zeichen
ſind, wenn da s Thier die Beulen am Kihnbein

ſchmerzhaft hat, und dabey uber 4. Wochen
lang, die Materie zur Raſen auswirft) kann es
durch die Mediein leicht curiret werden.

Uebrigens glaube ich wohl, daß der ſich juiſt
gegenwartig befundene Barbierer einige Ter-
mes de l'art oder Kunſt-Worter, meines Re-
ſponſi mag verſtanden haben, im ubrigen aber
wird er nicht qar klug daraus worden ſey, es
mag ſolches Medicus oder Chirurgus und Ana-
tomicus zur Einſicht bekommen, welcher meine

Meynung verſtehen wird; ich habe es darum
verfaſſet, damit ſich Hert Honecker nicht auf
me.ne Medicin aus reden kann, wie es viele Leu
the gemeiniglich thun, wann ſie an delesperir-
ten Krankheiten die verlangte Hüulfe nicht fin-
den, ſagen ſie demnach, die Mediein ware nichts
nutz, und geben ihr einen ublen Nahmen, wor—
zu die Schmidte meiſterlich einſtimmen.

Extract
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Extract eines Schreibens des Herrn
Baron von Sind, aus Bonn, vom zten

Decemb. 1765.

Jch bin begierig das Ende der Pferd-Cur
des Herrn Honeckers abzuwarten, welches mir
doch nichts weniger als quten Ausſchlag vor—
deutet: Jch ſehe aber Herrn Honecker vor einen

ehrlichen Mann um ſo mehr an, als er erkennet,
daß wann das Pferd ſchon zu Grunde gehet,
meine Mediein doch keine Schuld daran hat;
Er muß auch ſehen, und bekennen, daß gemel—
des Electuare das beſte gewurket hat, aber zu
ſpate gebraucht worden iſt.

Extract aus einem Schreiben des Hn.
Wiertz an den Herrn Baron von Sind, de

dato Frankfurt den 20. Januarii 1766.

Herr Honecker war den 18ten Corrent bey
mir; das Pferd lebt noch, hat 2. Beulen ver—
lohren; die zte aber bleibt. Wann es ſtill iſt,
lauft keine Materie aus der Naſen, wohl aber
wann es arbeitet, Es iſt wieder an ſeinem Or—
te, und arbeitet allein in einer Oehlmuhle; es
bekommt nur zweymal die Woche vom Electua-
re; die Materie kommt aus dem Naſenloch an
der Seiten wo die Beule noch am Kihnbein iſt;
dieſe bleibt unveranderlich; kommt aber ſchon
lange kein Blut mehr zum Vorſchein. Er
mochte gerne Dero Gedanken daruber verneh—

men.

T Extract
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Extract aus des Herrn Baron von
Sind Antwort-Schreiben, de dato Bonn

den 22. Januarii 1766.

Dem Herrn Honecker belieben E. E. zu ſa
gen, daß wie ich anfanglich geredet, noch dabey
bleibe, und ſage, daß ſein Pferd rotzig ſeye; es
kann jedoch ſeyn, daß zufolge dermahliger eini—
ger guten Zeichen, das gebrauchte Electuare,
dem Pferde einige in Visceribus geweſene Ver—
letzungen geheilet, daß das Geblut, und ubrige
Safte aber noch nicht vollig, ihres angezogenen
miasmatis depuriret ſind; zu dieſem Effect alſo,
kann Herr Honecker wann er will, das Medica
ment in beygehendem Recept verſchrieben, durch
8. oder 10. Tage lang gebrauchen, und ſehen,
was vor eine Wurkung er davon verſpuhret;
ich verſtehe, das Medicament wie es recipiret
iſt, und kein Electuare dabey oder damit. Er
bedarf nicht zu ſorgen, (wann das Pferd nicht
innerlich ladiret iſt) daß es ihme ſchadet, es
wird ihm au contraire den Appetit zum Eſſen
ſtarken; wann es aber innerliche Beſchadigung
hatte, ſo kann das Pferd ſuccellive abgeben,
und in ſolchem Fall iſt nichts daran verlohren.

Extract des Schreiben von. hn. Wiertz
an den Herrn Baron von Sind, de

dato, Frankfurt den 14 Mertz 1766.

Geſtern Abend kam Herr Honecker zu mir,
und ſagte Ew. Hochwohlgeb. wurden ſich erin—

nern,
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nern, daß das bewuſte Pferd anfanglich zwey
Druſen, oder Beulen hatte, und eine darzu
kam, ſich aber hernach verlohr: ſo haben ſich
die zwey andern, nach der Zeit auch verlohren;

ſind aber nachhero, auch wieder gekommen, und
haben theils ſich verringert, auch wieder ver—
mehrt. Theils eine davon ſich verlohren, und
wieder eingefunden; auch theils alle beyde ſich

Dwieder verlohren.

Seit circa vier Wochen hat es nur eine
continuirlich, die ſich aber bald von einer Seite
auf die andere ziehet; und bald vergroßert oder
verkleinert; wann ſich die eine oder mehrere
Druſen, theils verringern, theils ganz verlieh—
ren, ſo bekommt es auf 3. a 4. Tage, das Aus
lauffen der Marerie aus der Naſe, und nach—
deme horet ſolches auch auf; und alsdenn kann
man gar nichts an ihm verſpuren.

Dieſe Verandernngen aber alle, wie er
wahrgenommen hat, außern ſich meiſtens, bey
dem zunehmenden Lichte des Mondes; die Naſe
iſt ſchon die meiſte Zeit rein, und es ruhet auch
4. bis 5. Stunden lang, feſt ſchlafend; es frißt,
ſauft, und arbeitet munter und ohne Incom-
moditat, ob es mit obigen Zufallen behaftet,
oder davon frey iſt; nur zu Zeiten, wann es
etwas ſtark in Bewegqung, (und auch nicht al—
lemahl) huſtet es, und Herr Honecker ver—
ſichert ubrigens, daß es, auſſer denen Tagen,
da es mit obigen Zufallen behaftet iſt, durch

T 2 ſeine
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ſeine Statur und Munterkeit, den klugſten
Pferd-Kenner betruge, und fur das beſte Pferd
gehalten werde.

Extract des Antwort-Schreibens des
Herrn Baron von Sind, de dato Bonn

den 16. Mertz 1766.

Was Herr Honecker von ſeinem Pferd ſa—
get, daß es mit dem Monden—dLicht ab, und zu,
an der Krankheit nehme, geſchicht in ſolchen
Umſtanden, gemeiniglich; wann er ſich reſolvi.
ret, das von mir kunftig vor ihme expreſſe præ-
parirende, und ihme gratis gebende Electuare
zu gebrauchen, und meine Vorſchrift genau zu
befolgen, ſo muß ſich bald zeigen, ob das Pferd
vollig geheilet werden kann, oder ob alle Me—
diein daran verlohren iſt.

Extract eines Schreibens des Herrn
Baron von Sind, de daro Bonn den

16 ten Mertz 1766.

Jch muß geſtehen, daß ich aus Dero wer?
then Schreiben vom 16. Corrent die Begeben—
heit des ſo krank geweſenen Pferds mit Ver—
wunderung vernehme. Kein einiger Schmidt
kann daruber judiciren, noch ſprechen; diewei—
len ihnen allen, die Bedeutung der Zeichen,
woraus die innerliche, mehr oder wenigere Be
ſchadigung der Theilen, erkannt werden, ganz

unkun
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unkundig iſt. Aber welcher Medicus, der den
Anfang des Zuſtandes des Pferdes, und dem—
nach da es erſt angefangen, die Mediein zu ge—
brauchen, geſehen, wird aus damahls geaußer—
ten Zeichen, nicht ſagen, daß, das Thier, an
der ganzlichen Faulung der Lunge, und ubrigen
Viscerum gearbeitet hat? Jch will dieſen Arti-
cul nicht ferner beruhren, dieweilen er in gar
zu weitlauftige Discuſſiones einleitet, welche zu
unſerem Endzweck dennoch nichts beytragen;
es iſt nur allein gewiß daß das Pferd im hochſt
ſten Grad rotziq geweſen iſt, und ich, aus der
Beſchreibung ſeines Zuſtandes, ihme ſein Auf—
kommen vollig abgeſprochen habe; nun kann ich
der Kurze wegen nichts weiter ſagen, als daß
in der morgen von hier an E. E. abgehenden
Kuſte, ein doppelter Pott, mit zwey Peitſchaf—
ten verſehen, befindlich ſeyn wird, welchen
Herrn Honecker gratis oſlerire, und erſuche,
ſolchen, nach innliegender Vorſchrift, bis zu
Ende zu gebrauchen.

Extract eines Schreibens des Herrn
Varon von Sind, de dato Bonn den

10. April 1766.

Nun muß ich E. E. uber das Pferd ſpre—
chen, ſo Herr Honecker in der Cur hat; die—
weilen ich auf E. C. Schreiben, einige Obſer-

vationes zu machen, nothig finde; der Trank,
ſagen Sie, habe das Pferd ſehr entkraftet, und

T 3 es
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es ſeye ſehr mager worden. Dieſes hat nicht
geſchehen ſollen, dieweilen eben der Trank,
dem Pferd Appetit zum Eſſen bringet, und
in ſolchem Fall muſte die Mattigkeit, und Ab
nehmen des Thiers, der zu wenigen Nah—
rung, ſo es bekommen, zugeſchrieben werden;
der verordnete Trank, machet kein Pferd
krank, es ſeye dann, daß innerliche Ge—
ſchwure, Faulungen, und ſo weiter, vor—
handen waren; Wann alſo beſagtes Pferd,
nach dem Trank, nicht krank worden iſt, ſo
verſichere ich, daß er den ihme letzt gegebenen
Pott, nicht verbrauchen wird, bevor das Thier

vollkommen curiret iſt.

Jndeſſen aber und wann das Pferd Appe
tit zum Eſſen hat, muß man ihm ſo viel ge—
ben, damit es aus Mangel deſſen nicht ab—
uehme. Jch will nicht vermuthen, daß Herr
Honecker inzwiſchen andere Sachen gebraucht
habe; wie es ofters geſchieht, daß ſich eine
Menge Rathgeber einfinden, deren jeder ſichere

Arcana vor allerhand Mangel hat, die ſie an—
deren Leuten anloben, an ihren eigenen Pfer
den aber nicht zu gebrauchen ſich getrauen.

Wann dieſes ware, ſo muſte ſich Herr
Honecker die uble Folgen ſelbſt zumeſſen. Der—
mahlen aber, da, nach deſſen Angabe, die
Beule, zwiſchen den Kihnladen, und der
Ausfluß zur Naſe, theils vergangen, iſt alle
Hoffnung erneuert, daß das Pferd, durch

das
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das letzte Electuare, radicalement curiret wird,
ich erwarte von Zeit zu Zeit, uber die Cur,
einige Nachricht.

J

Extract eines Schreibens von Herrn
Wiertz an den Herrn Baron von Sind, de

dato Frankfurt den 22 April 1766.

Herr Honecker war dieſen Morgen bey
mir; ſein Pferd, war bey dem Gebrauche
des Trankes, zur Præparation auf letztes
Electuare, einige Tage, ganz marode, und
unmuthig, wollte weder freſſen noch ſauffen;
allein es hat nicht lang gedauert, und er hat
es auch keinen Mangel leiden laſſen; Jetzt hat
es beyh zugenommenem Mond, die eine Dru—
ſe wieder, aber ſehr klein.

Die Naſe bleibet rein, und es iſt ganz mu—
tchig. Er hat ebenfalls die beſte Hoffnung,
und ſaget, es ſehe ſo gut aus, daß es den be—
ſten Kenner betrugen muſſe.

Extract des Schreibens des Herrn
Baron von Sind, von Bonn den 25.

April 1766.
Wegen dem Honreckeriſchen Pferd, wollen

wir uber den Effect des letzteren Pottes Ele—
ctuare ſprechen, wann derſelbe vollig ver—
braucht ſeyn wird. Sicher iſt es, daß wie lan—

Ta ger
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ger ein Pferd die rotzige Materie in ſich ger
habt, je langer Zeit es gebrauchet, davon
vollig befreyet zu werden; Jndeſſen iſt dies
genug, was ſich bishero, durch das Electuare
erwieſen hat.

Extract des Schreibens von Herrn
Wiertz, an He rn Boron von Sind,

de dato, Frankfurt den 16. May
i766.

Herr Honecker war vor zweyen Tagen bey
mir, um zu berichten, daß der Pott faſt ausr
gebraucht, das Pferd die Glandeln, und die
Materie aus der Naſe, verlohren, recht wohl
auf, und qut ausſehende, vor wenig Tagen,
einem beruhmten Pferds-Handler, nach ge—
nauem Examen, fur eines der beſten Pferde,
befunden ſeyende, verkauft worden.

Er verſtehet ſich allemahl zur Atteſtation
der Wurkung des Arcani, weil er verſichert
iſt, daß das mehr bemeldtes rotzigg ge
weſenes Pferd, durch Dero Electuare,
von Grund aus, geheilet, geſund und
gut iſt.

Er ſaget, es ſeyen ſehr viele Perſonen,
unter andern ein gewiſſer Bremer, bey ihme
geweſen, die von dieſer Cur, gehort, ſich
derſelben ſo wohl, als derer ſamtlichen Um—

ſtanden
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ſtanden und derer Limptomatum der Krank-?
heit, von Anfang biß zu Ende, genau zu er—
kundigen; er habe es denenſelben, zwiſchen
andern Pferden, zur Unterſuchung gegeben,
keiner aber habe das krank geweſene von denen

ubrigen unterſcheiden konnen.

(L.S.) Jacob Honecker..

Daß der hieſiae Burger und Lehnkutſcher
Herr Jacob Honecker dieſen vorſtehenden Ver-
bal- Proceſs ſamt deſſen ganzen wo tlichen
Jnnhalt nach der ihme vorgangig geſchehenen
deutlichen Vorleſung in mein und meiner hier—
zu beſonders erbetenen beyden lnſtruments-
Zeugen, Herrn Frantz Carl Schneider, Teut—
ſcher Schul-Schreib- und Rechen-Meiſter, und
Johann Georg Neubauer Parentatoris ordinarii,
Gegenwart nicht allein vor wahr, gerecht
und richtig erkannt, ſondern auch ſich noch
weiters dahin erklaret, geſchehen laſſen zu
konnen, daß gedachter Verbal-Procels, be—
nebſt dem heyl- und wunderbaren Mittel zum
Beſten des Poblici in Druck ergehen moge,
mithin auch mehr erwehnter Verbal- Proceſs
zu mehrer Urkund und Glaubwurdigkeit wurk—
lich eigenhandig unterſchrieben und beſiegelt,
auch mich und meine beyde Herren Zeugen
inſtandigſt erſuchet habe, dieſe ſeine Declara-

tion
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tion vermittelſt unſerer Rahmens Unterſchrift
und vorgedruckten Pettſchafften zu beſtarken;
Ein ſolches wird in Conformitæt factæ requi-
ſitionis Kraft meiner Notariats-Fertiqung
una cum Teſtibus requiſitis hiermit atteſtan-
do corroboriret. Actum Frankfurt am Mayn
den 24ten Junii 1766.

/r o  Johann David Schmal

-D. mppriaNotarius Cæl. publ. Jur.
approbatus Imp. auth.
immatriculatus.

/r o v Frantz Carl Schneider,
Oe) als erbetener Inſtruments. Zeuge.

(I.S.) Joh. Georg Neubauer.
als erbetener laſtruments. Zeuge.

Anhang



Anhang.
G dienet hiermit zur Nachricht, wie der

Herr Baron von Sind, Chur—
Collniſcher erſter Stallmeiſter in Bonn, und
Obriſter eines Regiments Cavallerie, als
der Erfinder des beruhmten Vorbeugungs—
Mittels, gegen den Rotz der Pferde, ſich
entſchloſſen, ein Lager davon in Frankfurt
am Mayn bey dem Handelsmann Herrn

2
Johann Jacob Wiertz, hinter dem Romer
Litera J. Nro. 109. wohnhaft, zu hal
ten, allwo der Pott zu fl. 8. 24. kr. nach
dem 24. fl. Fuß erlaſſen wird; als auch
Jhme zugeſtatten, auswartige Lagers anzu
legen, wie er dann eines bey des Herrn
Georg Wachters ieel. Frau Wittib und
Compagnie in Siiasburg errichtet, wo der
Pott zu fl.!9. Franzoſiſche Valuta verkauft
wird, und eines zu Leipzig, bey Herrn Be
nedict Wurffbein in der Kloſter-Gaſſe, den
Pott zu fl. 85. in alten Louis d'Ors zu
5. Thaler.

Jeder Pott an allen dieſen Orten, ent
halt 1J. Chimiſch Gewicht, iſt zur Si
cherheit des Publici mit der Eigenhandi—
gen Unterſchrift des Herrn Erfinders, deſ—
ſen angebohrnen Pettſchaft, und einem be—
ſondern Stempel beze chnet, wobey noch die
Nahmens Anfangs-Buchſtaben des Hetrn
Wiertz und deſſen Nahmens-Zug bey der
Nro. ſteht, woruber er ein ordentlich Regi—

u ſter

i
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ſter halt, welches mit denen von Jhme errich
teten Lagern ubereinſtimmet, und ſo er bey
Erfordern aufzuwe, ſen erbotig.

Dieſes Mittel dienet auch, zur Reini
gung des Gebluts der Pferde, heilet von de—
nen unreinen Feuchtigkeit n, ſo durch Naſe
und Orußen ausgeworfen werden, und von
allen von der Unreinigk it des Gebluts her
ruhrenden Krankheiten, und iſt die ordinai-
re Portion, dem Pferde in der Große ei—
ner Nuß, etwas davon, mit einer holtzer—
nen Spattel auf die Wurzel der Zunge zu
legen, ſo es ſehr willig hinunter ſa luckt.
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